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Mümächtigä!
v

vor dir wollen wir wandeln und dich
immer in deiner Allmachcdenken, Damit aber niché

Furche, die du nichewill�t,der Erfolgdavon �ei,(6
wollen wir dih, Allmächriger,auch als die Liebedens
fen, Unddamit nicht auch übertriebenesVertrauen

uns irre leice, �owollen wir dich, die allmächtigeLies

be, auch �odenfen, wie du mit Weisheitüber alle una

�ereSchi>�alewalre�t,Dis wird iene edle und freua
dige Ergebung an dichin uns bewirken,bei der wir

allein hieniedenzur Ruhe gelangen,—
Meine Brúder, Abraham, als er den wahren

Gott gefundenhatte, fündigteißn, als den Alle

mächtigen, �icha Es i�tauh gewis, daß wir,
�obaldwir ein hôch�tesWe�enannehmen,de��enWerk

die Welt �ei,die Allmacht de��elbenauf der Stelle

glaubenmü��en.Nicht nur der er�ténahe Donner«

{lag zwingtuns zu die�emGlauben hin; �ondern

auch der �tille,friedlicheAnblickder Natur, der Here
abbli> von einer Höheauf die umherliegendeErden

welt, und der Hinau�blickaus einem Thalezum nächte

lichenSternhimmelleiten uns �anftzu ihm hin, „Der

Herr i�unaus�prechlichgrosund �eineMacht i�t
wunderbarlich— ruft uns alleszu. Allmache
war al�odieer�teEigen�chafeVorces,weicheder

AE entde>ce, |

Aa Man



4  RRXR[V. Ergebungan den Allmächtigen
Mandenke �ichnun aber Men�chèn,welchebei

“die�erer�tenVor�tellungvon Gott �tehenbleiben, und

die ihren ganzen Glauben an ihn darauf, daß er der

Allmächtige�ei, ein�chränken; wie mus die�enzu Mus

the�ein?Sie, die keinenStrohhalm herbei�chaffen
können , wenn nicheein BündelStroh �chondaliegt,

aus dem �ieihn blos ziehen— �ie,die feinen Tros

pfenWa��ersreichenkönnen,wenn nichtwenig�teús
\chonein fleinen Wa��ervorrathda i�t,aus dem �ieihn
blos{höpfen— — �ieerblicken �ichganz und gar

“in der Gewalt eines We�ens,das gleich�amnur haus
chendarf, um einen Sturm zuerregen, der�iezu Box

den �tret, und das gleich�amnur mit den Fingernan

die SáulenderErde �to��endarf, um �ielebendigzu

begraben. Wasanders als Furcht, knechti�che

Furcht vor Gott, fann ihre Seelen�timmung�ein?

Und — {owares dann auchwirklich in denZeiten der

grauen. Vorwelce,Es war �ound konnte nichtanders
�ein.Manglaubte nicht viel be��er,daß ein Gott

�ei,als die Teufel, die auchdaran glauben, aber —

zittern, �ollen,Wer�ichdie Allmacht nicht zugleich
in den Händender höch�tenUiebe denkt,UNdient�ein

ganzerGlaubean Gott nur zur Qual,
|

Hat�ichdenn aber Goct von Seiten�einerLiebe
�ounbezeug, gela��en,daß�iedie Men�chennicht
‘eben�ofindenfonnten, „wie�eineMache? That er ih«

nen nichevon ieherpielGutes? Gab er nicht ims

mervon Himmel,Regen.und fruchtbare. Zei
ten? _ErfúllteerdieHerzender Men�chennichtmit

Spei�eund Freude? a aber, war nichto�t
auch
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“i�tdie rehtéStimmung füruns

auh der Himmel wie Ei�en, nnd dîïe Erde
wie Erz? Ward nichtauchoft gefragt— woher
nehmen wir Brodt?“ er�chollnicheduch oft genug?
die Klage, daß alle Freudé weg �ei? Das
Bö�ein der Natur machtedie Seelen úber dieGüte

Göttes irre, und das Bd�eim Méèn�chenlêbennoh“

weitmehr, Manwar ohneKentnis der Natur ; man

�ahnicheein, daß géwi��enaturlicheUebel \{lecters
dings nothwendigwâren,und daßdie teidet der Theis
le zur Erhaltungdes Ganzendienten, Man war oh-
ne Kenntnis der höherenMen�chenbé�timmung;man

konnte al�onicht darauf fommen, daß gute Men�chen

auchzu ihremeigenenBe�tenunglücklichwürden,
Gottlob, daßdie Zeiten der Unwi��éüheit, die

Zeiten der Unkunde der Natur und un�ererwahrenBes

�tiinmung,vorüber �ind!“Die Furchtvor dem Alla

mächtigenhat ein Ende; den nachun�ererReligion
_

i�tGott auch die Liebe. — An die Seellé iener

alten fnechti�chenFürchevor dém Allmächtigen

eric nun aber leider iet“oft ein úbertriebenes Ver-

frauen auf die allmächtige Liebe, Göttkann
Alles ‘ohneAusnahmeé— Gott will Allés , was ih
mir würi�hé— —- �ehet‘da dieGrundlage zur un-

vernünftig�tenZuver�icht,welchemán �ohäufigauf
Gott �ee! Jt denn aberder Allmächtigeblosall-

gütig, oder i�er niht auchallw ei�e? “Erzählen
denn die Himmel�eineEhrenur halb ,

- oderganz?"
Ff wenigerOrdnung:dort oben, als Unermeslichkeit?
Erblicken wir die �chaffendeWeisheitnicht überall,
wo wir dis�chäpferi�cheKra�terblicken?So mü��en

= A4 A wir
—



& XXKIV.tés, an den Allinächtigen
wir denfen — der Allmäbtigekann zwar Alles , aber

“erhebedie Ge�eßeder Natur, die er �elb�tgab, nicht

auf, um etwas zu bewirken , das die�enwider�treitet.
So mú��enwir denken — der Allgütigewill zwar als

les Gute, das wir uns wün�chen;er will aber nichts
Davon , �obaldes �einengrö��erenAb�ihten widers
�prich.

i

Denken wir uns �odieAllmachéGottes, wiefe
auf der einen Seite von Allgüte, und auf der andern

"von Allweisheiebegleitet i�t,\o ent�tehtdadurch iene

vernünftigeund freudigeErgebungan Gott in uns, .

“die fúr uns in un�eremiegigenZu�tandedierechteSee-

len�timmungi�t, Wer von uns �ollce�ichnicht gern

längerúber die�enfür uns Alle �oiyAgAGegene
�tandunterhalten? — —

Derherrliche Zuruf des Petrus — „„Demüthi-
geteuchunterdiegewaltige HandGottes, daßereuh
erhdhe zu �einerZeit“ — ift dochgewis derallers

volllommen�teText für uns heute, Die gewaltige
Hand Gottes i�tdie für uns ver�innlichteMacht Got-

tes; unter die�e�ollenwir uns demüchigen,hinwer-
fen. Wenn wir dis thun, �oerhöhet uns Dott;
dis i�t�einever�innlichteGüte. Gotec erhöhetuns.
aber nur zu �einerZeit. Dis i�tdie

VERÁWeisheit Gottes,

„So la��eih ge�hehen, was nicht zu
ändern i�t“— �prichtder vernünftigeund freudige

“

ErgebeneanGott, Hiermitbegibt er �ichaller úber-

triebenen Forderungenan den Allmächtigen,der auch

H OR i�t, Das, was „nichtzu ânderni�t,i�t
das
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das/ de��enGegentheilunmöglichi�t,Hierkönnte
man freilicheinen langenStreitüberdas, was möglich,
und was unmöglichi�t,anheben; wir wollen aber gleich
�ehen,wie er, wir möchtenihn nur eine Stunde, oder
ein Jahrhundertlang, �ühren,�ichendigen mü��e.
Das i�t wahr, daßVieles, was uns unmöglichi�t,
Andern möglich�ei,. Das i�twahr; daßManches,
was Allen bisherunmöglichwar, am Ende dochvon

irgend. Einem bewirkt.ward. Das i�twahr, daß

die�esoderienes , was nochauf den heutigenTag von

der ganzen Men�chheit:nicht bewirkt werden
konnte, am heutigenAbend noh von einem Knas-

ben.zufälligerwei�ebewirktwerden könne. Das i�t

wahr,daß.�ogarEtwas, das in alleEwigkeitnicht.
dur< Men�chenbewirkt werden wird, ehe wir

uns de��enver�ehen,wie durch �ich�elb}ge�ches

hen fönne. Um völligzu be�timmen,was möglich
und unmöglich�ei, mú�ten,wiralle Kräfteder Natux

in allen ihren �tattfindendenVerbindungen, und alle.

�tattfindendenErfolge.davon, fennen. O úberuns
Arme! Mógenwir dochia aufhóren,úberdas zu

reden, wasmöglichoder unmöglich�ei.Vnertrâgli«
cherStolz i�tes fúruns, zu�agen— das i�tniché

möglich: la��etuns be�cheidener�einund �prechen—

das �cheintmir unmöglich, Nun guc aber z
wenn uns al�oetwas unmöglich�cheint,�oi�tdas ebens

�ovielfúr uns, als wenn es unmöglich�eizfolglich—

wenn unsal�o�cheint„ daßetwas nicht zu ändern�ei,

�omú��enwir auch thun„. als wenn es nichtzu ändern

�el,Und¿wenn es uns dann fortdauerndund i;nmer

N �o



8 XXXIV. Ergebung an denAllmächtigen

�o�cheint, als wenn es nicht zu ändern�ei; �0mú��en
wir auch �prechen,ich la��ege�chehen,was -

niché zu ándern i�t,Der Allmächtigei�auch
ein Allwei�er,mü��enwir uns zurufenzer hêbtdarum

die ewigeOrdnungder. Dingenicht auf, um dis oder

das, was mitihr nicht be�tehenkann, zu bewirken;
¿E �cha��t,um eine einzelneBegebenheithervörzubrins
gen, die Wele ‘nichtum. Der Allmächtigei�taber

auchallgútig,mú��enwir hinzufugen;auchdas, was

nicht zu ändern i�t,wird auf irgend eine Art �olch
Gutes �tiften,das uns mitred DLRvölligaus�óhn

“So lá��ei<' É�GTdét, �pricht:‘abi
auch dex verkünftigeund �reudige‘Ergébenean Gott,
was zwar geändert werden! Fönnte, aber

doch nicht geändert werben" �ol1.© "Hier
mic verbirgt ec gleich�amdèn Glauben“ an* die

Macht Gottesünterden Glaubenan die Weisheit‘und
Güte Gottes, Wie oft weis ér' �elb�tdienatúrlich�ten
Mitrel ‘anzugeben,durchwelche‘etwasgeändêrtwers

den fónnce! * wie oft Ffönntei �elb�tes aufder Scelle

ändern, wenn'er die�eMittel in* �einerGewalthätte!
Der Allmächtigehat �iedoh wohlin �einerGéwalt-?

Warum bedient ér �ichihrer'nicht? Hiermächeder

‘Ergebenéniht 2inmáhlForderungenan die Allmacht
Gotces, �o,daßèr �ichihrer'er�fbegebenmú��e;weil

es offenbavdas An�ehenhat,“als �olltenicht
‘

nur

von der Allmacht nicht, \ondèrnauch von ganz miit-
telmá��igèrMachtnicht einmahl,die Rede �ein,Es

�oll�o�ein,�prichter, wenn es auchniché�o�ein
| mus;
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mus; damit i�tsgue. Gott i�twei�e,fährter fort;
er mus al�ogro��eAb�ichtendabei haben, daßer es

�o�onderbarzugehenlá��et.Gott i�taber auch gütigz-
�einegrö��enAb�ichtenwerden mich nicht ganz aus-

�chlie��en.Es irret den Ergebenengar nicht, daßer

die�eAb�ichtenniche �ieht;ichila��edie meinigenauch
nicht immer �eheti, denke er, und la��e�iedann oft am

wenig�ten�ehen,wenn ichs'am klúg�tenund be�tenmei-

ne, Genug, fürihn �ind�olchegötclichegro��eAb�ichten.

da, und'er glaubteben�ofe�t,wie er an �ich�elb�tglaube,
daßer �iéúber furz oder lang, dochwenig�tensein,
erkennen und erbliéen werde. Gott erhöhet — i�t

“

�einlegtésWort — den, der�ichunter �einegew äl«

tige Hand démüthigt,gewis, aber — zu �einer

Zeitz;�o�eiGottes Zeit mei ne Zeicz ich-harre

des Herrn und meine Seele wartet auf
den Herrnz endlich �ingt man doh mit

Freuden vom Siege in den Hütten dèr_

Gerechten; was betrúb�tdu dih, Seele,
und bi�t�ounrußig — harre auf Gott —

ich werde ihm noh danfen, daßer- meine
HülfeMEEméinGA ward,

at

“MeineBrüder;daß die�eGemühö�tmimung;
bei der man �ichän den Allmächtigenim Glaubenan

feine Wéeisheitund Güteergibt, oder , bei der man

freudigund gern ge�chehenlä��t,was nichtgeändert-

werdenkant, oder nicht geändertwerden �oll,die

rechte für uns �ei,davonwollen wiruns ‘ebenviszu
/

überzeugeneas
——_— |

A:

Î A D AE Das :

| '
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Dabei handelnwir zuförder�tun�ererhöheren
Natur gemás;und daßwir die�ergemáshandeln,
mus immer der Hauptge�ichtspunkt�ein„aus welchem
wir in un�eremganzenLebenausgehen. Un�erehöhere
Natur be�tehtin Vernunfe und Herzensgüte.Wäre

es nichtganz und gar wider un�ereVernunft, wenn

wir Abänderungvon Dingenverlangten, die wir�elb
fár unabänderlichzu haltengezwungen �ind?

-

Er�t
mü��enwir dochin der That Mittel und Wege �elb�tk-
anzugebenim Stade �ein,durch welche�ie:abges
ändert werden �ollten,ehe wir ihreAbänderungbe-

gehrenkönnten. Wer hierauf nichthôrt und dene

noch auf Abânderung-be�teht,der i�t-ein Un�innis
ger. Wäre es nicht auchebénfalswider un�ere-Ver«

nunfé,wenn wir auch nur Abänderung�olcherDin«

ge verlangten, von denen wir einmahl�ehen,daß-
�iebleiben �ollen,wie �ie�ind?

-

Was hil�tes uns

denn, daß wir die Miccel nennen, durchwelche�ie

leichtabzuändernwären? Genug, wir �ehen,daß
‘die�eMittel nicht eintreten, oderdaß�ie,wenn �ie

auch:eintreten , dochnichtwirkenz-was hi!�tes uns al-

�o,daßwir nichtwollen7: daßdie uns l�tigenDinge
bleiben, wie �ie�ind?Sie bleiben bei allem un�ern

Gegen�träübendoch�o,wie �ie�ind.DieVernunft
ruft uns. ál�ozu

— Demüthige dich! Her-
- zensgúütevollends, wenn wir �ienoh haben, wie

verdoppeltdie�eden Zuruf — Demüthige dich!
Wie? das hätteGotc nicht um uns verdient, daßwir

uns �einemWillen unterwürfen, �obaldwir docheine

maßl�ehen,daßetwasnicht geändertwerden �olle,
a_i wenn
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ivenn es auchgeändertwerden fönnte? Walcet �eis
ne Vor�ehungnicht úberAlles? Ge�chiehtohne�ie
das Gering�te?Hat �ie�ichnicht genug �chonan uns

verherrlicht? Wollen wir ihr niche dankbar dafür

�ein?Könnenwir ihr reinerenDank dafürbringen,
als durch Zufridenheitmit ihr auchauf dunkleren Wea

gen? Wollten wir aber vollendsüberGott murren,
wenn �olcheDinge nicht geändertwerden, die. .nicht
geändertwerden fönnen : �o�ehlteuns ia der er�teZug
von. Recht�chaffenheit, und wir handeltengegen Gott,
wie wir es feinen Men�chenverzeihenwürden,wenn.

er �ogegen uns handelteund etwas Unmöglichesvon

uns begehrte,
Bei iener edlenGémüths�timmungMWEwir

auch die Mittel�tra��efür un�ereSelb�tthätigkeit,auf
der wir alleindie rechte Für�orgefür uns. ausüben,
Wir �indnicht unthätigz wir werden aber: auh

nichtüberthätig. . Wirfollen uns a nicht eherera
geben„als bis wir offenbar�ehen,daßetwas nicht zu
ändern �ei,oder nichrgeändertwerden �olle,Wir ges

brauchenal�oalle uns möglicheerlaubteMittel;es;

wäre dann , daß wir deutlicheiy�ähen,von was für

gro��emNuten un�ergänzlichesDulden ohne alle Ges

genwehrwäre. Dieienigen, welche gegen eintreten

de, oderdoh bevor�tehendeUebel gar nichts thun und

dabei die Sprache führen— ich ergebemich¡ünden

göttlichenWillen, übeneine ganz fal�cheErgebung
aus, Woher wi��en�iedenn �chon,daßes Gottes

Wille �ei,daß�ieleiden �ollen?Sie habenja noh

gar feinen Retcungsver�uchfür�ichgemaht, Er�t
aber
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aber mus man ad leRettungsver�uche,“biemié’ber

Tugendbe�tehenkönnen,gemacht , er�tmus man alle

‘erlaubteMittel gegen‘das Uebel “angewendethaben,
Dann,‘nut dann, wenn ihre�ämtlicheAnwendung
fruchtlosi�, ‘wirduns der Beweis gefühtt,‘daßdas

Uebelunabänderlich,oder Gottes Wille �ei.

“

Gewis
leidenviele’ohûeNöth,“und, was �ieihréfromme
Hingabean ‘Gött néñnen,i�tTrághéit,die �ich!für

feinenMen�chenziemt;oder doh Furcht�amkeit,die �ih

-

“esGegen�trebenver�chwenden;

-

wenig�tensfür Männer fichtziemt. “Derwahre Et«

gebeñean Gotti�trhätig�út�ich;aber auchnichtúber-

châtig:Sobald er offenbar�ieht,daß‘etwas nichtzü
ändern�ei,oder dochnicht geändertwerdéü'�olle,\ �o

hörter auf, dagegen zu arbeiten und? zùwirken, weil

es — ‘um�on�twäre, Só �téhtêr auf der Stelle áls

ein kluger Men�chda; denn éiú klugerMeú�chi�t

deriénige,welchernichts thut, das“offenbarvergeblich
i�t,“Er hat aber auch ‘no<einen weitgrö��êrenVor-

‘theil‘davon;denn dié Kräfte, roelchëer boch’nurun-

nüßerwei�ezur Befreiungvon �einemUebel er�chöpfen
würde , lei�tenihmnun herrlithenBéi�tand,,‘das un-

abändetlicheUebelzuertragen,Viele”von den Miét-

‘teln\ôgár,welcheex vergeblichweiteranwendenwürde,

�ichaus einer bó�enLagezu’ziehén, werden ihm nün?

„aufge�parteMitcèl.,ihm wenig�tens“diebö�etage zu
erleichtern, So ‘findéter �ichunter drückentênUm-

�tändenwenigergedrúcft,‘als Andere, die �igerin-
geren Dreck aw Ende dadurchunerträglichmachen,daß
�iealle ihre Kráfteund Mittel durch[ONLREüunnús

Bei
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Bei einer �olchenGemúths�timmung,in der wir

freudigundgern ge�chehen-la��en,was nichtzu ändern

i�t,oderdochnicht geändertwerden�oll,’�indwir auch
ganze Gottesverehrer. Und — wün�chenwir. dis

nicht zu �ein? Wasadelt ein gei�tigesWe�enmehr,
als vo!lllommeneGottesverehrung?Die�elei�tenwir

alsdann wirflih. Wir glauben ia alsdann an Gott

nicht blos als an den Alimächrigen, �ondernaud) als

an den Allgücigenund Allwei�en,So glaubenwir an

Gocce in �einerganzen Maie�tär, Ja, was

noh Mehri�t, da Viele einen�olchenganzen Glauben
zwar vorgeben, man aber doch nichtwi��enkann, ob

ihr Glaube, weil.�ienochin feine traurigetage gefom-
men �ind, auchwahr�ei:�obewei�enwir dagegendie

Wahrheitdes-un�rigenunwiderleglich.Ergebuñgan

Goccezu rechterZeit i�die�erGlaubeausgeübt,i�t
in That verwandelterGlaube an Gottesganze Mas

je�tát, und daherauch-die vollkommen�teGocrccesversa

ehrung, Welchenhohen.Reibempfängthierdurchies
ne waere Selen�timmung!O ihr, die ihr leiden

fönnet-nah Gottes Willen, ihr tragetdie Krone
der Religion,und úbertre��etdieienigennochweit,die

nachGottesWillenund für�eineSachearbeiten,
wenn �ieauchnoch�oeifrig arbeiteten, Johr, ihr �eid

die Verf lärer der GottheitaufErden. Beharret,
ach beharretin eurex heiligenStimmung,und la��et-

euchNicheseure Krone wieder rauben! — HBedensa
“

Fenwir dann nochdazu, was fúrErbauung.wir dutch

“ienefrommeErgebungum uns.her�ti�ten,zu welcher
2

Tedug
i

intO mus uns disbewegen!Nicheszeigtdie

hope
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hoheKraft der Religion mehr, als �oein Bei�piels

nichts macht tie�ereEindrúcft auf ganze Men�chen-

haufen, als dis. Selb�tden leicht�innig�tenGemü-

chernwird dadurchder Glaube an Gott wichtiger; ia,
�ogarGotteslä�tererver�tummen, wenn �ie�ehen,wie

viel die�erGlauhevermag, Dennochgehörendie Beis

�pielewahrer Ergebungan Gote unter die �elteneren.

Munaber, ebendarum la��etuns �iegeben, wenn die
|

Gelegenheitdazu kommt; die Seltenheiterhebedann

“nochden Glanzun�ererKrone.
Gelangen wir zu einer �olchenGemüths�tims

mung, �oerreicheauh Gotec �einenZwe an uns,

welchener bei Zula��ungwidriger Schick�alefüruns

hat. Wir leiden ia niht, um nurzu leiden; noh
wenigerhat Gott Freude und Wohlgefallenan un�ern

teiden, wohl aber an un�eremedlen Becragendarin,

Die Leiden �ollenden inwendigen Men�chen,
den Gei�t,ausbilden und vervollflommnen, Die höch-
�teVollkommenheitaber i�tiener Kindes�inn, bei

dem man Alles billigt und guthei��t,was Gott gut-

hei��cund billige, and beydem man Gottes Willen
úberdll zu dem �einigenmacht, wie ein gutes Kind

des Vaters Willen zu dem �einigenmacht. „WVa-'

ter, niht mein Wille, �onderndein Wils

le ge�chehe!“Als un�ergro��erVorgängerzur
Vollkommenheit�o�prah, da er�tieger die höch�te
Scufe �einerVollkommenheit. Die�enKindes�inn
fönnen wir aber nicheanders erlangen, als in trau«

rigen und äng�tlichentagen, Das werden wir doch

wohlnichtfür ihn ausgebenwollen,daßwir, wenn

es
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es uns wohl geht, es guthei��enund billigen,daß
Gott es uns ‘wohlgehenla��e?Nein, übelmus

es uns gehenz und dann mü��enwir es eben�obils
ligen und guthei��en,daßGott es uns übel,gehen
la��e,als wenn er es uns wohlgehenlie��e,Vater,
führedu mi<, wie du will�t,deine Führung:i�thei-
lig — dis i�tKindes�inn.Jhn zu erlangen, dazu

-

lâ��etGott uns leiden; wollenwir nichtGottes gro��en
Zweck an uns befördern? Wollen wir niche �eine

höch�teZufridenheitmit uns durch Zufridenheitmic

¿hmim unabänderlichenMisge�chickzu erhalten �ua-

chen? Thunwir dis nicht, �owerden un�ereLeiden

zwe>losfüruns — aber dur un�ereSchuld, Ueber

uns ergehenla��enmú��enwir �iedoch; unter ihrem
Drucke bleiben mü��enwir doh; wollen wir �iedenn

vergeblichúber uns ergehenla��en?wollen wir vergeha
lichunter ihremDrucfe uns befinden?Oder — wollen

wir nicht lieber den höch�tenGewinn füruns aus ih«
nen- �chöpfen,ienen Gewinn, den wir noch in ‘iene

Welt micaehmen, und der dort die Grundlageun�erer

Seligkeit�einwird — ‘den Kind es�inn?
Bei die�erGemüchs�timmung�ichernwir uns

auh am gewi��e�tenjede Stärkung, iede Erleichtes
rung, iedenTro�t,die uns von au��enherzu Theilewer

den fônnen, Wir �indruhiggenug, �iezu bemerken,
wenn�ie uns gereichtwerden �ollen,Unzufridenehin-
gegen �indvon ihrer Unzufridéenheit�ovoll, daß�ie

dieExquifung, welche�ichihnendarbietet, nicheeina

mahl �ehen,Wir �indauchgutmüthiggenug, �ieans

zunehmen, Daß-Etwas be��er�ei,- als Niches,
brauche
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“ brauchtman nichtnur nichter�tuns zu �agen;�ondern
wir greifenauchdanfbarnach dem Etwas, und zwar

eben darum, weil wir einmahlnichtMehrhaben kôön-

“nen, Sehet dagegeniene wildenLeidenden, iene to«

benden und verzweifelndenUnglücflichen— wei�en�ie

piche bar�chieden Tro�tvou �ichab? verwerfen�ieniche.
jede Erleichterung? treten �ienicht iede Stärkung

mit Fü��en?woll+n �ienichtlieber gar Niches haben,
weil �iehich Alles habenkönnen,und machen�ie �ich

nichtdadurch�elb}verla��enerund elender,als �ie�ein

�ollen? Ya, wir bereitenuns �ogardurchiene Ge-

müths�timmung�elb�tviel Lab�alund Erquickung.
‘Nichtshâltin Leiden,be�onders

i

in langedauerndenLei-

‘den, un�ereFreunde fe�teran uns, als un�er�tiller

‘Du�lder�inn.Sie thun uns Xlles zu Danke, und �o

thun-�ieuns Alles gern, werden nicht müúdedarin,
und- �uchenuns noh immer Mehr zu thun. Un�er

>Unglückrúhré�ie�chon;

-

un�erwaeresBenehmen
darin aber nochmehr, Je längernun Beides währt,
de�tomehr rührt�iedas Leßtere,Sie verdoppelnals

“dann ihren:Eifer / uns iede möglicheUinderungder Lei-

den zu ver�chaffenzah und o Gott, wie viel i�tuns

dis werth! Nehmet nur den Fall eines langwierigen
_Krankenbectes, Was �indwir da ohne anhaltende

-
und ausdauerndeTreue un�ererFreunde und Lieben?

Und , wenn wir noch�oreichwären, um fremdenBei«
“

Nand auf das theuer�tebezahlenzu fönnen,Fremde

�inddoch nur Miechlinge und achten �ehroft
des Kranken niche. Uebe nur wartet �anft;Liebe

nur pflegtidrelichsEin blo��esQs Wa��ers,das

eine
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ine traute Hand reiche’,wird durch die Hold�eligkeic,
mic der es gereichtwird, zu einemKelchedes Heils;
eine Umlegung un�eresKörpers vollends, die ein
Men�ch,der es herzlihmit uns meint , veran�taltet,
wie gemächlicherfüruns veran�talteter �ie,als die,welche
uns nur Taglohn und Wächterlohngeben! Und —

wollen wir denn auf langenKrankenbéetten-auchlos

körperlichgewartet und 'gepflege�ein?Wollen wir

nicht auchvernün�tiaeGe�prächehalten, oder doch wes

kig�tensvernünftig�prechenhören?

-

Dis-vollends wers

den wir durchdie fo�tbar�teBezahlungfremder Wärter
und’Pfleger:nicht erhalten, Den Mund“möchteder

Kranke�olchenMen�chenlieberoftzubindenla��en,um
nur’ nichébei allen �einenLeiden,die er �chonhat , �ich
über Un�inn,den er hôrenmus ,/ auch nochärgernzu
mü��en,Sterbend mus er ihn o�tnoth hören,
Ja, ia, M. Br., um dis glaubhaftzu findenund ges

hdrigGréchutdelin;damit man dén gro��enWerth
der Freund�chafcund den nochgrö��erenWerth des frau«
ten Familienlebens{äßen lerne, mus man Gelegen-
heithaben,an Kranfen- und Sterbebetten ein�amge«
bliebener und men�chénfeindlicherReichenzu treten.

Der ärm�teMann der Fraúund Kinder hat und

gute Nachbar�chafthielt, hats am Ende be��er,als

�ie.Wie, wenn ein Thier fallen�ollte,liegen�ieda.

Keine Thrâneflie��tfür�iezkein Mitleidsgefühlregt

�ichfür�ie,Die be�oldetenWärter, des Wartensges

wohnt,und ihr Wartewerkbetreibend, wie jedesan-

dere Handwerkbetrieben wird, la��en�ichdreimahlvon

ihnenrufen,ehe�iekommen, E wün�chendie�e
2te:
Po�tiveter Ú, :

1 e ROE A auh.
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auchVeränderung, wie Jedermöchtenwieder einige

Tage zu Hau�e�ein,oder dochan-einem andern, Bette

iviede: warteuz-!�o:fönnen�iefaum den Augenblicker-

warten,daßder: Todtkrankever�cheide.Er macht ihnen

zu lángeund drohet nochmit einer Nachtwache�ür�ie;

�oziehen�ieihm das Kopfkü��enweg, daßer früherere

�ti>e,und'drückenihm die Auger zu „wenn das Herz

noch\{<lägt,— Wollen wir nun:aber, daß in �ole

chem Falle Un�ereFreunde und Lieben,wenn wir der-

gleichen'häben; für uns nitht erkaltenund ermüden,�o

mü��enwir“-ruhige

/

und - gottergebeneKranke �ein:

Danncheilèn�ié7 es währe�olange, als es wolle,

ün�exéWartung und Pflege, -oder-doch wenig�tensdie

Au��ichtdarúberpunter �ich,und. wir �indnie verla��en,

Es i�timmer Einer von ihnenda, der dafür�teht,daß

wie nicht vernachlá��ige,

“

noh weniger gemishandelt,

werden. Sie unterhaltenuns vernün�cigund �úrune

ern Zu�tandan�tändig;�iehalten Stille und gebieten
Stille, wenn �ie�ehen,daß wir“ gar niches‘hôren
wollen. Sind wir aber ungeduldige,zänki�che,- aufs

fährende,alle‘Güte mit Undank

-

belohnendeKranke:

�o�chleichteiner von denen , welche:durh Bande des

Bluts nichtmit uns verbunden�ind,„nachdem andern

von uns! Esi�t nichezum Aushalten — �prechen�ie

Alle.

-

Bald �tellen�ihauch ‘un�erenäch�tenBluts

verwandtenin den Hintergrundun�ererKranken�tube

und la��enFremdeüber uns �chalten.Zuleßt:werden

auch die�eun�eresunerträglichenUnmuthesüberdrü��ig

und la��enuns nachGefallenleben, oder �terben,wie

wir wollen,

-

Warlich, einThor i�tder „der niche
CREE

: gots

i

A
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gottergebenleidetzer macht, daßihmam Ende kein

E mehrergebeni�t,

Bei.einer �olchenSeelen�timmung,_ wenn wir

�reudigund gern ge�chehenla��en,was nichtzu ändern

i�t,oder nichtgeändertwerden �oll, triumfiren wir am

Ende doch, Dis mú��eun�ereUeberzeugungvollenden,
daß �iedie rete fúr uns �ei!Wenn wir nur Gea

duld haben und harrenkönnen;was alle un�ereKrä�te.

nicht vermochten, vermag mic der Zeit oft ein Um-

�tand,der aus der Reiheder Weltbegebenhéitengleicha
:

�amheraus�pringt;und an die Stelle aller vergebliche
angewendetenMittel, die wir �elb�tmüh�am�uchten,
‘tritt nach langer Zeit o�tein ganz unge�uchtesMittel,
das, unangewendetvon uns, ia uns ganz unbekanné
bleibend, zu un�eremBe�tenAlles wirkt, „Demús-

thigedich unter die gewaltige Hand Gottes, auf ,

daßdich Dott erh dhe zu �einerZeit!“ Ach wie

viele gortergebeneLeidende machtendie�eErfarung�chon,
und prie�en�ich.�elb�tnoh im Aeu�erlichendafür, daß

�ieGott dur< Ergebung an ihn geprie�enhatten!
Fraget iene lange Getrennten,die ein Zufall wieder

verband — fraget iene langeVerfolgten, die ganz

unérwartet nochzur Ruhekamen — fragetiene lange
Beraubten, die durchdie �elt�am�teEntde>ungendlich
wieder zu ihremEigenthumgelangten — — fraget
�ieAlle, ob �ie�ichnichtdadurch für ihre bewie�ene

Unterwerfungunter den Allmächtigenim Glauben an

�eineWeisheit und Gúücebelohnt fühlen.Welche

erfreuendeYtberroluagwar es fúr�ie,daßdas,vas

B 2 :

_�ie
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�iéfâéunabänderlichgehaltenhatten,¿‘alfoboch zu âtts

dern gewe�enwar! Was �ür�eligeEindrückemachte es

auf ihr gläubigesHerz,daßdas, wovon�iegeglaubt
hatten, daßes nichtabgeändertwerden �ollte,nur bis

auf eine“gewi��e‘Zeit— bis auf �eineZeit/—
nichthatte abgeändertwerden�ollen!O wie criumfirc

nn ihreEkrgebungan Gotc überallen ihrengeendigten
Gram’und über die in Freude verwandelte Traurig-

feit!—  Ge�e6taber’,‘die Leiden be�iegtenuns vôl«

líg undbehauptetenden Siéëgüberuns bis ans Ende;
bei ienex Seelen�timmungtrium�irenwir dochúber�ie,

JóhrSieg úber unsi�ia nur ein äu�erlichër5“un�er

“Herz,das �ichdurch�ienicht Überwinden lä��.e,träge
>mit démSchilde des Glaubens über die �iegendenLei-

dendenhöherenSieg davon. Kann uns, wenn wir

einmahklin einer �ehrunglúflichenLage�indund blei
ben mü��en,etroas wün�chenswürdiger�ein, als dis ?

Und die�erHerzens�iegúber lebenslänglicheLeiden —

i�ter nicht der Vor�chmackvon einem auf allen Seiten

vollfommenen Siege über �ie,welchenuns der Tod

ver�chaffenwird? Dann, dann, wenn“ die Erde für
uns vergehenwird, vergehenauch alle ihre Trüb�ale

für uns, So�eies , daß�eiñeZeit, die Zeit, zu

welcheruns Gotc erhöhenwill, er�tdie Zeit un�es
res Hin�cheidswerde; die�eZeit i�tuns untrügs
lichgewis, und wird für uns , wênn wir uns hier un-

ter die gewaltigeHand demücthigten, eine Erhöhung
haben, welchealle Erhöhungen,die unshier hätten

zu Theile werden mögen, unendlichweithinter�ichzus

rüla��enwird. An die�eErhöhungiebt �chonoft
dens
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denken: dis, dis, befe�tigtiegt�chonden Herzens
triumfüber alle Leiden die�erWelt. ——

Meine Brüder, Kommetniht am Ende Jeder,
wenn er nichtein ganz wilderMen�chi�t,zu der Sees

len�timmungin unabänderlichenLeiden, über welche
wir heute uns uncerhalcen haben? Wenn doch der,
welcher noch�oungeduldigi�t,�ichno �oungeberdig
gegen �einSchif�al�tellt, ia, �ich�ogarim Herzen
gegen Gott empört, nachdemer ‘dis Alles lange, fúr

die, welcheihn umgeben, unleidlichlange,- fortge�est
_ hat, �ieht,daß es ihm zu nichts, zu gar nichts hel«

fe — �ollteer �einerunedlen Denk - und- Handlungs-
aré nichéam Ende �elb�túberdrü��igwerden? Fehlé-

es ihm nicht zuleßtgar an Kräften, �ieweiter fortzue
�een? “Muser alsdannnicht aus Noth derErge«
béne werden , der er läng�thätte�ein�ollen?Die

unleugbar�teErfarung hiervonkönnenwir ia täglichan

Krankenbecten (ungerLeute machen, ‘Sie, wenn �ie
das Leben noh �ounaus�prechlichlieben, wie mögen,

�ieanfangs nichévomTodehôren!wie mü��enalle ihre
Freunde �i hüten,auch,nur ein Wort davon fallen

zu la��en!Und, wenn �iedann nach einenz langen
Lagervom Tode hôrenmü��en,wie �träuben�ie�ichdas

gegen , daß�ie�ofrúhdahin �ollen!wie flagen�iedie

Matur und die Vor�ehungan, und wie �hre>lich�in,

den �ieihr Schif�al!Endlich,wenn des Jammers zu
vielfür �iewird, la��en�ienah, den Tod zu verabs
�cheuenz�iedentenruhiger an ihn; �iefangenan ihn
zu wün�chen; �ie�ehnen�ichnachihmund verlebenihre

Oa WE
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lezten Stunden in völligerErgebungan Gött.
Wie ? wollten wirwarten , bis auh uns die Noth
zu die�erSeelen�timmungbringe? Wollten wir uns

nicht die Ehre la��en,daßwir uns �elb�tzu ihr
brachten?“Wer ein Chri�ti�t,lä��et�ichdie�eEhre
nicht rauben, Sobald wir abervölligúberzeugt�ind,
daßetwas nicht zu ändern�ci,oder nichtgeändertwers

den �olle— und ‘dismü��enwir \ein , �obaldalle an«

gewendeteMittel dagegenfruchtlos �ind— �ogeheun=

�erHerzin iene Stimmung über , bei der wirt �olches
freudigünd gern ge�chehenla��en.Wir mü��ennun

einmahl zugeben, daß die�e.Stimmung dierechte fúr
_Uns �eiz{o la��et�ieuns al�oauchzu rechter Zeit gleich
Ergreifen. Würde es uns anfangs �chwer, uns immer
In ihrzu behäupten,�owird doch die Uebung, welche
Allés erleichtert , uns auch �ieerleichtern. Die Zeit
�elb�twird hierzu beitragenund uns an un�ereLeidénges

wdhnen. Ja, kämen auch �päterhinnoh immer eite

zelneStunden, in welchenwir durchvorzüglich�chwes-
ren Druck des Elends von uün�ererergebenenStims
mung abwichen — wir �indMen�chen,und Gote
fordertniht Mehr, als wir lei�tenkönnen— la��et
uns dan nur auf das baldig�tezu ihr zurü>fkehren!

Haben,wir es nurer�t dáhingébracht, daß�ieun�ere

herr�chendeStimmung i�t,�owerden wir es auch
nochdahin’bringen, daß�ieun�ereimmerwähren-
de'Scimmung werde. Ach — und welchein Anblick

�oeinLeidender,der es bis hiehergebrachthat! Von

ihmfann man lernen, Mehr, als aus tau�endBü-
chern, Gehet, wenn ihr von �olchenLeidendenhöret,

E:

gern
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gern'zu'ihnen; ‘eilet, zu ihnenzu gehen, und �eidofé
bei ihnen, Sind’ �ievollends in eurem eigenenHau�e,
�omachts“euchzur Pflicht ihrentwegenund eurentwes

gen, ‘�oviel bei ihnen'zu�ein,als ihr fönnet,  Ge-

�chäftenur, nichtVergnügungen,mü��eneuchvon ihnen
trennen, Sohn, lerne von deinem lange und waer

leidenden Vater, der dir alles Gute lehrte, auchdas

lebte Gute nocham lieb�ten— wenn dich�einSchi-
�alauch einmahltráfe,�oergebenes zu dulden, wie

ex! Und Vater — wird �úrdich widerden gewöhn=

lichenGang der Natur gar deinSohn tehrerde��elben,
o�ohalte den in �einerArt weit �eltenernUnterricht um

�ovielheiliger!Gewis abér i�ts,daßwir nie iene edle

Seelen�timmunggehörig erhaltenwerden, wenn un�er

Ver�tandnicht durch richtige Religionsbegriffeaufges

klärt, und un�erHerznichtmit ächtenReligions8ge\üha
len erwärmt ward. Eine gute religid�eBildung in
der höherenJugend wird �chlechterdingsdazu erfordert»

Wie�eligder, der �ieempfing! FJhmhabens �eine

Elcern leichtgemacht, die Krone der Religion ein�tzu

erlangèn, Jhn, der recht berufen ward zur

Herrlichkeit in Chri�toJe�u, kann, wenn er

ein�teine kleine Zeit leiden mus, der Gott aller Gnas’

den auch rechtvollbereiten , �tärken, kräftigen,grüns
den, Wer aber ohnedie�ereligió�eBildunggela��en

ward, der eile noch, �ie�ich�elb�tzu geben, Ach M.
Br., haltetdochAlle rechtauf die ErkentnisGottes

und des ewigentebens, und wach�ecin ihr immer mehr
und mehr. Wie wird �ieeuchin den Tagen der Trüßs -

leohnedieeuerLebennicht bleiben wird, hernach�o
_

A B4 herre
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herrlih zu Statten fommen! Wer deutlichen
und lebendigen Glauben an Gott und

Ewigkeit hat, dem wird zur Zeice
des unabánderlihenUnglúcs der gottes
ergebene Sinnnicht [Aen

 XZXV.Uebex
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Ueber Selb�tverführung.

Aut 4, Sount., n. Tri,

Ueber Jak, 1, V, 14

Ein Seglicherwird ver�uche,wenn er von �einereige«

nen lu�tgereihtund gelocîtwird.





I 61 uns, wenn wir�tarkgenug �ind,uns von

Andern niht zum Bö�enverleiten zu la��en;aber

ganz wohlnur dann er�tuns, wenn wir auch aus

uns �elbfein Bö�esthun! Ach, viel, viel �ind

derer, welche�ich�elb�tverführen,und �ie�indmeh=
rentheilsbie unrertbar�tenunter allen Verführten.Dar«

um, o du heiligerVater, der du will�t, daßauchwir

heilig�ein�ollen,wollenwir nicht nur úber die Ein«
drúde , welchedie Weltauf uns macht, �ondernauch
úber un�ereigenesHerz, wachen; ia, wir wollen dies

�eArc von Wach�amkeitmit ganz vorzüglichemEifer
betreiben, Vernun�tund Gewi��en�eheuns dazu in
gehörigenStand, und deine DRAE�egneuns
dabei! — —

|

Meine Brüder, Alsfusär�ehr�tarküber
fremde Ver�ührungge�prochenhatte, käm er auch

auf die Selb �tverführungund �pracheben�o�tarküber

�ie. Er�thies es —

„wer da ärgertdie�erGerings

�teneinen’,dem wärebe��er, daßein Mühl�teinan �eis
nen Hals gehenft und ev er�äu�twürde imMeere, wo

es am tie��téni�t“— nun hei��tes — „wenn dich
deine Handoder Fus ärgern,�ohaue �ieab“ und

wirf�ievon dir , und, wenn dichdein Augeärgert, (0 -

reis ës*aus‘Undwirfs auchvvn dir.“ Händ, Fus,

LE
—

wer �iehtnicht�ofort,daßJe�ushier Alles

m



23 RRYV. UeberSelb�tverführung.
“

auf die Macht der Sinnlichkeitzurü>führe?wer �ieht
aber auch nichtzugleich,wie gefärlihihmdie Selb�t-

‘verfúhrungdurch�elbigege�chienenhabenmü��e,da er

den Wider�tand, der ihr gelei�tetwerden �oll,�o�chüts

: GE
ausdrú>t — haue ab — reis aus —?

--

Daß manalles und iedes Bó�ewirklichaus

|

Selb�tverführung.lernen könne,bedarfwohl.keines

Bewei�esweiter ; wenns nicht �owäre, woher wäre

denn das er�teBó�eoller Art gekommen? Vom

Teufel etwa? Das Chri�tenthumwenig�tens

gibt uns dergleichenunwei�eBelehrungniht. Je�us

�elb�t�prichtvielmehr— aus dem Herzen, al�o
nicht aus der Hölle, kommen arge Gedanken; und

__ Jakobus�e6thinzu, daßder Men�chvon �einere i-

genen Lu�tgereißt und gelo>twerde. Grobe,
herr�chendeSinnlichkeit i�tder eigeneTeufeldes Menz

�chen,der Teufelaller Teufel, Das Bö�e�chmeichelt
leider nur gar zu oft der Sinnlichkeit , und �ohat man
fein Arg dabei; man úüberlä��et�ich�olchemBö�en,

worauf man aus �ich�elb�tkommt, leichter, und �o
wirds zur: Gewohnheit„ ohnedaß man �ichde��en

veBehh
:

Sei: es nun auh immerhinwahr,daßMen«

�chen„ die in Ge�ell�chaftleben, das mehre�teBö�e,
das �iethun, von Andern lernen , und daßdis be�ons
ders währendder Erziehung �chonder Fall �eiz
�okommen die Men�chendochauchheutigesTages noh
in der That auf vieles Bö�eblos aus �ich�elb�t.Soll-
ten dênnz. E. die häufigenErfarungen, welcheman

an ingenleuteniin An�ehungder unnatürlich�tenLa�ter
-

matht —
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macht — �olltenihre eigénenGe�tändni��edarúber,
wie-�ieblos aus \ich daraufgekommenwären, uns

nicht zum Glaubenhieranbewegen? Ach; la��eeuns

niché mehr blos von �ogenanntenVer�úhrtenre«

denz; lá��etuns au< von Selb vérführtenreden!

die Zahlder�elbeni�géwisgrö��er, als wirdenken, '

Und — um dergleichenS elb �verführte�tehtes of
fenbar noh weit �chlimmer,als um Ver�ührtevon

Andernz dis, dis mache:uns die Sache noh wichti]
ger! Dieienigen, welchevon Andern verführewur« |

den, dürfen oft nur vor die�enAndern recht lebha�t
und nachdrülihgewarntwerden , �oi�tihnengehols
fen; wie �chwerhältes aber, einen Men�chenvor �ich

�elb�tzu warnen, und ihn zu überreden,er meine es
mit �ich�elbnichtgue! Eben�odürfenauchdieieniz

gen, welchevon ‘Andernvetführtwurden , oftblos

von ihrenVerführerngetrennt werden , �o�ind�ieges

rettetz wie fann man abèr Men�chen,die ihre eige
nen Verführer�ind,von �ich�elb�ttrennen? J��t

*

niché, wo �iegehenund �tehen,ihr Verführerauch
da? — Nun, �oziehedie Selb�tver�úhrung,als
ein äu�er�twichtigerGegen�tand,heuteun�ereganze
Aufmerk�amkeitauf �ich! ;

:

Selb�tverführungent�tehtund muséntfteben,
_ �obaldein Men�chüberhauptohnegute Auf�ichtund

ohnemorali�cheZuchterwäch�et.— SinnlicheTrie«
be �indin ieder Men�chen�eeleda undmü��enda�ein.
Sie �indSchäpferwerk,ein Theil, ein �hähbarer

Theil un�ererMitgabeund Aus�teuerfürdie�esErs
- denleben, Ohne�i

6 er�chienenwir nurhienieden,um

als
:



zo XXRV-UeberSelb�iverführung.
alsbafd wieder zu ver�chwinden, und ohne�iearbeités-

‘fenwir uns weder zum Ver�tande,noch zur Vernunft,
¿emahlshinan. Esi�tal�oThorheitund Undank zus

gleich,�iézu ver�chreien,und ihre ärg�tenVer�chreier

widerlegen-�ichdadurch�elb�t,daß�ie�ichbei Be�fridi-

gung der�elbenganz wohlzu befinden�cheinen.Unter |

“die�en�innlichenTrieben nun, welcheallen Men�chen

gemein �ind,i�tiniedembe�ondernMen�chenimmer

irgend,Einer, der be�ondersAnlagehat, herr�chendzu
*

werden: Auch dis i�tnaturlich �o,und konnte nicht
"

anders �ein.

-

Ge�eßtauh, die men�chlichenSeelen

wären ur�prünglichalle einander gleich, wrlches iedoch
er�tzu erwei�eni�t;�oherr�chtdochin un�ernkörpers
lichen Be�cha��enheitendie grö��e�teVer�chidenheit,
Hier i�tnicht die Rede von den Gliedern �elb�t,aus

welchender Körperbe�tehc,�ondernvon ihrer Bildung,
‘von der Blutmi�chung,von den Säften und überhaupt
von allem dem, was eigentlichdas �ogenanntenaturliche
Temperamentbegrúndet.

-

Durch die bewundernswúr-

dig�te¡Ver�chidenheitder Men�chenhierin emp'änge
auchieder Men�chein ver�chidenesund ihmeigenthüms-
liches Temperament.

- Derienige unter �einen�innli«

chenTrieben al�o,welchermit �einemTemperamente

be�ondersübereinfommc„i�t es auch, welcher dadurch
be�onders.Anloegehat, herr�chendin ihm zu werden,

J�tnun ein Men�chin der Jugend �ich�elb�túberla�-

�en,wie fann es da anders fommen, als daßein �ol

cherTrieb wirflich unum�chränkteHerr�chaftüber ihn
erlange? Judem er die�eaber über ihn erlangt,wird
er �einärg�terVer�ührerund Verderber ; denn er vers

leis
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leitet ihn-znallem dem Bö�en,das in �einFacheins

\hlägt, und dis blos darum, weil es.ihm Be�ridi«
gung gewährt. Ach„, daherdie mei�teSelb�tver�ühs
rung aller Art , M. Br., daß die Men�chenkinder�o

hâufigohne alle wei�eund wackere Auffichterwach�en!

In den Jahren, .wo die eigeneVernunft des Mèn«

�chennochnicht�pähee,ratchetund wirkt,mü��en�eine
Eltern , oder Erzieher, mit iprer Vernunftdie Stelle
�einerVernun�tvertreten; �iemú��enden Trieb, wels
cher durchUebereinfun�tmic-�einemTeraperamentsAns
lage hac, �einherr�chenderzu werden, bemerfen , res
giren und bändigen.Die Bemerkungde��elbenfann
ihnen gar nicht�chwerwerden; denn er ‘entdet�ih
ihnen�elb�tdadurch, daßer �ichbei ieder Gelegenheit,
die �ichfür ihn eignetund�chi>t,ha�tigregt. Seine

Regirungund Bändigungaber macht ihnen freilich
Mehr zu �chä��en,Daer durchiede Be�ridigung;die
ihm zu Theilewird , �tärkerwird, �omú��en�iedamic
anfangea, daf �ie�ihhúten, ihm Gelegenheitendas

zuzu ver�chaffen,und daß�ieauch�olcheGelegenheiten
dazu, welche�ichihm von �elb�tdarbieten,�oviel, als

möglich,abhalten, Er wird de��enungeachtetniché
ganz leer ausgehenzdie Sachei�tnur, daßdie Erzieher
ie6tlei�ten,was �iefónnen,und daßer nicht�chonherr«
\chend werde, ehe nochdie Vernunftdes Zöglingsers

wacht, Blickt die�edann aberauf und hervor, �omú�«

�en�iemic ieder unge�tumenRege,welcheder Lieblings«

 >rieb wagt, unangenehmeFolgenzu verbinden �uchen,
Dem Zöglingwird nun �chondieVerbindungzwi�chen
dem, was er; ad und, was ihm daraufge�chieht,

|

-
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nihtentgehen;oder entginge�ieihm, o mú��eniie

‘ihn auf �elbige�ühren,Die entde>te Verbindung
wird ihn betreten, und �einentieblingstriebihm ver-

dâchtigmachen. AngenehmeFolgenwollte er durch

ihn; nun empfindeter unangenehme;\o wagt ér es

\{on �{werer,�ichihmblind zu überla��en,Je n a-
__ tüúrlicherdie unangenehmenFolgen mit den unge-

�tümenForderungen�einesTriebes verbunden werden,

de�togewi��erwird die�erZweck an ihm erreicht.

 Blo��eoffenbäëroillkürlicheBe�trafung�olltewenig-

_�ténsdas Leßte�ein,welchesErzieherau8übten,weil

dérZögling,der �ieerfárt, dabei gleichmehrauf ihz
ren Eigenwillen, als auf �eineStrafbarkeit , rechnet.

Es i�tauch gewis, daßEltern und Erzieher, wenn

�ienur zärtlichdarüber nachdenken, immer Mittel ge«

nug in Händenhaben, (dieunangenehmenFolgenmit

denThorheitendes Zöglings�ogenau zu verbinden,

daßer �iewirklichfür naturliche Folgender�elben
haltenwerde. Harteundüber�trengewillkürlicheBe-

�trafungvollendswürde‘vieleichtnur nôthig�ein,wenn

die Erzieher es nicht�chon�elbver�ehenhätten;aber

freilich,um eine Tracht Schlägezu geben, bedarf es

keines Nachdenkensweiter, und darum i�man auch
�obald dazubereit, Manrechne aber auch�icherdar-

auf , daßman dadurchnichts ausrichte; denn �oleicht

�ieder Erziehergebenlernt,�oleichtlernt �ieder Zôg«

ling ab�chütteln.Wird der iunge Men�chdann
durch die erfarnenunängenehmenFolgender unge�tú«
men Rege �einesLieblingstriebesgewißigt, und âu-

�erterißnhernachE
und gemä��igter:�omú�e

:

�en
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�endie ErzieherangenehmeFolgenür ihnhiermiczu

verbinden, bedacht�ein. Dadurch wird er zutraulich
und zufriden. Er �iehtnun, daßer �einennatúrliçhen
Trieb nichéaufgeben, �onderndaß er ihn’nur in ges

wi��enSchranken be�ridigen�olle,und: — lernt �ich

die�eSchranken durch d�tereErfarungen unvermerkt

�elbzeichnenund �egen,Habennun Eltern und Er«

zieherauf eine wei�eund wackere Art vorgearbeitet, (0
mü��en�ieauh, �obalddie Vernunft des Zöglings
�ichgehörigdazu entwickelt hat, mit ern�thaftenVors

�tellungenhinzutreten. Sie mü��enihm den Trieb,
welchen die Anlagezux Herr�chaftin ihm hat, �elb
nennen „ das Un�ittliche,Verderblicheund Men�chens
feindliche, welchesdie wilden Befridigungende��elben

[mit �ichführen,deutlich und lebhaft aus einander

�egen, die Mittel, �elbigen‘in �einengehörigen
Schranken zuhalten, oft anwei�en,und ihm bei Ans

wendungder�elbentreulich zur Hand �ein,O M. Br.,
M. Br. ,„- wer �oerzogenwird , der wird von der hâua
fig�tenArt der Selb�tverführung,vor Selb�tverfúhs
rung,- die das natúrlicheTemperamentund und der

daraus ent�tehendeLieblingstrieb�tiften,ge�ichere.
- Selb�tverführungent�tehtund mus enc�tehen,

wenn man be�ondersúber die�esoder ienes Bó�e,das

dochoffenbarnaheliegt, zu lange inUnwi��enheitges

la��enwird. —  VielEltern glauben,eine glückliche

Unwi��enheit�eidie be�teScúße der Un�chuldihrer
Kinder, und berufen �ichdabei auf ienenalten

Spruch — der Men�chkann nachnichts ein Verlans

gen haben, das er nichtFenn, Die�erSpruchbehals -

2te Po�tile3ter Th, : C' e
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ceimmerhin�einenWerth,“wennvonzufälligenund

erfún�teltenDingen die Rede i�tz von �olchenDingen,
auf die die Natur �elb�tfúhrt,gilt er niche. “ Dä vers

lange dér Men�cho�twirklichetwas, ohneeigentlich
guwi��en,was exverlangt. Er kann es nicht nennen;

- weiter fehleihmaber auch nichts, als — das Wort

dazu, Doch — prei�e‘iene glú>licheUnwi��enheit
der Jugend, wer da willz- �oann �ie‘dochnur an«

fangs ráchlih�ein. Weiterhin i�t�iees niche
__ mmehrzvielmehrwird �iealsdann-gefärlich,ia,
„oft à u�ergefärlich. Wenn es niht meht möglich
i�t;iungeLeute von Anblickendes ge�el�chaftlichenBds

�enganz abzuhalten, �ollman es da dem- Zufalle
-

Âberla��en,ob er ihnen'da��elbezum er�tenmahle
von einer ab�chre>enden,oder von einer reißenden
Seite zeige? Gibc ‘man �iedadurch nichtoffenbar
fremder VerführungPreis? Und eben�o— wenn

die Jahre da �ind,in welchemdas Herz aus �ichauf
gewi��esBö�eskommenkann,’ wenn das Temperament

des iungen Men�chenwohl gar von-der Art i�t, daß
‘es den Jahren dabei nochvoreilen könnte, �ollman da

nochdur Schweigengegen ihn �eineUnwi��enheitzu

erhaltenwagen? Seßt man ihn nichtdadurch offen-
bar der �chrelich�tenSelb verführungaus ? Nies
„mand redete mit ihm davon, Niemand �télltees ihm
als’eiwasBô�esvorz nun fälléex �elb�tdarauf,und
�ohálcer es nicht für Bö�es,�ondernúberlá��et�ich
�elbigemeben�ounbefangen, als ungewarnt.

Nein, Eltern, gehet nicht �obeider Erziehung
eurer Kinder zu Werke! \ Wie ihr �iegegén fremde

Wers
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Verführungdadurchzu �chüßen�uchenmú��et,daßihr -

über und wider das Bö�e,das Andere hun, mit iß«
nen redet, �obaldihr ihnenden Anblick de�felbenniht
mehr wehren könnet: �oredet mit ihnen auch übek-

und wider �olchBö�es,auf das �ieleichtdur �ich
�elb�tkommen können,�obalddieJahre für�iedá �ind,
in welchender Men�chdurch�ich�elb�tdaraufkomme.

Bis dahíinbewahretihre Unwi��enheic;dann aber,
dann ziehet �ie�elb�taus ihr, Seid die Er�ten,wela

che mit ihnendavon reden , und redet mit ihneneher
davon,als ihre Sinnlichkeitmit ihnendarüberredet:

So könnetihrihnen �olchBö�esgleichvon der rech».
ten Seite zeigen,und dadurchbewirken,daßes an<h
gleichdie re<ten Cindrúcke„als die er�ten,auf �ie
mache, Ach, und welchenSegen�tiftetihr ihnen
dadurch! welchewahre Retter ihrer Un�chuldund

Tudend werdetihr dadurh! Nun" werden �ie�ich�ols

chemBö�ennichtergeben, no< weniger �chonGea

wohnheicin �elbigemerlangen,ehe ihr es“ einmahl
ahndet, �ondernwerdenes für etwas Schändliches,
wie gleichanfangs, �olebenslang,an�ehenund lebenss

lang davor zurücf�chaudern, Wi��en�chafedes -

Bö�en, zu rechter Zeit gegeben, von den

re<hcen Men�chen und auf die rehte Art
gegeben, bewahrt iugendlicheRecht�chaf�enheit,

nicheaber iene un�ichereUnwi��enheit, in der man iuns

ge Leute úbêr die Gebúhrund zu langehinhält,und >

“diealsdann mit iedem Augenbli>ohnealles fremde
Zuchunzu ihremMnbarBEEVerderbenverlohrenges
gehenkann,

C 2
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© Wer denkt hierbeinichtgleichaus �ich,und ohe
ne er�tdaran erinnert werden zu mú��en,an die

�tummen Jugend�ünden un�eres Zeital«
ters? — Dieienigen,welchedagegen�einkönnen,

daß man in un�ernTagen �olaut und nachdrúlichüber

die�eGreuel redet, fennen entweder un�ereiunge Wele

nicht,und�o�ollten'�ieMännern aufs Wort glauben,
die mehrGelegenheit, �iekennen zu lernen, hatten;

oder �iehaltendie Greuel�elb�tnichtfür�ope�tilenzia-
li�ch,als �iedoh wixklich�ind, Woheriet �oviel

Schwächlinge, �oviel iungeGrei�e,�oviel entnervte,

�eelenlo�eMen�chen,die weder Kraftzu gro��enHands
lungen,‘nochMuch im Leiden,haben—. woher�elb�t
das Ueberhandnehmendes Selb�tmords,als von
eben�ounnatúrlicher,als erfrúhterWollu�t?Mag
es immerhin�cin,daß die Mehre�tendie�erUnglücklis

chenvon Andernverführtwurdenz hätteman zu rech«
“ter-Zeitmic ihuenüber den gro��enPunkt ge�prochen,

�ohâtten�ie�ichvon Andern nicht verführenla��en.
Es bleibt aber dennochausgemachtwahr,daßauch oft
junge teute auf die zufällig�teWei�eauf dergleichen
Greuel aus �ich�elb�tkommen, Wenn�ie es dann am

Ende doch�elb�tbekennen,daß�ieNiemandver�úhrt

habe,�ollteman ihnennichtglauben, da �ich�on�tJes
der gérn mit Ver�ührtworden�einam er�tenzu enta

huldigen pflege? Ach Eltern , Eltern, �chi>eteuch
dochia in die Zeit und in den Gei�tder Zeit! Un�ere
Voreltern hattenniht nöthig, mit der Jugend �ich
über dergleichenGegen�tändezu unterhalten; euchaber

machtsdie �oganz Pte Lebensaréun�erer
| __Tage
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Tage zum dringend�tenBedürfnis. “Sola��eteuh
feine fal�cheSchamha�tigkeitdavon abhaleenzals El-
tern mü��etihr mit euren Kindern zu �einerZeit uber -

Alles reden konnen,ia, ihr�cides, die hierüber
am be�tenund núslih�tenmit ihnen ‘redrn mögen.

Die'Ehrfurcht,welche�iefüreuchhegen,wird �ieauf
den rechtenTon �timmen,auf welchem�ieals iugendlis
cheZuhörerdabei �tehenmü��en,und die Achtungfür
ihre Un�chuld,welcheeuch in allen euren Reden bes

‘dacht�ammaché,wird euchauchbei die�emUncerrichte
‘die be�cheiden�tenAusdrúcke reichen, Wähletnur den

rechten Zeitpunktdazuz bereitec eu �elb�tdazu vor,
und betreiber die Sache an der Hand der Religion.
Ewig werdet ihr euchhernachdafúr�egnen,wenn ihr
�iena vollbrachterErziehung als ge�unde,�tarke,

�eelenvollèund von dem Verderbnis des Zeitalters
reingebliebeneMen�chenéxblictet.

Und— �oi�ts.in der Thaëmic iedem Bö�en
der Fall, das dem Men�cheneinmahlnahe"liegt.
Nicht zu früh darübermit Kindern reden— dis

�ollteder Wahl�pruchaller Erzieher�ein— �obaldes

aberZeit wird, \<le<terdings darüber mit ihe
nen reden, damit die Nacur �elb�tnicht den Vor�prung
im Unterrichtemache, der kaum anders, alsbethôs
rend, ausfallenfann,-

Selb�tverführungent�tehtabmusent�tehen,�os
bald das Selb�tgefühlin Stolz beim Men�chenauss

artet, — Es i�treché�chôn,Achtungfür�ich�elb�t
zu haben,und nur den Aus�prüchen�eineseigenenHer-

genszu MNia, es i�tdis der einzigeWeg zu wahs
LRO 3
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‘ter undfe�terTugend. Washei��thier aber Herz?
Doch wohldas nicht, was Je�usdamit meinte, wenn

ex �prach,— aus dem Herzen kommen arge

Gedanken —? O wehe, die Sinnlichkeit

hei��tal�oauh Herz! Soi�ts aber nichr gemeint,
wenn uns ge�agtwird, daßwir den Aus�prüchenuns

�eresHerzens.folgen�ollen;da bedeutet Herzdas Ges

wi��en,das uns bezeugt, die Gedanken,

welche - �i< ‘unter einander verflagen,
oder ent�chuldigen. Wie leichtverwech�eltman

eirs die�erHerzenmit dem andern! Wie leicheglaubt
der]Men�ch, wenn er �einemGefühleFolgelei�tetund

�ichdamic ruhig weis , �ein�ittliches Ge�úhlzuhôsa
ren, und hôrt�einf innliches! Man wende hierge-
gen nicht ein, daßdie SpracheBeider �ohimmelweit
unter�chiden�ei,das es unmöglich�ei. die cine für
die andere zu horen; es gibt eine gewi��eblo��eOber«

flächlichkeit�iceliherGrund�äbe,die �ichnur gar zu

leicht an-die Sianlichkeit an�chlie��t,die Nachgebun«
gen der�elbenbilligtund �ich‘in-ihrverlichrt, Ers«
�tre>t�ichnun die �ittlicheBildung eines Men�chen
uicht weiter, als bis zu ihr, und hält�ichein �olcher
Meu�chdennochfür �ittlichaus gebildet: �oi�tdie

Verwech�elungleicht ge�chehen,Das Gewi��en
mus durchaus er�tein aus gebildetes Gewi��en
�ein,ehe man dèm�elben,oder wie manauch zu �a=

|

“gen pflegt, �i<�elballein nur Folge lei�tendarf.
Man mus wirklichüberall er richtigeGrund�äbßehas

ben, und auf die�en�chonfe�t�tehen,wenn man
- feineigener Führer�einwill, Bildet „man�ich

GEE
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al�odie�esblos ein und hôrtdeshalb auf keinen Ans

“

dera: �vmus eine �olcheüber�pannteMeinungvon �ich

�elb�t�chlechterdingsbei ieder GelegenheitSelb�iver-

fúhrungbewirken, Sollten �ichnicheiunge Leute

vorzüglicham öfter�tenin die�emFalle be�inden?

Sie, denenes noch�oháu�figan ienem höherenErn-

�tegebricht, der zum Nachdenkenüber reine Sittlichz
keit erfordert wird? Sie, die noch wenigerdurchlaus.

ge Uebung�chonFe�tigkeitin richtigenGrund�ägen�ich

erwarben, und fürdie auf der andern Seite die Sinn=-

lichÉeicnochweit grö��ereReibehat? Wirklich finden
wir daher auch, “daßein fal�chesund úbertriebenes
Zutrauen zu �ich�elb�t�iezu den mehre�tenFehlern
verleite. Nur etwas wenigerEigendünkel,�ohörten
�ieauf Aeltere,Erfarnereund Fe�tere;und, thâten�ie

|

dis nur, �owären�ievor die�enFehlernge�ichert.Aber

auch der �ittlichausgebildete�teMen�ch,der gewöhnli-
cherwei�e�ichauf�ich�elb-verla��enkann, und der
�einemeigenenHerzengetro�tfolgendarf, i�tgichtganz

von Augenblickenfrei, in welchen �ich�eine.�on�tdeutz

lichen Vor�tellungenverdunkeln, und �eine�on�trichtis -

genVor�tellungenverfäl�chenkönnen. MNehmetdoch
nur den Fall, daß er ‘in eine tage komme, in der er

noch nie war, und daßer gleich darin handeln �ollez

kann der blo��eEindruck, weichen das Neue auf ihn
macht, nichedie�eWirkunghervorbringen?- Nehmet
den Fall, daßihm etwas ganz Unerwartetes begegne,
und daßer dabei auch gleichthâtigwerden�olle,fann

niché die Ueberra�chungda��elbebewirken?. Und wenn

nun indem‘einen,oder in dem andern Falle �eine

BA VE
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re<tmáä��ig�tenAn�prüche, �eineun�chuldig�tenWüns

�chemit ins Spiel fommen — mus nicht a!sdann- ders

gleichenge�chehen?We��enStolz �oweit geht, daß
er auch in �olchenAugenblicken�chlehterdingsnur �ich
‘allein folgen will, und daß er auf fein Vor�tellen,

_VBitten und Warnen Anderer*hört, �iemögen�ein,
wer �iewollen: der kann nicht anders, als Selb�t«

ver�ührunggegen �ichausúben. Erlaubte ihm �eine

hoheMeinung von �ich�elb�tau nur den- einzigen
Gedanken zu denken — du bi�tMen�ch

— fo ges

\{hâhedis niht, — —

Haben wir bis iegtüberdieQuellender Selb�ks

ver�ührungnachgedacht, �ola��etuns nun noh Rath«
gebungenwider �ie�ammlen! i

_J�tdas Bö�e, das du aus dir �elb�tbegeb�,
nux in der Ein�amkeitzu Hau�e,�ofliehedie Ein�am-=
keit! So viel Seligkeit der Wei�eund Guetein ihs
rem Scho��efúr �ichfindet, �oviel Verdamnis i�tin

ihrfür dich. Für dichi �ieniht. Allein �ein
und dein Bö�es thun, �indnun einmahlver bun-
dene Vor�tellungenfürdich, und ieneführtdie�euns

mittelbarherbei, So , wie du dichal�oein�am�ich�t,
fálledir dein Bö�esein. Du wir�tzu die�emgereibt,
oder wenig�tensi�tdir es dochmöglichalsdann; das

hingegenes dir unter Men�chengleich�amphi�i�hunmög-
lich roird. Freilichmacht die blo��eUnterlaf�ungder

bö�enThar dichnochnicht zum gutenMen�chen,und

dein Herz kann dabeigleichvoll‘�einvom Verlangen
darnach ; wenn du dochaberdie Ausúbungdes Bö�en

dirfortge�eßtunmöglichmach�t,�overmindert �ichmit
R

( der
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der Zeit auch das Verlangendarnach eben�o,wie es

durchöftereAusúbungvergrö��ertwird, und gehtend«
lich in Abneigungund Ab�cheudagegen über: — —

_ Junge Leute,ach, iungeLeute,die ihr durchNatur und

Zufall auf die unnacürlich�tenWollü�tegeriethet, nun

euch�elb�twoohldeshalbverfluchetund euch dochnicht
von der greulichenGewohnheits�ündelosrei��enfönnec,
drúcket ihr euchbe�ondersdie Lehreder Weisheitein,
alle Ein�amkeitzu fliehen! Seid, �oviel ihrfönnet,
bei euren Eltern und Erziehern, und wähletúbrigens
immer �oeinén Ort zu eurem Aufenthalte, wo mit ies

dem Augenblie>Jemand eintreten und Zeuge eurer

Handlungenwerden kann. “Wennihr �oeine geraume

Zeit über verfaret, �owerden dielebhaftenla�terhaften
Vilder eurer Fanta�ie�ichverdunkeln,und endlichganz

ver�chwinden.Liebet- ihr aber das Allein�ein, �uchet

ihr �ogarrechtgefli��entlichdie Ein�amkeit,�owird

euer Bö�esendlichdas êinzigeBild werden, das euch
die Einbildungskrafcvorhált,und ihr �eidunrectbar

verlohrên. EU

Wird dein Bö�es, auf das du aus dir �elb�t

fam�t,auch in gewi��enGe�ell�chaftenbegangen,�o

fliehe auch die�e!Wenn zu deiner eigenenVerfüh-
rung gar auch noch fremde.fommt, was �ollaus dir

werden? Der Anbli der Wú�tlinge,welchebei Bea

fridiguag_ihrerLeiden�chaftènden frohe�tenMuch zeiz
gen und dich durch �cheinvareGlück�eligkeittäu�chen,
kann nichtanders, als hinrei��end,fürdich�ein.lle

Vorwürfe, welche.dir etwa noch zuweilen dein Ges

wi��enmacht, ver�tummenunter ihnen; ia, die Bds

i C5 “O8
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�ealegen es ret daraufan, dir �elbigelächerlichzu
machen, Sie, die nochgeúbtereSünder�ind,als-

du, vervollkomnen dichals Súnder durch iedeStune

de ihresUmgangs, und du kehr�tñie von ihnen zurück,
__ ohneeinen nochhöherenGrad von Schlechtheiterlangt

zu haben. Zerreis die Bande, "welchedich an �ie

fe��eln,und �cliesdich an wei�eund edle Men�chen
an, Nicht nur , daß-duukter die�enauf das Bö�e

nicht fomm�k,auf das du aus der �elb�tkam�t,�ons
dern ihreUnterhaltungen“und Ge�prächewerden dich
auch �ogardavon entfernenz ihr ganzer Umgangwird

dich in eine Seelen�timmungver�ezen,in welcherdir

ieder Zuruf deines Gewi��énsnoh ehrwürdigerwird,
'

und iedes Zu�ammengewe�en�einmit ihnen wird auf
deine darauf folgendeEin�amkeitnoch heiligendeEin-

flú��ehaben. Fürchteniche, daß�iedichnicht unter

‘�ichaufnehmen�ollten. Freilich werden �iedich niché

“aufnehmen,wenn �iehören, daß du deine �chlechten

_Ge�el�chaftennochfort�eße�t;bri du die�eaber ab,
- �orechnemit Zuverlä��igkeitdarauf, daß.esnoc Wak«

*

fere gebe,die fremdeZurückkehrzur Tugend�{häten,

�ieinnig�twün�chenund aus allenKräften befördern
helfen. )

Das Bô�e,worauf du aus dir �elb�tkomm�t,
�eivon welcher Art es wolle, gewöhnedich auchzur

Achtunggegen Andere , die�ieverdienen, ia, die deia

ne Achtungwohl nochmehrverdienen, als du. Dann

wir�tdu auf die�ehoren;
*

ihre Urtheile,ihre
Rathgebungen,ihre Zurechtwei�ungenwerden Ein-

“-drud Ghdichas du wir�tdeinenIrrthumaufs

“geben
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geben, und von' der aus ihm folgendenunrichtigen
Handlungab�tehen.Auch der, welcher mit Reché

im hohenGrade�ich�elbachtendarf, thut dochwohl,
wenn er immer einigeWei�enzur Seite hat, die nicht
nur Einflusauf ißn,�ondernauch�ogareine Arc von

Uebergewicheúber ihn, haben, Es wird ihm nichtnur

angenehm �ein,

|

wenn ihre Urtheiledas [einigebe

kräftigen, �onderner fann auch in der That in

wichctigen Fällen nicheehervollfommenruüßigents

\cheiden,�ichent�chlie��enund handeln, bis er die�e

ihre Bekráäftigurigerhalten hac, Wenn die Wei�en

billigen, was'er will, dann befolgter er�trechtgetro�t
“

�einenWillen; und, was ex er�tdadurch,daß er a u <

auf �iehórte, an Achtungfür�ich�elb�taufzuopfern
-

�chien,das gewinnt er nun reichlichdadurchwieder,
_ daß�ieihmBeifall geben, Wie aber , wenn ihr Urs

theildem �einigennichtgleichlautendwäre? So wer-

den �ieihm auch ihreGránde deshalbangeben, und

es �tehebei ihm, dié�eGrúnde zu prúfen. Findet er

dann �olcheúberzeugend,wie-�ollteer �ichnichtfreuen,

Berichtigung �eikesUrcheilszu erhalten?Die�eEr-

farung, welcheer maché,mä��igtblos �eineAchtung
gegen �ich�elb�t;dahingegener, wenn er, weil er
�ichúber alles fluggehaltenund daherauf feinen An-
dern gehörthátce,hernach�elb�t�cinenJrthum und

�einfal�chesVerfaren ein�ähe,aufhörenmü�te,�ich

“zu achten,— Wenn nun4Men�chen, die mit Reche

ihre eigeneAchtungin hohemGrade verdienen,�ich

�o�e6enmú��en, daß�iein-wichtigenFällennicht'blos

u �ich�elb�thôren,¡wievielmehrwerdendicienig:nes
|

thun
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chunmü��en,welche�ichnur mit Selb�tachtungtäu-
�chen! Hiehergehörenalle die, welcheentweder reine

�ittlicheGrund�äßgezu haben glauben, ohne�ie wirk-

lich zu haben, oder die �iedochnochnichélange genug

|

angewendetund ausgeúbthaben, um gehörigauf ih«
nen fé�t�tehenzu können. Jhr Alle, die ihr in einem
von die�enFällen�eid,be�ondersihr iungènLeute,
‘nehinetia nichtzum Wahl�pruchebei euren Ent�chlie�=
�ungenund Handlungenden Saß — un�erHerz
mus-uns Mehr �ein, als die ganze Welt;
euer Herzi�tnochnichtvon der Art, daßihr ihn euch
zueignendürfet. Jhr verwech�eltnur gar zu leicht,
be�ondersbei heftigen�innlichenEindrückenund Reis
ßungen, die Stimme eurer Leiden�chaften, welche�ich
Alles für recht halten, mit der inneren Stimme eures

Gewi��ens.Jhr trauec nur garzu leichtgeradezueu-

rem Gefühleund handeltdarnach, ohnezu unter�us
chen, od es das fitelihe Gefühl, oder das �inn-
liche, �ei.So mü��etihrnicht nur hôren,wenn âls

tere, erfarnere, wei�ereund fe�tereMen�chenunaufs
gefordertzu euchreden; ihr mü��et�ie,wenn �ie�chweis

gén, auffordernund bitten, zu euchzu reden, Jhr
mú��et, währenddaß�iereden, ganz Ohr�ein,der

Sinnlichkeit und den Leiden�chaftengebieten, und nur

die Vernunft wirk�am�einla��en;ihr mú��et,wenn

die�edem, was �tehórt, Beifallgebenmus, den ges

hörtenRath und die gehôrteWarnung dankbar bae

folgen. Mur aufdie�eWei�ekönnetihr euchvor Trugs
 \{<lü��en,vor Thorheiten, vor bö�enGewohnheiten

und La�tern�chüßen,Meusdabei unaufhérlichan

Auss
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Ausbildungund Vervollkomnungeures �ittlichenGe
fühls, damit ihr mit dex Zeiteucheurer eigenenFühsz

rung anvertrauen könne: Die�eAusbildungge�chieht
chelisdurcheigenes:Nachdenkenúber-das, was recht
und löblichi�t,c<heilsdurch \remdenUncerrichtdar=

aA

über, Wer ienes liebt, der liebe auch die�enzia,
man fanndreu�tbehaupten, werdie�ennichtliebt, der

‘liebt auch ienes nicht. FremderUnterrichtbefdrdertia
offenbar das eigeneNachdenken; wie �ollteder, wel-

cherdie�esgern treibt, nicht nach ienem rechtverlan=

gen, unt die�esnochimmerbe��ertreiben zu können?

So nehmt�itilichenUncerrichtbegierigund mit Freu=
den an, wo ihr ihn findet, .… Es gelcedis niche-
nur von euchiungenLeuten,derenSache eigenesanhals-
tendes und �trengesNachdenkennochnichti�t,�ondern

auchvon euch Beiahréeren, die ihr euer Nachdenken
mehr auf Ge�chäfte,Verkehrund irdi�cheSorgen, ia

wohl auf irdi�cheGenü��e,richtee,als aufGegen�tän«
de der Sicclichkeic, Wennihr nicht�othut — wenn

ihr wohlgar alle Gelegenheitverab�äaumet,Gutes

von Andern zu hdren, und nur euch �elb

hôret— �agt,wohin denket ihr? Jhr müú��eteuh
ia immertiefer �elbverführen,und es i�tfein Men�ch

da, der euch zurechtwei�e,Und — �oi�tsdann

leider auh mic Vielen in der That. Mondarf nur

ihre Behandl1:ngder Mitbürger, ihr häuslichesLes

ben, ihre Kinderzucht, ihre Sitten, ihr ge�amtes

Thun und La��enan�ehen— wahres Heidenthum
_im Chri�tenthume! Die innere Stimme
�chweige,feine äu�erewird vernommen, So ver-

 wil-
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_wildert ‘te ur úberdas Sinnliche nachdenkende
Men�ch!immer mehr, und ‘endlichgauz, wenn

er alle Gelegenheitzu_ fremdér�itclicherBelehrung
vermeidet. Höret,achhöretdochAllé gern Gutes,
wo ihres nux hörenfönnet ; und be�ä��etihr auh �chon
das reg�temorali�cheGefühl,"�owirdes dochZO|

ge �tärkewerden.
nE

XAXVI,Un-
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Unúberwindlichkeitdes. Men�chen.

Aut 5, Sie 8, Trin,

:

Ueber 1 Petr,3+ V, 13— 15,

Weri�, der euh �chadenkönnte,wenn ihr dem Gus
ten nachfommet? Und , wenn ihr auch�ürdas Gute

. leiden müú�tet, \o �eidihr doch�elig,Darum fürchte>

euchvor ihrem Troven nicht; heiligetnur Gott

- euer-Herz!
!

|
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ON‘ine Brüúder.
|

Zweewidrigerkann gar nicht ge

handeltwerden, als wenn man dem Men�chennur im«

mer von �einerSchwächevor�pricht,Dadurchkommt
er warlich: niht vorwärts„ �ondern rückwärts,rúcf-
wärts auf allen Seiten; Man rede ihm dochlieber

von �einerStárkevor, man zeige�ieihm, man mache
ihn vertraut mic ihr; �owird er Mehr lei�ten,

weniger fehl�enzbe��er-leiden,
Er wird Mehrlei�ten.:—. Woeo-i�tiugetdeine

Kra�tinder Natur, welchernicht eine andere entge«

gen wirkt? Sehen: ir" denn abernicht„daß eben

durch die�esWirkenund Gegenwirkender Naturkráfts
das. Ganze \o herrlich.be�téhé?-So éann ‘dann der

Men�chfreilich auch nichts: Anderes erwarten, als
daßer, wenn er wirken}will;:Wider�tandfindenwers -

dez �o�ollteer aber auchbilligder Meinung�ein,daß
|

er �ichhierdurchvon �einerWirk�amkeitnichtabhalten
la��enmú��e...Wei�etman ihn nun nur immerauf-die
Hinderni��ehin, welcheer vorfindenwiëd.undvorfin«
den musz vergrö��ertman die�e�ogar:�o;légeer die

Händein denSchos. Amallerwenig�tenwird er gr o�a

�e’Hândlungenunternehmen, da gro��eHandlungen
nacúrlicherwei�eauch"gro��eHinderni��eancre��enmü�s

�eneEr mödchke�iewohlunternehmen, aber er fühle
�ichzu �chwachdazu und begnügt�ichdaran,úber�eine

2te Po�tile3tes Th, D
l Schwás
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_*Schwächezu �eufzen.Spricht‘man ihmaber Muth
zu, lehrt man ihn�einegro��enKräfte, be�ondersdie
Kraft aller Kräfce, �eineVernunft, die die grö��e�ten

Hinderni��eüberwältigeund �iewohlin Hül�smittel
für �ichum�cha�t,

fennen , ausbilden und anwenden:

\o wirder ín vollerMa��echâtigund troßtdem Widers

�tande, welchener antrif�t,Oft bedarf es weiter

nichts; als �oeinesmännlichenTrobes„ um glücklich

zu bewirken,was er bewirken wollte, Und, hat er

‘nurer�teinigeErfaruñgendie�erArc gemacht, \o
uimméer es mit den grö��e�tenHinderni��enfa3

gro��eHandlungenzu vollbringen.

Ls
Eben�owird auchder Men�ch,wenn er mit �ela

“tierStärke vertraut gemachtwird, weniger'fehlen.—
“Wie kann der , in de��enGlaubensbekentni��e�teht,
‘daßer �chonein geborner Sünder�ei,anders dens

_ fen, als daßer nun einmahlein Sünder �eiund blei«

be? Wird er �ichviel Mühegeben,einzelneVere
�ündigungenzu vermeiden ? Wird er nichfür lededer
�elben;indem er �ichihr ‘�chuldigmache,�chonden

Tro�tbei der Hand haben,daßer nun einmahlein

�chwacherMen�ch�ei, und daßihn Gocceauchals eis

nen �olchenbetrachtenund behandelnwerde? Ach,
niches, nichts hat zum wirklichenVerderben der
Men�chheitmehrbeitragen, als die übertriebeneLehre
vom �ogenanntennatürlichen Verderbendes Men-

__ �chen.Mit ihr i� gleichalles Streben nach Heilig
Feit dahin, weil es �olcherge�talcdas unnüge�teund thd-
richte�teBe�trebeni�tund bleibt, Nein, der Men�ch
kann eben�oleichtGutes, als Bö�es,thunz ia, das

Guete
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Guee i�tihm noch leichter, als das Bö�e,wenn ihm
die�esnichédurch Erziehungzum Bö�enerleichtert

wird, So belehreman den Men�chen;man �age
ihm — du brauch�tnichezu fehlen, wenn du niche

will�t„du kann�tdurchNachdenkenBö�esvom Guten

unter�cheiden,und du wäre�tnichtwerth, wenn du

hernachniche das erfannceGute thunwollte�t.Auf
�olcheWei�ewird er �ichzu�ammennehmen,�einNacha
denfen betreiben und dem Ausfallede��elbengems

handeln. Wie viel Fehler, die er �on�tfür unver«

meidlichhielt, wird er dann nichtbegehen!* Wie wird

er �ichbe�treben, ieden Séhler
|f

dener ia’beging,Raewieder zu begehen!"
Ja, auch be��erleiden wird �ogarderMen�ch,

wenn er �ichmehrin �einerStärke fühlt, — JJ es

nichtbei den Mehre�tender Fall , daß�ie,wenn �iein

Noth, oder auch nur in Gefahr,gerathen,�ich�ogleich

und blos nach�rem derHúlfeum�ehen,nachihr �eufzen
und �ieáng�tlicherwarten, da �iedoch�ich�elb�thelfen
könnten?“ J| es nicht der Fall bei ihnen, daß�ie,
wenn die fremdeHülfeau��enbleibt, oder wenn ihnen
wirklichnicht zu helfen�teht,verzweifeln, unter dem

Drucke der Widerwärtigkeitenganz und ‘garerliegen
und �ich�oals wahre Sklaven der Au��enweltzeigen?

Woher dis anders , als daher, daß�ie�ichfúr�chwa
cherhalten, als �iewirklich �ind?Man benehmeih-
nen die�enunmännlichenWahn, mandfne ihnen den

reichen Schavon HülfeundBei�tand, den�iein �ich
�elbtragen; �owerden �ieeigènewa>eréNothwehr

betreiben,diefür�ienie ganz ohneSegen�einwird. -

0 E
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Sie werden be�ondersin Fällen, wo�ie�icheinzigund

alleiú�elb�thelfenkönnen, die Thorheitnichtbegehen,
_>vergeblichHülfebei Andern zu �uchen,

“

und werden
_

Úberhaupt'nieeher�remdeHülfeau��ordern,bis die

Selb�thül�eer�höpfti�t, Ja , �iewerden, wenn �ie
völlig unrettbar �ind,�tandhaftdulden, was nicht zu
ändern i�,und �o,wenn auch das Schi�al ihre áu-

�erlichenKräfteüberwindet,doh an Herzensfkraft
unúberwindlich�ein,Jn der That vermag der Men�ch,

heftigenanhaltendenKörper�chmerzabgerechnet, Allés

“durch�einHerzzu erdulden und durchErdulden zu be-

�iegen;Dis'i�t �einewahreScärée,die ihm, wenn

“ex nur will, durch nichts geraubt werden fann,
“und von die�erUnüberwindlichkeitdes Men�chen

¿wollen wir uns nun zu un�eremTro�teweiter unters

halten, — —

: Ich komme dem Guten nah — die�er
Gedanke, der das gute Bewu�t�einausdrúe, mus

freilichda, mit wahrerund lebendigerUeberzeugung
da �ein;�on�ti�tan gar feine Herzens�tärke.imUn-

_glú>>zu denken, Jt er aber ‘da und �oda, �ohebt
anch �ofortmit ihmUnúüberwindlichkeitan. Verla�-
�eni�nur der, der von �ich�elb�tverla��eni�t,und den

�eineigenesGêwi��enverdammt, Jm grö��e�tenGlück

�induns tau�endfremdeMacher niches — wir mü��en
es �elb�tgemachthaben, um uns dadurchwahrhaftig»
glúcflihzu fühlen; und im grö��e�tenUnglúck,das

wir úber uns ergehenla��enmü��en,i�tuns kein �rem«
der Unter�tüßernothig, wenn wir es nicht �elb�tges

macht haben, So 0
Gott den Men�chen.

E Der
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Der Richer i�bei uns nicht er�tvor der Thür, er i�t
�chonin un�eremJunern, und �einLos�pruchdti uns
úber alle Leiden die�erWelt.

Vermögedie�erun�erervé�uilnalihenEinrid
tung fragen und mú��enwir �ragen,ob dieWiderwär«
cigfeiten, welche uns treffen, in einem rehtmä��igen?

Zu�ammenhangemit un�ernHandlungen�tehen,oder
nicht. Kein Men�chkann die�erFrage für immer auss

weichen, micder Zeit mus �ieJeder chun;wéi dem:

Guten gern nahfkomme,thut�ieauf der Stelle, Wenn“

wir dann das Unglückweder als Folgeun�ererTücke,

noh auch nur als Folgeun�erestLeicht�inns,findenr.
o wie frei wird uns dann �chonzu: Muthe! Niche:
nur , daß uns nun Andere nichtgezüchtigteThoren,
oder ge�trafteBö�ewichter,nennen dür�en,�ondernwir

dürfenuns auch�elb�tnicht�onennen, als welchesnoh
weit darüber geht, Dis gilein dex That von ieder

Art von Unglück,von Armut an bis auf fruhenTod,

Sind wir arm, �omögenuns noch�ovielGe�chenke

gemachtwerden, die alleun�ereBedürfni��ebefridigenz
�iehelfenuns alle nichts, - wenn: wir das be�teGee
\chenknichtin uns �elb�thaben, dieUeberzeugung,daß
weder Trägheit, noch Unbe�onnenheit,

-

noch Vere

f<wendung„,�ondernMisverbindungender Um�tändez
uns arm machten, Jene fremdenGe�chenkewürden

uns daun nur noh demúüthigenzhabenwir aber dis

reicheSelb�tge�chenk; �otragenwir auch mitten in-dex,

Armutun�erHaupt unbefangenempor, Scerbenwir

frúh, �otró�tenuns Millionen Thränendarubernich;

dieum uns her-geweincwerden, wenn wir úberuns

0 D 3
y

�elb
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�elb�tzu weinen Ur�achehabenz das Herz mú�en�ie
uns vielmehrnochpeinlicherzerrei��en.Brauchen wir

|

aber auf un�eremzeitigen Sterbebettekeine Thräne
úber-unszu vergie��enund dürfenwir mit Rechtun�ern

Tod als Werk der Natur betrachten: �o�indwir, un-

beweintvon einer ganzen Welt , getrö�tet-

Damit �indwir aber noh niche zufriden, daß

un�ereWiderwärtigkeitenniht re<htmä��igeunmittels

bare Folgenun�ererHandlungea�ind.Vermögeun-

�ererur�prünglichenEinrichtungfragenwir weiter, und

mü��en�oweiter fragen, ob wir irgendwo in un�erem
LebenHandlungenausübten,fürwelchewir �elbigevers

dient haben,oder niche. Auchdie�erFragemag Nie-

mand für�tetsausweichen,endlichmus �iedoch Jes
der thun; wer dem Guten gern nahkomme, thut �ie

ébenfalsbald... Wenn dann bei der ganzen Ueber�icht
—

Un�eresLebens�ichkeineThat findet, die werthwäre,
�obe�trafézuwerden: o wie noh freier wird uns

dann zu Muthe! Disgilt ebenfallsvon ieder Art vou

Unglück;von men�chlicherVerfolgungan bis auf Vers

folgungder Elemente. - Went wir in vergangenen

Zeiten nie Andern hinterdem Rückenund unentde>t
“ Leidzufúgten,niewilde Rache ausübten,nie Witt«

wen oder Wai�endrückten,�ondernvielmehrfremdes
Bö�esauch�ogarverhinderten:wie weit gefa��terla��en

“wir auch.un�ereunver�ohnlich�tenFeinde gegen uns

toben! Wenn wir das Haus, das wir be�ißen,niché
unter dem Scheinedes Rechesan uns brachten, wena

in dem ganzen Umfangede��elbennicht das gering�te

DA Gut
NÓ i�t,

wenn in �eineThúrekein
Vers
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Verla��enervergeblicheinging: wie weit getro�ter�es

henwir �ogarzu , wenn dieFlutenes weg�púlen,oder

Feuer vom Himmel �elbigesverzehrt! Der Gedans

fe — wir kamen immer dem Guten nah-— wirkt
in �olchen:Fällen mit unaus�prechlicherKraft auf uns,

Niche nur , daßwir uns dann auchnichteinmahlmit

telbar dur un�erUnglúckge�tra�e‘fühlendürfenz
�ondernwir rufen uns auch auf der Stelle zu — du

ha�teinbe��eresSchicf�alverdiene—- die Segendeis

ner edlen Handlungenfehlenfüvdih — du ha�tan
der Erde zu fordern, nichtdieErde an dir, Und —

welcheVor�tellungen�inddis! Sie, �iemachen,daß
der Mann, dèr völligarm an äu�erlichemGlück i�t,
wenn er �iemit Wahrheithabenfann, mit Achtung
für�ich�elb�tdem unwürdigenund verdien�tlo�enOlüûcfss
reichendreu�tunter dieAugentritt.

Trift es �ichnun' gar noc , daßun�erUnglück
zwar ‘im Zu�ammenhangemit un�ernHandlungen,
aber in einem úühgerechtenund uns ehrendenZu�ammens

hange, �teht,daßes unmittelbar daraus folgt,daß
wir recht�chaffenhandelten, und daßuns offenbardas

für Bö�esge�chieht,weil wir Gutes thaten — �o
gibt uns dis den allerfrei�tenMuthund einen

Seelen�chwung,wie himmelan. „Jh leide für
die P ficht“ — ich leide dafúr,daßih dem Gu-

ken nachkomme— wer dis mit Wahrheit�agenfann,
gegen den ver�uchtauchdasgröô��e�teLeiden alle �eine

nider�chlagendenKräfte vergeblich, Tugend�inni�t
die eigentlichHoheitdes Men�chenzwann er�cheint
er aber reiner,untrüglicherund fe�ter,„alswenn er

D 4 A a
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auchbei Leidensfurchtbe�iegt? Wer al�ofürdie Pflicht
|

leidet, der i�t�ich�einesvollkommenen Tugends
�innesbewu�t, Unddie�esBewu�t�eingibt ihm in �ei-

nen ‘eigenenAugen-wahremen�chlicheHoheit, Hat
er nun offenbardie�e�eineHoheit.den Leiden,“welche

_—

ex �ûrdie Pflichtauf �ichnahm, zu danken, wie�ollte
es ihm iemals leid werden können, �elbigeübernoms

men zu haben? wie �olltenMen�chen es ihm leid

machenkönnen? Ja, die�ewerden allerdings dars

auf ausgehn, Reue darüber in ihm zu erween ; �ie
werden ihmvieleichtgar �einLeiden �o-drückendzu ma-

chen�uchen,als möglich.Das Gefühl�einererlangs
“tenHoheitaber erhâleihn�iandha�e,Und, wenn ich
heuteer�t�orecht�chaffenhandeln�ollte,�prichter, wie
ih gehandelthabe, heute, da ih nun die Grö��eder

üblen Folgendavon er�taus wirklicherEcfarungken-

ne, �ohandelteich heute noch�o. Ja, damit Nie-

mand an der Wahrheitdie�erSprachezweifle,�ohans
delt er beier�terGelegenheitwieder �o‘recht�chaffen,
und wenn nochdrei�ahüblereFolgendavon für ihn
ent�tehen�ollten;denn er weisia, daß er dadurchnoch
grö��eremen�chlichèHoheiterlange. Keine Furcht, die

éta �einnaturlicherGlüf�eligkeitstriebin ihm�elb�t

zuerwe>en�uchte,hält ihn davon bz kein Drohen
übermächtigerBö�ewichter{hre>t ihn davon zurück,
Er fürchtet �i<hauh vor ihrem Trosten
niht und êr�chri>t niht. — So machtBes

wu�t�eindes Guten allein �chonunúberwindlith.
Ich heilige Gott mein Herz — wer

i�t, der mir �chadenkönnte, wenn ich
dem



RRXXV1.Unüberwindlichkeitdes Mär�chen.57

dem Guten nahfkomme? — Der Gottesge-
danke i�ts,der den unglúflichenRecht�chaffenennoch
unüberwindlihermache, "La��etUns hören,wie ec

durch�elbigen�ichzu �tätkenforefährt! A

Wer fordertemichzum Tugend�innauf? Wer-
�chriebdas Sittenge�eßin mein Herz? We��enNach-

hall i�tdie innere Stimme, der Richter in mir �elb�t,

de��enLos�pruhmichbei allen meinen Leiden\o zu�ri«
den �telle?Sind dis nichedie�elbenFragen, als

wenn ichfrage— wer �chriebder Nacur Ge�etzevor ?

wer �prichein der Welce zu mir? Der�elbe,
-

der in

der Welt zu mir �pricht,�prichtauh in mir �elb

zu mir. Esi�t der Ewige, der Urheberund Regirer
der �ittlichenWelt, wie der �innlichenWelt, der,

dem allein das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit
i�t.Wie ohne�einenWillen im ganzenWeltall nichts

ge�chieht, �oge�chiehtauchmir nichtsohne�einenWil

len, Mein Unglú> i�tal�oauh �einWille,

Kannich dis denken, ohnemichzum Ertragen meis

nes Unglückszu be�timmen?Wenndie�es�einWille

“i�t,mus ih mich nicht dem höch�tenWillen unter«

werfen? Richtete ich im gering�tenetwas dadurch
aus, wenn ich mich hierzunicht bereit findenlie��e?
Wäre es nicheein wahres leeres Wort�piel, mih dem

hoch�tenWillen nichtunterwerfenzu wollen, dem ih
durch�ich�elb�t�chonvölligunterworfenbin? Aber —

hierbeibleibeich nun nicht�tehen, �onderni< heil is

ge Gott mein Herzz ih nnterwerfe mich.ihm
gern, und durch vernünftigesund kindlichesVer-

krauen, Der hôc<�teWille i�t‘auchder wei�e�te
“5 und
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undbe�teWille, Nunthue ih beiallen meinenLei
den dochgetro�tdie Frage — wer i�t,der mir�cha«
den fónne,wenn ih dem Gucen nahfomme? MNäh«
meich die�eFrage auchnur im gewöhnlichenVer�tan«

__ de, �obewahrheitet�ie�ichdoh in der Regel übers

“all, und hac�ichmir �elb�toft genug
j

bewahrheitec.
Es bleibe dabei, daß Recht�chaffenheitam �icher�ten
vor allem Schaden�chúgezman gehealle ihrever�chi«
denen Ausúbungsarcen.durch, �oleuchtet es in der

men�chlichenGe�el�chaft�onnenklarin die Augen. Jh
�elb�tbinvor tau�endSchädenblos dadurch bewahre
worden, daßich that, wie mir die Pfiichtgeboc. Am

Ende hei��tsimmer — ehrlich währt am län gs-

�ten,und aller Unglaubean den Segen der Pflicht-
treue rührtgrö�têntheilsnur davon her, daßwir, den

Kinderngleich,die Zeit nicht erwarten können,�ondern
immergleich aufder Stelle haben wollen. Gibt es

dénn aber tii doch Ausnahmenvon der Regel? Bin
ih nicht�elb�tin einem die�erAusnahmefálle?Das

‘hindertniches; eben darum, weil ih Gott mein Herz
heilige, und das innig�teVertrauen auf die Weisheic
und Güte �einesWillenshabe, ohnewelchenichnicht
unglúfli<�ein-könnte, frage ih dennoch, ‘ob mir.

gleich�chonbei aller meiner Recht�chaffenheitge �chas

det wird, — wer i�ts,der mir �haden fönnte,
wenn ih dem Guten nachkomme? Es i�tunmöglich,
daßder wei�e�teund be�tehöch�teWille Unglücküber

mich kommen la��enkönnte,wenn es mir wahrha fe
tig �chadete.Das Unglúckmus vielmehr�chlechter«

dingsgut fürmich�ein,Daßes �úrdie Welt gue

�ei,
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�ei,glaubeih ohneWeiteres; vermögeder Vor�tel-
lung aber, die ih mir von dem wei�e�tenund be�ten
Willen mache,mit welchemes mir begegnete,mus es

auch fúr.mich gut �ein,Und da will ih mi< dann

ar nicht in ein tiefesGrübelndarúbereinla��en,in

wiefernes fürmich gut �ei,�ondernichwill gleichmic

findlich�terZuver�icheglauben, daß es irgend eine

Seite meines Herzensnoh gebe, weichenochunvolls

kommeni�t, daßGotc die�emir vieleicheunbekannte

Seite kenne, daß �elbigenur durch das Unglück,das

mich betroffenhat, vollkommener werden fönne, und

daß ebendarum die�esUnglücküber mich zugela��en
ward. Was mir dann nun’ zwar äu�erlich�chadet,
innerlichaber núßt, ‘das �chadetmir im Grundenicht,
�ondernnüßtmir und gereichtzu meinemwahrenBes

�ten.
- Daß meine höhere,meine �ittlicheNatue auss

gebildetwerde , i�tdie Haupt�ache,und wie �ollteih

irgendeinen Preis fúr zu hochhalten, um den ichdie

vollfommene ‘Ausbildungder�elbenerkau�enmü�te?
Und, wenn mein Unglückauch noch immer grö��ere

wúrde,�owürde ih dochbei dem Glauben bleiben, -

daßes nur darum grö��erwürde,damit ichnochimmer

be��erwerden �ollte,und daßmirnur darum nur im-
mer mehrge�chadetwúrde,damit mir noh immer mehr
genúßewürde. Deswegenwill ich aber doch auch
meine Hofnungauf âu�erlicheHülfe damit nicht
aufgeben;daßmir geholfenwerde, und daß mir nicht

geholfenwerde,hangt eben�ovon dem höch�tenWillen
ab, als ih ohneihn nicht unglü>lichwerdenkönnte.

Mir wird gehol�enwerdea, wenn es Gottes Wille

:
i

if
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i�k,Wie die Hülfege�chehen,woher�iefoinmen wer-

de, das fúmmertmich nicht; wenn ich dis auchniche

angebenfann, �oll�iefommen, �ofomme �iegewis,
 Abergläubeund Schwärmereihaben auf mich zwar

feine Macht; das aber weis ih, daßer, der �eine
Winde zu �einenDienern und �eineBlißezu �einen

Werkzeugenmachen fann, au< überall ungus�prech-

lihmehr hunfonne,als ih ießt ver�tehe.Komme

Hülfefürmich,�owird�ie, wenn �ie da i�t,mir als

die natürlich�teer�cheinen,wenn �ieauch iehtfúc
mich die uner�innlich�tewäre, Wird mir aber

nicht geholfen,�oi�tes Gottes Wille, daßmir nich c

geholfenwerde, und �o.musauchdis fúrmichgut �ein.

Ich �ollalsdann den höch�tenGrad:von Tugenderz

�teigenund auf dem�elbenein Gegen�tanddes hd<-
�tengöttlichenWohlgefallenswerden. Als ich thac,
wie mir vom Vater gebotenward, da hatte mich der

__Vaecer�chonlieb; als ih nach�einemWillenlitte, da hats
teer michnochlieber; wenn ichdann auchuurettbar nach
�einemWillen leiden kann, �ohat er mich vorzüglich
lieb, Die�esGefühl�einerunendlichenLiebevertrict

in mir die Scelle aller Rettung; mir wird völlig�o
�ein,als wäremir wirklichgehol�en.Weri� der mir

�chadenfönnte,wenn ich dem Guten nachkomme?Jch
habeden Beifall meines Herzens, ichhabeden Bei-

fall des höch�tenWe�ens— �omag Alles um mich
her wanken und vergehen,die Erde �elb�t,¡dasEin-

zigfe�tenoch für mih, mag unter mir wankenund

Zu�ammen�turzdrohen, ih �elb�tbleibe uner�chüts-

terlich, Wer den Herrn har, der fragtnachHim-
; mel
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imel und Erde: nicht; und, wenn ihm gleichLeibund

Seelever�chmächtet, �oi�tdoh Gotc �einesHunsTro�tund ‘�ein:Theil = —

Und, ‘wenn ih auch leide uni- dG Ge-
rechtigkeit willen; �oïbinih doh �elig.—

Dis Selig�eini�tein Zu�tand,dex hier nur anfängt,
durch Selb�tzufridenhéit:und Vertrauen auf Gott ans

fängt,deraberewigförtdaurenund immererhöheterwers

den wird. Und — �o�indsdann dieAhnduugetreinerfünf-
tigenhöherenBe�timmung,welchedie Unüberiindlich-
feicUn�chuldigleidendervollenden. La��etuns-nux ge�tes

hen, daßwir die�endabei unaus�prechlichvielzu dánfen

haben; wir fônnen�elb�tnichtwi��en,wie viel Antheil
�ie�ogaran der Krafthaben, mit welchet‘das Bes

wu�t�eindes Guten und der DEEREim Aauf uns witken- fl

Wikr-\indMen�chen.Mittenaus. its parita
hebendenGenü��enun�eresguceenBêwü�t�einsim:Un-

glúcfdränge�ichdochoft die Frage hervor— wasi�t

das, daßich leide?- Ja doh, ia, �prechenwir dañn

zu uns �elb�t,‘heiligund ‘unverleblichmus-mir die
Pflicht�ein,denn �iei�tmir ins Herz“eingegraben,
und nie darf ich auf ZufridenheitAn�pruch“machen,
wenn ich�ieúbertrete, Mus ich aber nicht‘auchwüns

�chen,leidensfreizu �ein,ih mag wollen , oder-nicht2

JFdie�erWun�chnicheauchmeinem-Herzeneinver«
- leibe? Bin ich im Stande, ihn zu zer�tóren,und i�-

es Mehr, als eine blos eitle Einbildung, wenn Jes
“mand glaubt,ihnvölligunterdrücktzuhaben? Wars

um i�tdenn aber zwi�chenVn Wun�cheund zwi«

| hen
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�chenmeinen Pflichten�owenigHarmonie? Warum

wird die Erfüllungder Pflichtnichtauchimmer die Er-

fállungdes Wun�ches?Warum wird �ievielmehr
oft zur ér�hütternd�tenTäu�chungde��elben?

“

Sollte
der Men�chetwa unter llen We�endas Einzige�ein,

de��enEinrichtung�ich�elb�twider�pricht?"Dis i�tun-

möglich,weil er unterallen mir bekannten We�endas

vorzüglich�tei�t,Es-mus bei ihm�chlechterdingsauf
Ueberein�timmung�einesBerufs zur Tugend, und

eines Wun�ches; leidensfreizu �ein,abge�ehen�einz
denn beide �indihm gegeben, er �elb�tgab �ichweder

die�en,noch ienen. Findet die�eUeberein�timmung
vor der HandnichtStatt, \o mus �ien o < Statt fin
den. Hier aber i�tfeine Aus�ichtdazuz ia, Alles
Fündigemir �ogardie Unmöglichkeitder�elbenan. So

mus ih ahnden, daßMehr für mich �ei,als das

“blo��eHiérz;-ih mus ahnden,daßich nochzu irgend
‘einemDorc be�timme�ei,wo die�eUeberein�timmung
‘State finden wird, und wo Recht�chaffenheitund

Glúácf�eligkeit�ichhwe�terlichdie Händereichenwer«

den. — Sagt �elb�t,M. Br., ob �ichnunniche

er�twahreRuhe im Unglücküber eureSeelen ausbrei«

te, wenn ihr \odenkt, und ob nun nicheer�tdas Bes

 wou�t�eindes Guten alsdann �einevolle �tärkendeKrafé
füreucherhalte?! :

“Wir �indMen�chen,Bei allen Erhebungen,
te uns der gro��eGottesgedankein unver�chuldes
cem Elende gewährt,drängt�ihdochebenfallsauch
ofédie Frage in uns hervor — was i�das, daß

Gottmichleidénlâ��ec?Ja doth,‘ia,�prechenwir-

dann
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dann'zu uns �elb�t,�einWille mus ge�chehen,wie im
Himmel; �oauf Erden; �oge�chehe�einWille , daß

ih leiden �oll,auch an mir! Jh unterwerfe mich

ihm, als dem hd ch�tenWillen,ich erfenne ihn auch

fúr-denwei�e�tennndbe�tenWillenan. Jh bin le-

bèndigüberzeugt,daßmeine Leiden mich�ittlichvoll-
kommenerund Gore wohlgefälligermathenzwozu bin

ih denn nun aber am Ende’ �itclichvollkommenerge
worden? wozuhabeichmich mit meiner Tugend durch
alle die ‘eidendurchgequált? Blos, damit es einen

Men�chenmehrgegebenhabe, der eine hohe�iteliche
Vollkommenheiterreichte? Blos, damit Gocc auf
einigeZéit einenGegen�tand�einesgrö��erenWohlge«
fallens mehr!gehabthätte? Al�o— dazu mu�teih
gequältwerden, dcß Gott etwas ihmWohlgefälliges
‘Hátce?Dazu mu�teich�ittlichvolllommenerwerden,
damit ih dem natürlichenWun�che,leidensfreizu �ein,
immerentgegen handelte? Das tann niche�ein:Jh
mus, i< musahnden, daßein We�en,welches�ich
zur Höheeines Gott �owohlgefälligenGegen�tandes.

au�ge�chwungenhat , eben hierdurchvor allemUnter
gange�icher�ei.Jch mus, ich mus ahnden;‘daßder

hohe Grad von Tugend,“welchenich durchLeideners
worben habe, mein ewigesEigenthumbleiben werde.
Jch mus, ich mus ahnden,daßGott in einer volle
kommenen Welt �einWohlgefallenan mir ‘auf allen
Seiten bewei�enund �ichdurch die von mir verdiente

Be�eligungnachüber�tandenenLeiden ganz als Vater
gegen michzeigenwerde, Sagt wiederum �elb�t,M.
Br, ob nicheauf�olcheWei�eder Gotcesgedankeim

A8

:

Uns
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Unglücker�twahrhafcig�tärkendfúr eu werde, : und ob

der Hinbli> auf Vergeltungien�eicseu< nicht gegen
den Jammerbei der höch�tenReeve Mer�tunúberwindlihmache?!

“__J«nun, nun, wenn wir �prechenfut _—

was�eidihrLeidendie�erZeit gegen ienes Heil,- das

uns zu Theiledafürwerden wird ? — o'wie vereinigt
�ichAlles , un�ernMuchzu“�tählenund uns unter dem

�hmáhlih�tenDruckedes Elends aufrechtzuerhalten!

Wasi�ts denn, das uns vom Schicf�algenommen

wird? - Es- �indGüter,die nur fürdie�eErdegegó-
ren, und die wir, wenn wir �ieauh in höch�terFülle

be�á��en„boch �ofortabgébenmü�ten, �obalduns

der” Todaus der Reihe der Bürger der Erde �tri-
che. So. �eies, daß-das Schick�al:�ieuns vorher
\con nehmez wir habenge�ehen, daßwit durchihren

Verlu�tändere Güter géidinnènkönnen,Güter des

Herzens,und die�e,die ohnehindie würdig�tenimmer

fúr uns waren , tragen wir durchdeti Tod von det Er-
de als Beute davon, O-nun Triüumf,Triumfúber
alle Leiden die�erWelt! Sie, diè nur zeitlichund

leicht�ind,wirkeneine ewigeüber alle Ma��ewichtige
Herrlichkeit; die Verlu�tedes Vergänglichenverwan-

deln �ichin Gewinne dés Unvergänglichen;die Aufhe-
bung dès lefcen!Feindes,des Todes, ófnetdie Gee

- fildehimmli�chenFriedens. Der leidendeRecht�chaf-

‘�ensvergegenwärtigt�ichdie�e�eineleidenfreie,�eineSe-

ligkeitvolleZukunft�chon,und'tnun �tehter'in �einen

he�tig�tenDrang�alenIA
wie ein FueGots

tes in Ungewittern,—
i

So
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So unüberwindlichi�tderMen�ch!“O ißrgue
ten Men�chen,warum wolltet ißr{<hwäher�ein„ als

ihr wirklich�eyd?Ermannet euch doh dur<
euch �elb�t!Seid �tarkin dem Herrn! Er-
greifet die Kräfte der zukünftigen Welt!

Wer �ich,Gott und Ewigkeithat, dem fann der Sieg
über alle Uebelvon au��ennicht fehl�chlagen.Jhr leis

det ia niche als Uebelchäter;�oeuh nun euer Herz
nicht verdammt, fönnet ihr FreudigkeicHaben, wie

vor iedemandern Gericht, �oauch vor dem Gerichte
des Schick�als.Nach GottesWillen leidet ihr z �okôtis

net ihr ihm, alsdem treuen Schäpfer,eure Seele be�eh«
len. Und — mit Hier i�tsnicheabgethan; wenn euer

Abendkomme,dann brichter�tder gro��eTagfür euh
an, der Tag der Vergeltung, die Zeit der Freudens
erndte, welcheauf eure Thränen�aatfolgt. Die�eleßs
tere Vor�tellungbenußetdochrecht, um euer Bewu�ts
�eindes Guten euch no< �ú��er,und euer Vertrauen
auf Gotc euch nocherquifenderzu machen. Zergliëa
dert �ierecht; wendet�ievon allenSêiten um, damit

euchfeine ‘ihrerhimmli�chenKräfteentgehe. y

Seellec euch oft vor, wie wohlchätig�chondas

blo��eEndealler Leiden �úreuch�einwerde. Die vól«

lige Stille nach langen; hartenKämpfen— das Gés

\ühlder Freiheit von Allem, was drängte,�chmerzte
und quälté— wie �ús,wie labend werden �iean �i

�chon�eyn!! ‘Wie war euh, wenn iemals der unérs

_trágli�te Lichtglanz, der euch-blendete,nachlies,und

�anféeDämmerungent�tand?Wie war euh, wenn

iemals- das anhaltend�te�tärk�teBerufs:das euch
„“2te-Po�tille3ter Th, -

: E SN bea
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betäubte,aufhörte,und lei�eRuhedafüreintrat ? Doch,
dis i�tzu wenig zum Vergleich, Wie war euh, wenn

_Jemals eure ra�end�tenVerfolgérunvermuthet ‘einen

Still�tandim Verfolgenmachten? Wie war euch, -

wenn iemals der unaus�tehlich�teKörper�chmerzpldh-
lich von euh wih? Doch, auch dis i�tnochniche ges

nug zum Vergleich.Jhr mu�tetfürchtenund fürch=
“

fetet mit Recht, daß die Verfolger wieder zu wúten

anfingen, und daßder Körper�chmerz�ichwieder eins

�tellenwürde,

-

Dort aber, dort mi�che�ihin das

�an�teGefühlder Erlö�ungvon allen Leiden das noh
 �anftereBewu�t�ein, daßdie�eErlö�ungeine Erló�ung

auf immer �ei. Junwelcheinen unbe�chreiblichenZu«
�tandwird euchBeides vereinigtver�ehen!

Seellec euchoft vor, wie dann auch an die Stelle
allergeendigtenLeidenWonnen- treten werden, von

denen wir’ ießtnochfeinen Bégrif haben. Ju iener

volllommenerenEinrichtungder Dingewird auch euer

Hu�erlicherZu�tandeurer Tugend angeme��en�ein,und

die Gúcer , welchedort �einWohl ausmachen,werden

euchin der Ma��ezu Theilewerden, in welchereuch
die Güter,welchehier ihn annehmlichmachten, ver«

�agtwurden, Eure Glück�eligkeitwird �ichaus euren

Leiden �elb�tentwieln; ihr werdetdis deutlichein�es

hen, und alle ihreVenú��eals Folgender úber�tandenen

Trúb�ale, ‘als Vergeltungfür�ie,�{öpfen.

|

Wels

chenochhöherenReißewird euer: an �ich{on wonnes

volleräu�erlicherZu�tanddadurchempfangen!

Stellet' euchoft vor, wie euer Tugend�inndort

pt reinereure Hingabean Gore nöôchinniger, �ein
WE, i werde
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werde, Wie wird euer Hetz�elb�t�ichdadur<hnoh
weit Mehr,als hier , und Gote euch beim Be�iße
�einerhöch�tenLiebe Alles in Allem werden! Wenn
ihr dann nach der Erde zurückdenkenund euch�agen
werdet, daßihr durch\rommesDulden auf ihr zu ies
nem reineren Tugend�inneeuchge�chi>€gemacht, zu
die�erinnigerenHingabean Gott euchvorgé�timmthaa
bet — wie werdet ihr euch freuen, un�chuldiggelitten -

zu haben; wie werdet ihr euch�egnen,unúberwindlich
im Leidengewe�enzu �ein!Alles, Alles, euer äu�era

liches und inneres Heil werdet ihr euren Leidèn dann

verdanfen, und Gote, der �ieúbereuch zulies,am

höch�tenals Vater erkennen,
Seellet euch oft vor , wie die�eeurege�amteSes

ligkeitnie einen Still�tandmachen, noh weniger ie

wieder zurückgehen,�ondernunaufhörlichzuneymen
und �teigenwerde, Auf die äu�erlichenGenú��edes

Himmelswerdetihreuchimmer mehr ver�tehenlernen,
und eu< dadurchno< immer höherebereiten; euer

Herzwird dur< Uebungin himmli�chenGe�innungen
noch immer himmelreinerund Goc geheiligter, und

euer Leben dadurchnoh immer mehr zum Leben ín

Goct werden, Habcihr dann die Erfarungen von dies

�emWachsthumeeurer Seligkeiteine Zeitlangwirklich
gemacht, welcheErwartungen werdet ihr von der Fol=

gezeitfa��en,und wie wird eure Be�timmungeuh in
unnennbarer Grö��eer�cheinen!Wie ihr iest im eie

-

den eine be��ereZukunftahnet, �owird euh mitten

in der Seligkeitdas Bild nochimmer�eligererZukün�tce
mitALEARL vor Augen�chweben.

: E 2 : Sctele
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; Seellec euchoftvor, wie ihr, als Selb�t�eligè,
eure tieben undFreunde,die hierebenfalsleiden mu�ten,
auch als Selige wiederfindenwerdet, und vollendet das

durchdie Ergreifungender Kräfte iener Welt für euch,
Welche begei�terndeEindrückewird dis Wiederbei�am-

men�einin �overklärter und verherrlichterGe�taltauf
euchmachen! Mit welcherdurchgegen�eitigeFreudigs
keitge�tärktenFnbrun�twerdetihr die Gegenwartges

 nie��en!Wie wei�eund �rohwerdet ihr euchgemeins
�chafclichüber die Vergangenheitunterhalten, und dann

er�tin den Rückblicfenaufüber�tandenesirdi�chesElend

ewigenStoffzu der rein�tenVerehrung Gottes fin«
den! Wie wettei�erndin Erroartungder Dinge, die

noh kommen�ollen, werdet ihr einander noch
i

immer
glorievollereZukünfcewei��agen! :

_O o tronet eure Thränen— �tillereure Klas

gen! Ueber ein Kleines — \o �indalle die�e

reißendenVor�tellungenWirklichkeit füreuh, Wie

bald i�die�eHandvollTagedahin ! wie bald �chlägt
der Erden�tundeleßte!und dann Friede, BolgesFries

deMeeuch!

XXXVII. Leh
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Du aber,was richte�tdu deinenBruder? Oder hu

Anderer,was verachtet du deinen Bruder?





M ¿ine Brüder, Da dieReligion aucheine’Wi�s
�en�chafti�t, \o bringts die Natur der Sache gleich
mit �ich,daß�ie,wie alle andere Wi��en�chaften,ve r=

vollfommlich �ei,oder mit andern Worten, daß

�ienach und nach ausgebildetworden �ei,unddaßfie
noch immer mehrausgebildectwerden fönne,

y

 Sehet doch nur ihre Ge�chichtean; �owerdet

ihr euchauf der Stelle davon überzeugen,daß�iewirk«

lich aus dem Gröb�tenausgebildecworden �ei,Gote

und Gottesverehrung— welcheBegrif�edavon an«

fangs„und welcheBegriffedavon hernah! „War«

um ha�tdu mir meine Götter ge�tohlen?“�prachtaa

ban zu Jakob. „„Hôre,J�rael,�prachMo�eszu

�einemVolke, der Herr, un�erGott , i�tein Einzi«

ger „ und du �oll�tdir fein Bildnis , oderGleichnis,
von ihm machen.“«È So erhub man �ichvon Ab- und

Vielgöctereizum un�ichtbarenEinzigen. „Der Herr,
dein Gott, i�tein verzehrendFeuer“�prachMo�es,

„Gotti�tdie Liebe“�prachJohannes. So erhub
man �ichvon Gott , dem Zer�törer,zu Gott, dem

_Beglúcker,vom Tivrannen zum Vater, Betrachtet
eben �odie Läuterungder Begri��evon Verehrung
Gottes, Welch Steigen von Thieropfernan bis zum
vernún�tigenOpferdien�ie,zum Gottesdien�teim

“Gei�tund în der Wahrheit! Welch Steigenvon
Stklavenfurchtvor Gott in J�raelbis zum kindlichen-

Vertrauenauf Gott im Es Wer mag
E

4- in
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in Abrede �ein,daßdie Religion nach und nachaus

dem Gröb�tenausgebilderworden �ei?
Wer mag aber auch in Abrede (ein, daß�ienoch

immermehr ausgebildetwerden könne? — — Ces

wis wúrde,man -dochJeden, derirgend eine Art von

men�chlicherErkentnis bis an den äu�er�tenPunkt ges

brachtzu �einglaubte, �iefürge�chlo��en,und auch in

allen ihrenTheilen fúr�ovollendet,erflárte , daß�ie

�owenig einer Berichtigung, als einer Ausdehnung,
weiter fähigwäre , auf der Stelle einesJrehumsbe-

�chuldigen;wie, und die wichtig�tealler men�chlichen

Erfentni��e,die Erkencnis Gottes, �ollteallein ge»

�chlo��en, keines weitern Fort�chritts, keiner Verbe��e-
“rung mehrempfänglich�ein?Unddis — �eitwann?

Seic Chri�tus Zeiten etwa? Dis wärde�ichnoch
am er�tenhörenla��en,wenn er nur nicht �elb�tge�agt

- hâtte,daßer noth nichtAlles habelehren, noch nicht
in alle Wahrheit habeleiten können,�onderndaßer

das Weiteredem Gei�teder Wahrheit,dem fortge�eßa
ten Nachdenkender Nachweltúberla��enmü��en.Seit

- Paulus Zeiten etwa? Die�erempfohlia nichts an-

gelegentlicher, als das Wach�enin der Religion, er-

klärte es für immerwährend, und legte es �ogarnoh
jener Wel bei. Seit den Zeitender Kirchen vers

�ammlungen;der Páb�teu. �w. etwa? O wes

heder göttlichenWahrheit — wie ward �ieda wieder

ver bildet, wie fam �ieda wieder weiter zurück, als

�iedurch Chri�tusund Paulus vorge�chrittenwar!

Nun etwa wieder �eitden Zeiten der Reforma-
tion? War kennt nichtdiebideren Aeu�erungender

__Vâtee
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Väter der�elben,durchwelche�ieihreArbeiten{les
terdings nichtfúr vollendeterklärten,- �ondernihre
Nachfolgeraufforderten,

da forézugeheny wo # hâts
cen �till�tehenmü��en?-

Der Gei�tder Wahrheitwar es, weißeiedé

Vervollfomnungder Religion bereitete— durch
Nachdenken ward �ieeingeleitet, Wäre das Nachs
denken aber mit dem, was es fúr �ichherausgebracht
hatte, nichtöffentlichhervorgetreten:�owäre nie die

gering�teVervollklomnungin der That bewirkt wors
den. So oft dis aber ge�chah,ent�tandallemahl
Fehde — Fehdezwi�chen‘den Altglaubenden und

Neuglaubenden. Die�ewollten, daß ihre Meinun4

gen au ffâmenz iene wollten , daßdie ihrigen nicht
abfäâmen. Hier �tehenfürchterliche,fa�t“unglaub-
lich fúrchterlicheDinge im Buche der Men�chheitges
�chrieben,KeinStreiti�tmit grö��ererHe�tigkeitund

Erbitterung, ia�ogarmehr mic Blutdur�t,geführt
worden, als der Streit über Gott. Blinder -

Religionseiferverleitete die Altglaubendenzu den ents

�eblich�tenGreueltthatenzzur Ehre Gottes ward

von ihnenver�olgt, geraubt, gemordet. Auf der ans

dern Seite ward aber avch von den Neuglaubendenoft
fehr gefehlt+ durch unbehut�amesBenehmen, durch
�túrmi�chesAufdringenihrerneuen Meinungenzogen

�ie�ichdie härte�tenVerfolgungeazu, und wurden wohl
gar �elb�t,wenn �iedie Oberhandbehielten,nochhrs
tere Verfolger. Hättenbeide Theile immer gedacht,
wie Gamaliel, #0 wäre der Men�chheit,wie der.

Wahrheit,Vl geracthengewe�en,Die Vor�tela

E 5 lung
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lung — „i�tdas Werk aus Men�chen,�owirdsun

tergehen, i�tsaber aus Gott, �okönnen wirs nicht
- dámpfen,und wir würden nur er�undenwerdenals

die, welchenichéfür Gocce, �ondernwider Gote
- �treiten“— würde die Altglaubendenvon ieder Uns

méen�chlichkeitim Nahmender Religionabgehaltenhas
ben. Die Vor�tellungaberauh — „haltenwir uns

�erWerk nicht fürun�ereigenesWerk, �ondernfürein

:

Werk Gocces, und �olles die Welt dafúr halten, {o
fönnen wir �einenFortganggetro�tder göttlichenVor=

�ehungúberla��en““— würdedie Neuglaubendenbes

�onnener,lang�amer,friedlicherzu Werke gehendges

macht, und �ievon ErgreifungLermmachenderBeför«
derungsmittelabgehaltenhaben, Ju der That, man

mus die Sache unparcheii�chbetrachten, oder das Ur

theilfällteben�ofal�chdarúber, als beide Theilegró-
�tentheilsfal�chdabei gehandelthaben.
„Was i�tbei ent�tehendenReligions.
fehden �owohlAlt-«: als Neuglaubenden
zu �agen?“

:

Die�eFragela��etuns heute beantworten! �iei�tan

�ich�chonvon äu�er�terWichtigkeit,und i�tes für uns

�erZeitaltervieleichéwieder in
ganzvorzüglicherHins

�icht.
— —

__

Duaber, was Hd LGdeinenBruder ? — —

Die Alcglaubenden�ollenden Neuglaubendennicht ni«

drige, oder gar bô�eTriebfedernund Ab�ichtenbei

Verbreitung ihrerMeinungen beime��en,Es i�tia

nichenur gar nichtdie Rede davon, warum oder nwo-

zu eine neue Meinung verbreitetwerde, als vielmehr
di:

R Dae
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davon, ob �ieWahrheit �eiz�onderndie Altglaus
benden-erregen auch gerechtenVerdacht gegen" �ich,
daß�iedie neue Meinung nicht widerlegenkönnen,
wenn �iezu �olchenelenden Wehrmitteln�chreiten,und

die Neuglaubendenmü��en�ichdadurch gekränktund
|

|

beleidigtfühlen, Dennoch i�es fa�timmer das Er«

�te,woraufman gegen Ungewöhnlichdenkendeverfällt,

daß man �ieanzu�hwärzen�uche,Wer kennt nicht
die Be�chuldigungder Neuerungs�ucht,welche
unter allen nochdie gelinde�te-i�t?Der alte Glaube,
hei��c-esda, werde nicheangefochten,weil er fal\<,
�ondernweil er alt �ei;manwolle nur etwas8Neues

haben, und würde an die Stelle des alten Jrthums, -

wenndergleichenwirklichda wäre, �ogareinenandern

�eben,um nur etwas Neues zu haben, Wenn es
niché�owäre, hei��tsweiter,

-

würde man wohldie
Sache �ola��en,wie �iewäre, weil �iedoch�olange
dabei be�tandenhätte.Jf es dennabergar nichtdenfs«

bar, daßJemandauh aus Ueberzeugung andes

rer und neuer Meinung �einkönne?
-

Jn der That,
�ofolgte daraus, daß man ohne Ueberzeugung |

der alten Meinung wâre, Wird man dis �ichauh
wohl nach�agenla��enwollen? Dann wäre man ia

doch warlih nur — Papagei. Wenn man aber:
dis niché�einwill, �omus es auchJedem erlaubt�ein,
nach�einer Ueberzeugung zu denkenund —

zu
reden, Daß die Sache, welche�eitherbe�tandenhat,
dabei fernerbe�tehe,Fann man freilichverlangen—

denndie Sache, von der hierdie Rede i�t,i�tSas
he Aller — aber wie? wenn �iegar noh be��er

: dabei
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dabei be�tünde?Dis verdient dann doch wenig�tens
eine Unter�uchungzund ‘�oi�tsmit dem Vorwurfe der

Neuerungs �uchenichegleichadgethan. Doch —

die�erVorrourf i�t, wie ge�agt,noh der ‘milde�te,
® Scolz,Nußm�ucht,Begierde nah Au��ehenmachen
�olles �ein,was die Neuglaubendentreibt.Sie hât«
ten, wird’ ihnenvorgeworfén,an der Ehré, woran

�ichAndere, die in �tillerGott�eligkeitund Ehrbarkeit
bei dem alten Glauben lebten, �ichgenügenlie��en,
nicht genug; der Denkerkißel�täche�iezie paradoxer
al�o,de�tobe��er,dâchten�ie. Wenn �ichsniche�o

verhielte, fáhrt man fort, �owúrden �ieihre Meia

nungen fúr�ichbehalten, Undnichtlaut werden la��en,

nochweniger�iegar zu verbreiten �uchen;dann ent«

_�tánde’aber feine Bewegung; die�eal�o,nur'die�e

�uchten�ie,damit, wenn gefragtwürde, wer macht
‘dieBewegung, ihr Nahme genannt würde, Wie
aber,wenn es wahre Liebe zur Men�chheitwäre,wels

che�iedazu verleitet , daß�ieihreMeinungen bekannt

machen? Sie können�ichiá wohl�eligerbei �elbigen
fühlenzwär's dann nicht zu loben an ihnen, daß fie
Andérndie�ehöhereSeligkeitauchver�chaffenwollren ?

Ent�tehtdarúder Bewegung, �oent�teht�iebeizuz
_und, was i�ksweiter, wenn Bewegung ent�teht?J�
denn etwa der Zu�tandträgerRuhederienige,welcher
die Men�chheitweiter bringt? Wo wären wir noch,

wenn Lutcheruno Kalvin nicht �oviel Bewegungges
macht hätten? Oder — wo wärenwir auch nur

noh, wenn Semler und Andere mit ihm nicht aufs

neueBewegunggemachthätten? Wie der Reiche
dadurch



bei ent�tehendenReligionsfehden. 41°

dadurch ein edler Reicher wird, wenn er vou �einem
Reichthumemittheilt , �owird der Ein�ichtvolleauch
dadurch er�tein \{ägbarerMann von Ein�ichten,
wenn er �eineEin�ichcenausbreitet, Niemand züns
det ein Uicht an und �telltes unter den Scheffel; auf
den Ti�ch�telleer's, damit es Allen leuchte,die im

Zimmer �ind;�prichéman da auchvom Stolzedes
brennenden tichts? — Die härte�teBe�chuldi«
gung aber, welcheNeuglaubendengemachtwerden

fann, i�t,wenn man ihnen gar Wahrheitshos beis

mi��et.Hierdurchwir�tman ihnenvor, daß�ieniché
nur ohne Ueberzeugung,�ondernauch�ogarwider

Ueberzeuzungzu Werke gingen. Aerger kann kein

Men�change�chwärztwerden, als �o. Woherkommt

denn aber Wahrheitshas? Doch wohl nur daher,
wenn die Wahrheitdem Herzenzuwideri�t,und die

Leiden�cha�tenverdammt, welchenman fröhnt, Darf
man denn nun wohl dergleichenunmorali�chenZu�tand
Andern blos auf den KopfSchuld geben, und bei iß«
nen voraus�eßen,oder mü��en�ie�ichin �elbigemex(k,
wirklich zeigen? Wennal�o Neuglaubende�olchen

Hangzur Ungebundenheitdes Lebensniche zu erkenv.en

geben, wenn �ievielmehr bei ieder Gelegenheit als

morali�hguteMen�chener�cheinen
— i�tsda nichéuns

“

verantwortlich, ihnen Wahrheitshas anzudichten?

Niche Wahrheicshas — Wahrheitsdrang 'viels
mehrmus es �ein,der �iebewegt,offenund frei a'aders

zu glauben, und ihrenandern Glauben nicht blos mit
dem Herzenvor Gott,

|

�ondernauchmit dem Munde

vorMen�chen,zu bekennen,- Daß �iedadurch ihre
âu�era
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äu�erlicheNuhe,und auf vielen Seiten ihr Wohlbeha-
gen, �iórenwerden,mü��en�iedoh wohlvoraus�ehen;

i�tsfeine,gar feine EmpfehlungFär�ie,daß�ie �ich

hierüberhinaus�eßzen?
Die Aleglaubenden�ollenfernernichean blo��en

Nebendingen�tórrighangen. — Mei�tentheilsbe-

tref�endie ReligionsfehdenDingedie�erArt, woher
es dann auchkomme,daß die Nachwelt oft fa�tniche

begreifenfatin, wie die�eroder iener religió�eStreit

mit �olcherErbitterung von beidenSeiten habe ges

führtwerden mögen,mit der er dochwirkli gèführt
ward. Die Nebendinge in der Religion�indvon

zweierleiArt, Zur er�terengehörendie Lehren
- Felb�,�obaldes.�olcheLehren�ind,die offenbarnicht

zum We�ender Religion�elb�tzu rechnen�ind, Wer

�olltenichtbegierig�ein,das Regi�terder�elben

zu �ehen?Ach — es i� ein langésRegi�ter,und
nech hat's keinerun�ereraufgeklärte�tenund bider�ten
Gottesgelehrten wager wollen, es voll�tän

dignamentlich zuverzeichnewWir wollen es keia
nem verdénken,M. Br. , wenn er �ichnichtdazu hers
gihez es bedarfaber auch in der That des fentlichen
Hin�tellensdes ausführlichenRegi�tersnicht; es gibc
einen Probir�tein,an’ welchemman die Lehren,wel«

chenichezum We�entlichender Religiongehören,gar
leicheerprobenfann. Man bringedas ganze Si�tem
der Lehrennah und nach an die�enStein; �owird

man bald die unwe�entlichenvon den we�entlichenzu

unter�cheidenwi��en.Hier i�tdie�erProbir�kein—

was arts be��ereund frommt =— das gee

ai
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hörenichezur Religion. Neligion zwe>tblos auf
Rechtthun— auf �ichvon der Welt unbefle>cbehal?
ten, Was uns hierin �tärkt,das gehörtzu den we--
�entlichenReligionslehren.YuAn�ehungaller andern

Lehrenaber , die un�ererSittlichkeitnicht ‘aufhelfen,
findet völlige‘evangeli�cheFreiheitStatt; d, h. man

fanus mit ihnenhalten, wie man will, man faun

�ieglauben und auh niche glauben. Was

�ollal�oder Lerm deshalb, wenn Jemand �agt,daß
er �ieniche glaube? Er bedient�icheben�onur �eis
ner Freiheit, wie �ichderienige, welcher�ieglaubt,
�einerFreiheitbediene, — Dieandere Art von Nes

bendingen in“ der Religion betrift die Vor�tel
lungsavt der Lehren, welchewirklichzur Rélis
gion gehörem Jeder �iehtdoh wohlgleichein’,daß
hier die Freiheit noch viel ‘grö��er�einmü��e,Jeder
Men�chhatia �eineigenesbe�onderesVor�tellungsver=

möògenzwie kann denn ein Anderer�eineVor�tellungs-
arc ihm aufdringenwollen? „Jh glaube von

Herzen, was zu glauben �teht, aber ich
glaube es �o,wie ih es glauben fann“ —

die�eSprache mus man iedem vernünfcigenMen�chen
erlauben, und es i�Tirannei, eine gewi��éVor�tel
lungswei�eeiner éehre,und wenns die allerwe�ents
lich�tewáre, zur Vor�chriftzu'machen, Vondie�er
Art von Tirannei? liefertdie Kirchenge�chichteeben�o
unzählige,als unglaublicheBei�piele.Der wahre
Chri�tfränkt �ich,

-

�oofcer dergleichenaus alten Zei
ten lie�erzer iammert aber, wenn er �elb�tießtnoch
dergleichenerlebe,- Durchden�elbenProbir�teinaber,

i

|

durch
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durch welchenman dahinter kommt, ob eine Lehreeie

ne we�entliche,oder nichtwe�entlicheLehreder Religion
�ei, fann man iedochauch bald erfaren, ob eine Vor-

�tellungsarteiner we�entlichenLehredie richtige �ei,
oder nicht.  DieienigeVor�tellungsart,welchebe�-

‘Fertundfrommt, am mei�ten be��ertund fromme,
i�tdie richcige. Welche Vor�kellungsartvon der Got-

tes�ohns�chaftJe�uz. E. �rommtdenn wohl mehr—

. die, daßer ein geborner, oder die, daßer ein e�t

durch �einehdôch�teMoralität gewordener

Gottes�ohn�ei? Welche Vor�tellungsartvon der

Vergebungder Sünden frommt wohl mehr — die,
daß uns Gott um Chri�tiwillen, der fei

ne Sünde that, oder die, daß er uns um un-

�erctwillen,wenn wir die begangene Süún-
_de wieder gut machen, vergebe?

_  Altcgläubige�ollenendlich auch keine Grau�am-
keiten gegen Neuglaubende ausúbea. Jt denn das,
was uns PflichtengegenAndere auflegt, der ähnliche

©

Glaube, den wir von ihnenhoren, oder die ähnliche
Natur, die wir an ihnenerblifen? Wie kann Ver-

�chidenheitdes Glaubens uns von Forderungenentbin-

den, die die Men�chheitan uns macht? Jt der

Men�chdes Glaubens wegen da, oter der Glaube

des Men�chenwegen? Theologi�cheMeinungenund

Herzensgüte�tehenin gar feiner Verbindungunteè
einander; Herzensgütekann auchbei der ärg�tenKegtes-
rei Statt finden, Da nun die�eaber dieHaupt�ache
i�t,�overdient Jeder, der �iewahrhaftigim Leben

und Wandelzeigt, un�ereAchtung; die es uns dann

auch
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auch zur heiligenPflichtmacht, ihn�einerMeinungen
wegen mit Schonung zu behandeln, ia, �olchelieber

gar nichtwi��enzu woollen, Dennoch erlauben �ichdie

Aleglaubendennur gar zu leichtHärten, ia, fa�ties

de Hârte, gegen Neuglaubende,weil �ie�ihals die

alcen Be�iger betrachten, Wenn daun aber do
das Haus, fúr de��enáltere Be�iber�ie�ichhalten,
gros genug i�t,[daß auh die Neuglaubendendarin

Pla6 haben, warum la��en�ieihnen nicht ruhig den

Plas, und vergónnenes ihnen, friedlichneben�ich
darin zu leben? Es wäreia doch�onderbar,daßnur
dann Plas darin fúr�iewáre, wenn-�ieauh Alcglau-
bende wären, Die Altglaubenden�ollendochwohler
wágen, daß�iedurchiede Unmilde und Härte�ichund
ihren Glauben verdächtigmachen. J� das Kun�t,
daßman Andere drücke,oder gar unterdrúce,wenn

man dieUebergewalthat? Wird der neuë Glaube

dadurch als der fal�chebewie�en,(wenn. er gedrückt

wird? Secellt-�ichnicht vielmehrder alte dadurch,
daß er zu �olchenMitteln �eineZufluchtnimme,
‘als den fal�chenhin? Die-Wahrheic �ireitetmit �ols

hen Meuchelwaffennicht; �iebedient �ichnur der Wa�s

fen der Bewei�e.

-

Sie: i�tdabei ganz. unbe�orgtfür

�ich;denn�ie weis, daß�ieBe�tandhabe, und wenn

Himmel und Erde vergingen. O weheder be�tenals

ler Religionenüber dietau�endmahltau�endUnmen�ch«
lichkeiten, welche in ihren Naÿmenverübt worden!
�ind!

-

Könntenwir die�edoh aus der Kirchenges!-
�chicheevertilgen! Oder — hättendergleichendoch
wenig�tensnun ein-Ende! Wegmic Scheitechaufen

2te Pó�tile3tec Th, F niché
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“nichenur — weg auch’mit'demallerflein�tenBana

ne! Gocéwill �einetwegenwederScheiterhaufen;
noch Ban,  Verbannet doh lieber das

Lotto, und verbrennet- lieber das Aas,
- welhes'an dffentlicherLawd�tra��edie

N
verpe�tet!tr

j

Dis �eigenug fúrAleglaubende; la��etuns un
auchLehrenfür Neuglaubendehörten!.

Oder du Anderer, was ver achte�tdu-baita
Bruder? —

— Die Neuglaubenden�ollenniht

gleichund zuer�tdenWider�tand,‘welchen�iébeiAlts
glaubeudenfinden,aufeine die�ennachtheiligeAre er-

klären,Das1gro��eWore Je�u�ollihnenunvergess

lichbleiben — zes fommedie Zeit, daß,‘wer euch
tódtet,meinenwird, er thue Gott einen Dien�tdas
mit.“ Das noch gróf�ereWert Je�u�ollvon ihnea
rechtandächtig:beherzigtwerden — „Vater, vergib
¿hnen, �iewi��ea-niché,was �iethun.“ Wirklichi�t
es möglich,daßtin Men�ch�ichfür verpflichtethalten

-

Eonne, einer’neuenMeinung , blos als �olcher)�i{<!
>

entgegenzu�eßen,
-

Wie weit: er hernachdabei ‘geho;
und wie �ehrer �ichdabei vergehe,* i�toft blos nut:

Folgevon zufälligenUm�tänden„- oder wohlgar Fól«

ge der unüberlegtenHeftigkeit;womit Neuglaubende
den Widér�tand,welchen�iegegen �ichfinden, aufe

_ nehmen, Hat denn nicht �chon‘die Religionder Vá«'

« ter, bei der man erzogen worden i�t,‘einegewi��eEhr«
wüúrdigkeit,die durch.wirklichesGutmeinen leihe úbéêrs

trieben werden fann? Die Ge�chwindigkeit“mitder

man den angebotenenVercau�ch�einerReligionana

Ü nimme,
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úimnit,‘i�tdoch auch in der ‘That nichts.lobenswera

ches/ai�ich,“Man kann/�ogarvon der Wahrheitder
�elben:wirklich:úberzeugé�ein;dennUeberzeugungi
ein Bégrif, der: nurn Beziehungauf ein’be�timmces
Subiekt, *äuf eine gewi��ePer�on, gedächtwerden
mus. und was deri Einenüberzeugt,úberzeugtdara

úm auch’ dén Andern niche,:

*

vielmehrkonnenzwei
Men�chengañzvom Gegentheileunter einander übers«
‘zeuge:�ein.“So ent�tehtdánn fúvrFeden eine Art von

Gewi��eahäftigkeit;,"mit der er �eineUéberzeugung
verféchtet;*‘Wenn -nun"derAltglaubendéoffenbarein-

�iéht¿däÿ es- um! �einenGlaubenge�chehen�ei,falls*
der ‘neue*aùftäme:= was? wunder, wenn er därúber
zu�awmenfährt,�ichzungeberdig�tellt, und mehrGee -

ráu�<h"macht,als nöcgig:?-Bedenkedisieder Neua

glaubènde7° und gebe�otchemiganz:natúrlichenBeneh«
men nkiche-gleicheine gehä��ige.Deutung.“

"

Nede ér
nicht gleichvon: Neidz der dieAlegliubenden“gegèen

“ihndeshalbcreibe, weil er mit �einerneuenMeinung
Beifall �inde,Rede er nochweniger gleichvon gro4

bem'Eigennuß,der béi �einerneuen Meinungzuviel

Einbu��éhabe , oder auchnur befúrchte,‘und �elbige!
daherniche ‘auffommenla��encolle; + Rede er am wea

nig�tengleith'vonVee�tocötheit, beider män �ich

E�äßlichdereinleuchtend�tenWahrheit!ver�chlié��e."
kann�ein,‘daßetwas’ von ‘dié�em?Ullèn der Fall n
es’ fänn'aßerauch niche:�ein;"und"wie wehe musés

dém re<t�{affenenXAéeglaubendenthun, ‘�ich�o

 verfähne!zu-�ehèn!-+Gro��e‘Bewei�e, Bewei�e;die

Jeder Unbefangenefürzureichenderkläre, mü��ener�t
«ul E A da
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da �ein, ehe man einem �on�tblos natúrlichenGange
des Herzensdie bó�ereDeutunggibt.Klage denn der

Neuglaubendenichtauchúbèr Unrecht,wenn man ihm

Neuerungs�uchtoder Ruhmbegier, oder gar Wahres

heitshas, geradezuvorwirft?

-

Und es �olltefein Un-

recht�ein,wenn er dem AlcglaubendenNeid oder Geis,
oder gar Ver�tocftheit,auch geradezuund ohneweiteres

“ vorwürfe? Erallein �ollte�ihnur auf �eineUeber-

zeugung berufendúrfen,unddie�ernicht? Wie, wenn

nun beideTheile einander gegen�eitigmit ihren Vor«

würfenúber�chütten— was wird'aus der Wahrheit,
- deren Uncer�uchungdoch eigentlichnur dieSachewä«

re? Verla��en,ia, aus den Augenverlohren, �teht

�iedaz feinem von beiden i�tsweiter um �iezu thun;
-

blo��ePer�önlichkeitenunterhaleennun den: Streik,
und unterhaltenihn \olange, bis es der Zuhörer-
�chaft�oefelhaftwird, daß�ieauseinandergehtund

dieStreiter �tehen“fe
—— zanaMEAdannauch

abtreten.

Nauglaubende�ollenmitdenwe�entlichenLehren
der Religion , mit den er�tenWahrheitenbehut�am,
achcungsvollund zärtlihumgehen. Dis hei��teins

mahl — �ie�ollen�ie�elb�tnicht öffentlichanta�ten.

Jhr eigenesGewi��enmus ihnendis �chonwiderrathen,
Wenn�ie nehmlichfür ihrePer�onauchwirklichohne
die�eLehrenund Wahrheitengute und ausdauerndgu-
‘e Men�chen�einkönnten — fdnnen es ‘darum auch

Andere? Wie, wennMillionen es nicht fön]

Wowaswürdedadurchaufs Spiel ge�e6t,wenn der

Glaus
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Glaube an iene Lehrenihnenverleibetwúrde? Wüns

�chendie: Néuglaubendenderm!etwa’ herr�chendeJm
moralirätzu'erlében? föhnen�iean �oetwas auch nur

denfèn ‘ohne\elb�t:davòrzu zittern? Sie mü��en

aber‘au<'überlegen,daß�iees. �ich�elb�tzuzu�chreiben
_

haben„wenn die: Men�chheit) der'�ieauf �olcheWei

�eans Herz/greifen; auch-Herzÿaft:gezen�ieaufs

�teht,Um�on�tbe�chwëtewfie �ih-'hernach!darüber,

baß der Staat unduld�am'gegen �ie’verfahre; die�er

hat dabei'das- Zeugnis"aller Er�tenuntér den Wei�en

aller Nationen fur.�ich:Ein öffentlicherGotcesleugs
ner forderé“offenbárzu viel , wenn er fordert, daß es

ihm frei �téhenmú��é,�einea'neuen Glaubên von

den D âchern zu predigên.Vor dem Scheitera

haufeu kann er ‘in un�ernTagen zwar ganz �icher
�ein¿ und die Aeu�erung�einerFurcht vor {�elbigem
wâre eine Beleidigungdes Staats, in welchemer
lebt, �obalddie�erauf Aufgeklärcheitniche allen Ans

�pruchverlohrènhät; wenn ‘ihmaber ge�agtwird —

verlas uns und predige, wenn du es nicht la��enkann�t,

deinen die Welt verödenden Glauben, wo du

will�t— �omus ex �ich�elbbe�cheiden,‘daß ihm
damit fein Unrechtge�chehe.— — Behut�am,

achtungsvollund zärtlichmit den we�entlichenLehren
© umgehenhei��taber auchzweitens— �ienichtöf�ente

lich (0 hin�tellen,daß�ieam Ende �ogut,“ wie gar

nicht mehr, und bloszum Scheinenoch,- da �tehen,

J denn dis nichtfa�tda��elbe,als wenn �iegeradezu
- angeéa�tetwürden,um be�eitigetzu werden? Sieht

ieder Vernün�cigenichégleichdurchy daßer, wenn er

_F 3 bei
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bei einer’Lehredas niché mehrdenfên�oll, - wis \@
doch eigentlichzu-die �erLehremächt,

/

�ieim Gruns

de auch’nichémehrhabe ?.2:J| s«dl�oein Wunder,
wenn'eine:�olcheHin�tellung-dertehre:den�elbenö��ents

lichenEindru>macht, «als ‘die wirkliche:Wegnahme
der�elben?)Tirañnei ‘i�ts’nur, eiñe.gewi��e:Vor�tels
Uungsarteiner we�entlichenLehrezurVor�chri�tmachen
zu wollen z>nie-äbeèkanñes:Tirannei genannt werden;
eine gewi��eVor�tellungsartder�elben,bei der die Lechs
re �elb�tverlohrenginge, nichtöffentlichverkündigthdi
ren zu wöllen. Dér' Hauptbegrif„welchenmän-mit
‘»:Gotc““verbindet,“i�t:-derBegrifzirgeüd-eines:Höche

“fen, das die Wels regire: Alle Men�chen;? welo

‘che an Gott'glauben',?denfen �ich.�o:etwas ‘dabeiz
nimmt man dis weg, �o:i�tder ¡Gottesglaubéfein
Glaube mehran cinenG ott, Zu befehlen:nun

¿hr�olleeuch:das höch�teWeltregirende7 undniche
‘anders, vor�tellen— wäárefine arge. Anma��ungz*zu
verbietenaber , daßirgénd-eineVor�tellungsartGota

tes gelehrét-werde,bei der-anfein:Weltregirens
dés mehr. zu dénfen i�t¿»i�t�ehrfölgerichtiggehan«

dele, �olange mah nicht äuch‘exlaubenwill, daßwirk

liche Gottesleugnung-gelehretwerde — als welches
darum nichéerlaubt werden kann, weil Gottesa

“

WADUROsdieWeltverödec,
(

/Neiglaulénde�ollen.endlichiGio aa [2

éetgegen die Aleglaubendenzu“Werke gehen, Sie

werfen die�enGrau�amkeitenvorz  es'gibt aber auch

ne
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ne Grau�amkeitnennen:fönnte.| Wenn:al�oNeus

glaubende�ichdergleichenzu.Schuldenkommenla��en,
wärden�ie,wenn �iedie, Uebergewalt,Hätten,nicht.
auchgrobeGrau�amkeitgegen die “Aleglaubeuden
ausúben? Auchan Bei�pielênhiervon fehltsia
nicht; freilichaber�id‘�iedie �eléneren,weil es den

Neuglaubendennur �eltengelingt,gleichanfangsdie
Uebergewaltzu“béföminktn. Dé�tob�ter‘nèhnien
die�eaber auchdaher‘zuunge�ittetemWe�en“gegendie

AltglaubendenihreZufluchtzwodurch�iedann �elbis

ge wohler�tzur Grau�amkeitgegen �ichreizen,Wie-
oft hôrtman nicht„ daß�iedie Altglaubenden.der Uns,|

wi��enheitund Dummheitzeihen¿ „ und ihnen.geradezu
den Ver�tandab�prechen!I�tdis derWeg,mic(eue
ten gütlichauseinandeëzu‘foinmén?Und — war«
um �ollendeindie Altglaubendbén'feinen’Ver�tandhas
ben? Weil \fièdenNeugläubendennichtgleichNeché'

gebenwollen! FJ}denn dasMeue auch wirklichims" -

“

mer dás-Be��ère?:7  Mus-es �ichden’Meh�chenniche

�elb�ter�tals:das Be��ere:dar�tellen?;Mus man ihnen:
nichtZeit dazu la��en,�olches,wenn.es wirklichdas.

Be��erei�t,auch alsdas Be��erezu findenund anzu-
érfennen? — Wieofhör1man fernerden.Altglau«:

benden vorwerfeny daß�iezu trágeund zugemächlich

wären,um �ichin den neuen Glaubenhineinzu�tudi«
ren! Tri�tedie�erVorwurfnur die Grei�eunter ihnen,

�o�olléeman doch in der Thatbillig�cin,und �oet«
was nicheeinmaßlihnenzumuthei,Trift er aberAlle

ohneUnter�chied, fo fragt�ichser�t„ obman niche

�elb�tdaranSy �eisundzwar dadurch,daßman
:

24- eins
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bine ganz neue Sprache �preche,oder iedem Ausdru>

einen neuenSinnunterlege,"Da i�tsdann dochin
der Thatlá�tig,"iedemNeuglaubendener�t�eineSpra-

cheablernenzu �ollen,und, wenn dis hei��en�oll,

�iih in den neuen Glaubenhbinein�tudiren,�oi�ts
fein Wunder, wenn[nichtViele dazu tu�thaben.

Un�er. �indMehr, hei��tsdann mic Rechtz es i�t

billiger„ daß�i<Einer nach Vielen, Wenige nach.

fehrVielen richten, als daß'die�e�ichnach ihnen richs
ten �ollen;\�pretheteuer Neues zu uns in un�ererale

ten Sprache — �prechetDeut�ch— richtet dur
neuenSinn alter Wörter keine Verwirrungan, die

euch �elb�toftohneeuer Wi��enverwicrt, �over�tehen
wir euchmicgeringererMúhe+ und warumwolltet

ihr uns denn: ohne Noth grd��ereMühe ma-

hen? : Wieoft geht man endlichauch darauf recht
aus , denalcen Glauben nur in �einerhöch�tenUeber

triebenheit'aufzu�tellen,und'ihndann in die�erUebere

triebenheitAllen ohne Unter�chied, die ihm zugethan,
-

oft in der‘gemä��igee�tenGe�talnur zugethan �ind,

beizume��en!Dann �telltman ihn auf das po��irliche

�tehin, machtihnzum Gelächterund zum Spott,
�chlägtdas er�teGelächterüber ihn laut av�,und

�timmtden er�tenSpott überihn auf das bitter�te
an. Nein, Neuglaubende, hiermitkommet ihr bet

der ganzen Welt, die nochauf gute Ge�innungenhält,
nichtforc; ‘ihrVLerLEeuh dadur< vielmehr�elb�t

eure
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eure ‘gerechteSache, welche¿hr habt, und die
Schmach, welcheihr úberdie Altglaubendenbringen
wolltet, 'fálléaufeuch�elb�tzurü>.Au< ihr mü�s
�etnié feinen: ändernWaffenfür euren neuen Glauben

�treitenwóllen’,als mit denen, mit welchen‘Andere

für ihren altenGlauben euremVerlangennachnux

gegen euch�treiten�ollen— mit den Waffen der

Vernunft, mit Krafc der Bewei�e.Je

ruhiger, ge�itteterundhumanerihr dabeizu Werke

gehet, de�tomehrwerdet ihr der guten Sache, wenn

ihr �iehabet, aufhel�en.— — —
|

Eingegen�eitigesBefolgender bishervorgetra«
genen LehrenfürAlt- und Neuglaubendei�tdie edlere

und richtigereMittel�tra��e,auf dee wir bei -ent�te-

henden Religionsfehdeneinhergehen �ollen,Thun
wir Alle �o,aufbeydenTheilen�o,�ogewinnedie

Religiondadurch unaus�prechlich,“und die Ge�els

�chafezugleich, Die Wahrheit wird durh Fehde
úber �ieimmer mehr an den Tag kommen, und die

Fehde �elb�twird auf das bürgerlicheLeben feinen �töe

renden Einflus haben, Wenn aberdie Altglaubenden
“dieNeuglaubenden gieichim -Verdachte der Neues

“rungs�ucht,der Ruhmbegierund des Wahrheitsha�»

�eshaben, und die�e�iedafür wiederin denVere

dacht des Neides, des Geitesund der Ver�ktocheit

nemen-
_—

“wenn
die Aleglaubendenan Neben�achen

9 5 OE
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>“ �tórrighangen,und die Neuglaubenden�ich.an dn

Haupt�achenvergreifen.—+wenn Altglaubendeund

Neuglaubendegegen�eitigGrau�amkeiten“gegen :ein«
i

anderausúben, bald grob, -baldfein,.�owie ieder

Theilkann und vermag — dann,danú wehe
der,Religion,wehe-dexbárgerlichenGe�el�cha�e!
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Rur gefesteRecht�chaffenheit{üg
gegen die täu�chendenAn�irichedes

Bóô�en.

Au 7. Sonnt,n Trin,

Ueber 1 Kor, 16, V, 13e,

__ Seid mánnlichund �eid�tart!





Se�tund ge�est�ollun�ereNecht�chaf�enheit- �ein,
Vater! Auf dem edel�tenGründe�oll�ienichtnur be

ruhen , �onderndie�erihr Grund“�ollauh unbeweglich
�ein,Ewige Regeln�ollenun�erePflichtenfúr-uns

�ein+ Regeln, von welchenwir unter keinemVörwaän«

de einzelneAusnahmengelten la��en.- Dánn ; dann

wird das Bö�e,es nehmeaucheinenAn�trichan, ‘wel

chen es wolle, uns nie täu�chen; nie mit �ichfort rei�a

�enzunbefle>t, ganz unde�le>evon derWelt werden
wir uns behalten:— —

Meine Brüder, Aufu�eRecht�chä�fenheit
dürfenwir nur dann Verlas- nehmen, wen �i ges

�eßti�t. Es i�nichegenug, daß unsun�erePflich«
ten lieb‘und werth, und im Ganzenheilig�ind;‘ihre
Heiligkéitmus uns auchvölligunverteßlicher�cheinen}
�o,daßwir auch nichteinen einzigeneinzelnenFall
gelten la��en,in welchem es uns erlaubt wäre,

|

von ihneu abzuweichen,�iezu übertreten,oder doch
nichezu erfúllen. Wie uns un�erGewi��en,d. h, un

�ere�iteliheVernunft , oder un�ereauf �ittlicheGea

gen�tändeangewendete Vernunft�agt,“daßwir eigent«
lich und in der Sache�elb�thaudeln�ollen: �omü��en
wir auch allenthalbenund immer handeln, derge�talt,
daßweder Ort, nochZeit , nöchPer�onen;

-

noch�on�t

R im We�entlichendabeiecwas abándern
:

dürfen,
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‘dürfen, Es kannunddarf keinever <ibdene Rechts
_{chaffenheitgebenz es �ollenund dürfen�chlechterdings
feine Ausnahmenvon der anerkanntenRegel, auch
nicheeinmahl�olcheModifikationen der Pflichterfúls
lung, durch die �ie*imGrunde feinee LOVfúllüng-würde„|Stadt finden; 2) |

"Wer nicht �o«ge�eHtretht�chaffetPAEdiet:iftM

verlohren;verlohren“der“ be��eren‘An�trichewegen,

welchè‘dasBö�e!�ooft empfängt. Die�elaufenins»
ge�amtäuf-Erregung der Vor�tellunghinaus, als
�eidas -Bö�éalsdanun kei Bö�es;in dem Grade
der ¿Täu�chungaber�ind"�ie�ehrver�chiden.- Zuwei«
len er�cheint‘uns:\dasBô�e-blos

/ als. etwas Erz

“laubtes-=—-alsetwás-Yndif�erentes; Gleichgülti«
ges, wo wirdann die Wahl--hätten;' zu thun; wie

wir wöllen: Nicht:�elten:äber zeigtes�ichuns? �ogar
als Rechtz �o;dôßwiv’keinen An�tandzu nehmén
nothig?hätten,auf �eineWei�e,und nichéanders,

._ zu thun. Der \hlimni�e:Fall aber i�tder; wennes
�ich-�ogarin Pflicht verfleidec;daßwir mithinuns

eine Ver�chuldungzuzögen, wenn wires niht.ausúbs

ten, ‘odér mit andernWortén;daß wir {lect

würden,wenn-wir nicht" �chlechthandelz
ten. 7 Die Folgé un�erêr‘heutigen- Betrachtungen
wird zualle die�enArten‘vón FällenBei�piele)liefern.

+ Frâgt‘mân, woher dié�ecâu�chendenAn�ttiche
des Bö�en? ‘�ogibts"darauf mehr, ‘als eine Antmwoët.

Ofegibt �ie�ichdas Bö�e�elb�t;rein die �chüldlo�e«

�teund von un�eremWe�enunzértrennlich�teSin«lichs
keit bein Gucenleiden würde. Oft gibe�ieihmauch!

:

un�erHU
E°
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un�ereigenes Herz, wenn es zu!leiden�chäftlich‘ges
�tiniméi�t,als daß es gerechtzuWerke gehenkönkte,

Oft gibt �ie’ihmaber auch derZirkelun�étesUmgangs)
;

un�ereBekannt�chaft;deriènigeTheilder Wält;¿OE

aufuns'nähereEinflü��ehat; ünd'ande��enBeträgen
wir das un�cigegern anzü�chliè��enpflege.* O'wié'“if
es dochder Mühe�owerth,die tâu�chend�tenuntétihz

nen mehr iri det Nähekènnënzu leëten; um un�ere
Rechet�cha��enhöit‘de�to'gêwi��ervor‘i�rerverbetblichên
Gewalézu/�ichern!

—"—_—*

Man müs aus der NötheineTügenb
machén —- hier i�tder er�téverführeri�cheAu�téich/
den das Bóô�enur gar zu leicht“annimmt.Wer ‘haë
die�eSprachénicht{ohnofe gehört?Werhörtéaber
auch nichtdurch �ie�chonwirklicheAb�cheulichkeitengês
réchtfertigtwerden?Offenbarleuthtet’es hierdur,
daßman glaube’,Ura�tände, welche,wie“eshei��t,’
die Säthe ândérten, änderte auch die SachederSitta!

lichkeie.!Fa, în gleichgültigenDingenmag�tdu'ime
mérhinaus bér NothéineTugendrmachenzz, E, werin'

du dich genauer behilft, ‘als gewöhnlich,„wenn du*
dir gefallenlä��e�t,ras du ‘dir zur andern Zeit, an
einem ändern Orte, von andern Leuten, nicht gefals“
let lie��e�t,’wenndu Mittel ergreif�k,diedu �on�tnicht
_ergriffe�t;,iveil“du feine añdere ha�t,‘u, �w.“Zieh
al�oimmérhindéïnenAlltagsro>Sonntagsan, wenn

- dein Sonntägsro>nichtbeidei‘der'Hand i�t;isim«
merhinSalzund'Brode, wennduda,

|
wo du unter

wegs einfehr�t,nichesAnbéres'häbènkänn�t;“vollèn«
deGA HeineRei�ezuFu��e/„wennin derlebten

;

E, MRei�es
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Rei�e�tundeter Wagen zerbricht;{weig immerhin

gegen deinen Vorge�eßten, wenn du dir durch Vers

antwortung noch.mehr �chadete�t,Jn allen die�en
und ähulichen-Fällen mache getro�taus der Noth eine

Tugendz im Sittlichen aber niche. Da klinges ab«

\cheulih; wenn Jemand �pricht— Noth hac kein

Gebot, M. Br., wenn er�tdie�emGrund�atebei

Erfüllungun�ererPflichtenauchnur der gering�teZus
gang ver�tattetwürde, wie tief hinein bis in das Jn-
ner�teun�eresHeiligthumskönnteer �ichdrängen!wo.

würde er Still�tandmachen? Ju der Thac, �okönn-

te man Alles zur Noch um�chaffen;und, >wenn dann

auchvon allen Seiten gerufenwürde — hievi�tfei

ne Noth — \o �tändees ia doh Jedem frei , zu �a-

gen —- ia, �úrmich i�tdas Noth. Gibees aber

nicht aus gemachteNochfálle,

‘

�olcheNothfálle,
dieieder Men�chdafürerklärt, und i�tniche auf die�e-

wenig�tens-der Sas anwendbar, daßNoth kein Ge«

bot habe? Nein; was einmahl an und für �ichun»

recht i�t,das i�tauch in der Noth unreht, Ju
der Noth i�tes Tugend, zu leiden, �obald
man �ichnichtaufeine rechemä��igeArt helfenfannz
wir. �ollen auch leiden fönnen — wer nicht

�odenkt, des Leben und Gei�ti�tniht aus Gott.

Denket hier an. die �ogenannteNot hlúgez wie hâu-

fig i�t�ie,wie �uche�ichalle ‘Weltemit ihr zu ents

�chuldigen!Gegen den Leicht�innoder Muthwillen
aber, der hiermit-offenbargetriebenwird , i�auf der

Seelle zu �agen,„daßdieNochlúgnermit der Wahr«

heiteben�oweictfämen; als mitder túge,¡�obald�ie
: | i

nur
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nur eingut Wort zugleichgäben,- Reue aufrichtigbes

zeigteriund glaubhafceBe��erungangelobtea,Hülfe
dis zuweilennichts , �omú�ten�ielieber �i �trafen®

>

la��en,als lügen, Selb�t der Un�chuldig�temus

�ichda in den gefärlich�tenFällenzurufen— du mu�k

auh“ für die Wahrheit leiden fönnen:„Denker
ferneran denN6oth dieb�tahl; i�ter wohlauch:�o

�elcen?Enc�chuldigén�ich?niché�ogaralle Arme mit

ihm, wenn �ieeinen Reichenbe�tohlenhaben? Wie
�elten:�inddenn: die�edochvor dem! Dieb�tahlein wirks
licherNoth gewe�en!

"

Daß�ie:�ichdurchArbeit und
Fleis nicht ‘ernährenwollten; daß �ieMehr haben
wollten „als ihnènin ihremStandé gebührt,dis war

die Sachez tun fam das Scheel�ehengegen Mens
�chen,

- die-fau�endmahl‘Mehrhaben, hinzuzder

Neid �prach:bald das“ Urthéilder Unwürdigkeitüber

die�eaus : (o:�tandvor ihnenihr Dieb�tahlgerechtfer-
cigt da, und �ienannten ihn blosNoc hdieb�tahl,

Ft aber éin Armer wirklich�oin Noth, daßer fa�t
�tehlenmöchce,leidet er an den nothwendig�tenBes
dürfni��en„und. nochdazuohne�eineSchuld —- o.-�0

�ucheer dur<- Bitte zu erhalten, was er �ichdur<
Raub ver�chaffenwill. “So �ehrliege doh wirkli<h
die Welt niche im Argen,

“

daßein guter Blucar-
mer bei allén Wohlhäbenden,dieer: an�präche,

vergeblich vor�präche. - Denkéêcendlich-anden N oth«
tode�chlagzwird nichtäuchvon ihmgeredet? Die
heiligeVor�ehungbewahreufs vor iedem Falle, in

“welchemwir die�enimwahrenVer�tandeausúbten!l
_Und-——wenn wir vor allenGerichtenderWelt �eint«:

21e Po�tile3ter Th, i SG wegen
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wegefreige�prochenwürden,es kämenSéundéne

“uns,wo wir im Selb�tgerichte‘denProcesverlóhren;
Hier'äberwerde zweierleywohl!bemerkt; “ er�tlich—

die’rá�éndeDuellir�uchr}welcheoffenbarvurch fal�che

Bégri��evon Ehre erzeugtund

|

genährt-wird,-därf
iG úichebé traurigenAusgängènmit der Noch
eke�c<huldigén, und , �olangeMöórzer‘nochwiederge«
mördét" werden, ciûgto‘ohnealle AusnahimneJeder,

der eineAndernim’Zweikämpfeerlegt„'' ebenfallsdas

für‘desTödés�terben: Sôövann aber —was urs

plögliché?Nothwehr'bétrife,.�oerwáge:Jeder, - daß
_ mnänalsdannochnicht in wahrerNothwehr�ei;weni

fan �ié�ichvorhernohals Nothwehr, dc h. als ete

was, roorin Alles, auchMörd, erlaube �ei,7vor�tele
leú und.dadur<"Nöthals Tugend: denkén könne,
Wer \o ‘vielZeit no übrig“hat, ‘der hat auh Zeit,
aufitgend‘eineArt auszuweichenund zu entkommen;
oveHülfézu rufen. Werzaber �odurchAnfall über«

ra�chwiéd, daß er’augenbli>lih�ichwehrenmus,
der hat, wenn er unglülicherwei�eMörder.ivird, aus

der:Noth keine Tugend‘gemacht; unab�ichtlichnicht

nur’, �ondernauch �ogârohnevorherzuwi��en,daßex

mordén werde,‘harer gemordet; ‘einDufallhat�eitie

blo��eNöchwehrin Mord verwändelt, DOL
:

_ Mañhabe Men�chen vor: fich,gegen
"Die mänidie Pflichter verleben könne —

�éhethièr‘einen‘andern cáu�chendenAn�trich¿welchen
das Bô�e�ehroft gewinnt, Fragt man, wätum? �o
wirdgeantwortet,weil es Men�chenwären , diekeine

Rechtémehr PR DO
iman weiter, warum auch

; dis?
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dis 2,10] hei��is,' weil �ieihre Pflichten übercräten,
Mun i�tsallerdingswahr„daß einMen�ch,der �:itie

Men�chenpflichtenverlegt, auch dadurch �cine- Mena

_�chenrechteverliehre— aus Er�üllungder Pflichrent«

�ehter�tdas Rechtz allein =’ disi�t-blosSache der

Dhrigfeit , demdie Rechtezurnehméên,der die Pflich=
ten verlegt, Dis i�tia búrgerliche:Stra�e,-und�olch

Scrafame- gehöreallein der Obrigkeit,+

‘Jn „dex

«Moral fúr Bürger i�tdie Sache’bei Be�tini4
mung-der Pflichten“nichtdie�e— (mit-wem; oder

mit welhem-von deinen: Nebenmen �chen
ha�tdu-zu thun? = “�oidern— wie ha�tdu g ei

gen deinen Nebenmen�chenzuthun? und da
�eider -Nebenmen�ch,welcherêr: wolle, ¿0
„mus ih nun gegen ihn thun, ‘weiler eên-Nehens

men �<i�, Wer niche�odenkt¿der hat eâglichGra

legenheitund Reis, �ith:völ �einenPfüthtènzu? di�pen«

�iren.Nehmet-doch-nurden Fäll mit Feinden! -

„Wenn bei un�ernPflichtener�t-dasAn�ehender Pera
�ongilt, �owird un�erHörz-�ithgegen die�evon ieder
der�elbenentbinden, i Wir werden ihnendas-heilig�t«

gegebeneWort brechen;“weilwir Treulo�eiam, ipe«

nig�ten-Treue zu halten�chuldig'zu�einglaüben,??Wir
„werden Ungerethtigfeit!im höch�tenGrade gegen--�ie
begehen’,weil wir als zuer�tvonihnen*ungerechtBea

handelte�ienoch:ungerechterbehandelnzu¡dúr�en-meia
‘nen. Wir werden-darúbérlachen;daßwir gar, Bi�s

ligkeit gegen �iebezeigen"�ollen;“dair uns nichteine.

¿mahlun�erRecht gela��enhaben, Wir:-werdenzun«
willig:darüberwerden,

©

wenn utis “Jemand.zur Füye
Ab G2 . TApfde
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�prèchefürMen�chenauffordeët,/ dié uns’ hincerdè -

Rücken beleidigthaben7 oder zurDien�tfertigfeicqs
“gendie, dieuns in Verlu�te�ebten,‘odergar‘zurRet-

fung derer , welche uns eine Grube graben wollten,
‘Nehmetferner den Fall mit Glüclihen ohne
Verdien�t! Werden wir, wenn wir er�tbei Aúss

Übungun�ererReché�cha��enheicUnter�chiedunter ten

“Gegen�tändenmachen,dié�ewarnen , went ihnenein

feiner Schalkéinen an�ehnlichenBetrug �pielen“will?

Werden wir"�ie'{úußen,wennNeidér‘undSchadens

tfeohe�iezu �türzen�uchen?Werdenwir �iebemitlei.

«deu„wéniù �ieeben�o‘durchZufallelend werden, wie

‘fie durchZufällglüeêlichwaren?" Sie �india dlsdam

‘nachuti�eremGrund�äßeleute, [die weder un�ereWät-

nung, nohun�ernSchuß,nochauh einmahlun�er

Mitleid, verdierten.  Nehmeécfernerden Fall mic

"wirflih�<le<tenMen�chen!Da i�t ein
‘Men�ch,der vom'A�terredenGêwerbe macht, und wir

-kduneniebt baburch“gewinnen, ênn' wir von ihm:áfs
y

:

‘terreden;vöh di:�em/fänn�tdu getvo�tafcerredeñ,wels -

-denwir denfen +
und du ver�ündig�tTichnicht. Dore

4�tein Anderer,“der durchBetrúgerei�einganzes gro�s

�es Vermögenzu�ammenbrachte,urid'wir haben Gele-

‘genheit,\, iet ihm'’aufeine li�tizeArt viel abzuneh-
_menz ihn fann�tdu-mit guten Gewi��enbetrugen,

“tvird’esbei uns ‘hei��en.Hier i�tnoh ein Anderer,
dev ‘als Verfolgêrbekannt i� , und er ver�ichtes, daß
‘er’ uns, die wir ihm übérgewaltig�ind,beleidigt;
‘auf, werden wir-uns zuruferi, und verfolge-ihnbis

Bn Blut “�oWe�hieheiyn durch:dich endlicheinmahl
, Rt

-
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Reche.
“

So mus es ia fommen, wenn wir er�tglau« -

ben, daß uns die Ver�chidenheit“der-Men�chenauh:

zur Ver�chidenheitin dèr Recht�chaffenheit:berechtige.*
Einen andern verführeri�chenAn�tricherhältdas

Bö�e durch die: Maxime, daß ès in ges

wi��erLagen genug! �ei,wenn man nur

�einenWiderwillen dagegen ertlärte. Der
geringere Gebrauchdie�erMaximei�t der, daßman

nicht nur ab�timmt,�ondern�ichauh der Theilnahme
daran enthält,úbrigens,aber es ganz unbekümmert

gê�chehenlä��et,Wie? i�tes denngenug, feinen

Theil an Ausúbungdes Bö�enzuhaben, wenn man

doh die Verhinderungde��elbenbewirken könnte?

F�es genug, �eineKräftenichtdazu herzugeben,daß
es ge�chehe? �ollman niht auch�eineKráfte dazu an-

wenden, daß es nicht ge�chehe?“Warum will man

denn dis nicht? - Weil man Gefaxdabei liefe, oder

gar wirklichenVerlu�tdadurch erlicce! D\—man
wus auh für die. gute Sache leiden können. Die

ärgere Anwendungiener: Maxime aber i�tdie, wenn

man �ogarnach bezeigtemWiderwillen gegenvorwals -

tendes Bö�es�ichzur Ausführungde��etbengebrauchen
lâ��ect, oder das Bô�ewirlich mitmache,und �einGe
wi��endamic zu beruhigen�ucht,daß Schuld und

Schande davon nur auf die Rádelsfúhrerfalle, und

daß man blos der Uebergewalt die�erune

terliege, Wie? von welcher Uebergewalti�tdenn

hier die Rede? Nur phi�i�che, körperlicheUeberges
wált ent�chuldigtbei Aueführungdes �remdenBöfen,
oder bei CAE des Bo�en.Wenn zweiStärs

G 3 « fere,

LL

Si
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fere „als du bi�t,dichhalten, und ein Dritter deine

__ rechteHandnimmt, ‘und mit ihr eine Schelm�chrift:
‘verfertigt,oder einen Meuchelmordausführt, dann

bi�tdu völligreia an der Greueichat, Wenùeben�o

mehrereStärkere,als du bi�t,alle deineBewegfkraft'
hemmen,und ein Unhold, der �iegedungenhat, dich:

zum Opfer�einerthieri�chenWollu�tmacht, dann bi�t

du blos eiu Unglüflicher.Wo aber körperlicheFreis
heitda i�t,wo blos morali�cherZwangent�teht,‘da

rede nicht von Uebergewalt, die dich ent�chuldige.
Dai� wohl eineUebergewalt,äber blos eine ‘�olche,
die Furcht, oder Hoffnung,bewirken. Die�er�ell�k
du �chlechterdingsnichénachgeben,weil du ihr wider-

“

�tehenkann�t,

|

�obalddu dich nur über Gewinn, oder

Verlu�t,weg�eóenwill�t, Dis mu�tdu aber fón-

nen; du mu�téherAlles au�opfernkönnén, als daß
du Werkzeugdes Bö�enwerden, oder es gar mitmas

“

Ghenwollce�t,"Du mu�tfür die Pflicht leiden

können;die Pflichtwird nichtbe�timmt'durh Gewinn

odex Verlu�tvernmeidung„ "�onderndurch �ich�elb�t.

Wehedem, der nicht �oge�inneti�t!�eineTugend

i�tein Ball „womit die Bö�ewichterA garzum

Zeitvertreibe�pielen.
Es gebe Fälle, hei��tes vobipehié, wo

man das Bö�e thun md ge, wenn man nur

den fe�tenVor�aßhätt, es bei er�terGe:

legenheit doppelt zu vergúten. — M. Br,
dis ift einer der-verführendftenAn�triche,welchen das

Bö�egewinnenfann. Erwägetnur,- ob es'‘auf�olche
Wei�eein einzigesBö�esgâbe, gegen

das“wir�tark

genug
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genugwáren.Alles wúrdenwir doppelc; ia dreifach;
wiedervergütenzu“könnenglaubenzdenn nach welcher*

Taxe würdenwir die Vergütunganders be�timmen,
als nach un�erereigenen,« die wir an�ehenkönnten,

wie wir wollten? Junge Leute vollends, die noch
in der Regel ein langes Leben vor �ich�ähen— was

würden �ie�ihAlles gegen �ich�elb�terlauben! Den
úbertrieben�ten�innlichenGenus eines: Tages würden

�iedurch fortdaueradeMá��igkeitin der Folge,den une

�innig�tenSpielverlu�tciner Stunde durch immers

währendeArbeit�amkeitund gute Haushaltung here

nach, wieder“gutzumachengedenken.7 Und — �üx

das bürgerlicheLebenmü�teman zittern. „Jh
fann mir iegt damit helfen“ —

-

die�er:Ges
danke würde eine Art von- Allmacht an Men�chen

|

ausúben, und �iezu den �utchterlich�tenBö�ewichtern
in einzelnenAugenblickenmachen, Jch bin einium
ger Anfänger, würde es z» E. hei��er:und brauche

Galdz - doréeliege eben ein �tarkesKapital Kindergels
der, und ih habecinen Nach�chlü��elzum Schranke,
wo es liegt; ‘ich faun.mir iegt damit hels
fen — wohlan,�o�eheich das Lauer ab. und eigns
mir es zuz Niemandkann mich als-den-Ráuberents

decen’; ich will es auf das be�teanlegen, und, wenn

ih in der Folgeein gro��esVermögendamit:erworben
'

habe,�owill ich ein noch einmahl�o�tarkesKapical
ans Wai�enhausvermachen.| Jch gehörein einen

grö��erenWirkungsfreis, ‘würde es hei��en; hieri�t
‘ein mir anvertrautes wichtigesGeheimnis,unddieEnta
deckungdavon brâchtemichauf ienen glänzendenPos

A �enz
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fénz ich kann mir iegt damit helfen —
“

wohlan,�overratheichs, und �eemichdabei‘�o,daß
der Verrathnie an den Tagkommezleiden einigeFa-
miliendabei, mü��en�iewohl gar zum Landehinaus;
�ohabeichálsdann Kráftegenug, zehen andereFas

 milien glú>lichzumachen,und will dis mit Freuden

thun. Jchhabeeinenunver�óhnlicheaFeind, würde

es hei��en; da i�ter umdie oder die Stunde ganzallein

und wehrlos;ih fann mir iegt damit helj
‘fen — wohlan, | �o�cleicheih, den Dolch unter

dem Mantel , ihm nachund durchboreihn von hin-
tenz dannhabe i< Nuhevor ihm und werde als
Mörder nicht bekannt; von Stundan will ih mich
mit RettungVerunglücfterbe�chäfcigenund Prämien

darauf �ezen,wenn Ercrunkene oder Selb�terhenkte
wiederzum Leben gebrachtwerden, Jn der That,
M. Br., die�eeinzigeMeinung, daßman zuweilen
Bö�eschun dúrfe, wenn,man nur den Vor�aßhabe,

Es doppeltzu vergüten,würde die bürgerlicheGe«

�el�cha�tin eine Hôlleverwandeln, worin der Gedans-

fe — ih fann mir iegt damit helfen —

imer einen Teufelnach dem andern �chüfe,

-

La��et
uns Alles anwenden, un�erHerz davor zuverwahren!
Vergútungdes Bö�eni�t�chönund mus ge�chehen;

lei�tet�ieia, und werdet nichteherwieder ruhig, bis

hr �iegelei�tethabe. JE hier aber nichtvon �olchem
_ Bö�endie Rede, das ihr aus Unwi��enheit, oderUes

bereilung, beginget, und das ihr hernach er�tals
Böô�es‘erfanntet?Wenn ihr nun vorher �chon

deutlichein�áhet, daßigeBö�esthâtet,und dabei
;

dâchs
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dâchtec,ihr wolltet es ein�tvergüten,thätetihr es.
dann nicht mit Vor�aßund.aus. Bosheic ? -Dür�et

ihr aber wohl ie mit vollem. Bewu�t�eineure

Pflichtenúbertreten? Jt es nichtdie er�teRegel in

der Moral, nie gegenbe��ereUeberzeugung:-
zu handeln? Möôgetihr euchdis, wenn ihr es
thut , in die�er,oder in iener Welt vergeben?

Nun folgt in der Neihe iener âchtie�uiti�che

Grund�as—- man könne Bö�es chun, um

Gutes dadurch zu bewirken — ein eben�oâus
�er�tcäu�chenderAn�trich,wenn ihn das Bö�ean-

nimmc! Das Ab�cheulich�tei�t, daß man �ichdas

bei wohl auf Gotc beruft, der auchBö�eszula��e,
um Gutes dadurchzu bewirken, -Er�tlichaber — i�t
es Einerlei, Bö�esbloszula��enund Bö�es

thun? Und dann — warumlá��etGott Bö�eszu?
weil er es- ohneüvernatúrlichenEin�lus,der weder

Statt findendarf, noch kann, nichtzu verhindernver-

mag,  Es-�indfeine naturlichenUm�tändeda, durch
die es verhindertwerden kannz �okönnenauch feine

von ihm dazu benußtwerden." Hernachtreten natúrs

liche Um�tändeein, die die Folgendavon in Segen-
folgen verwandelnkönnen; und �owerden die�eauh
von ihm-dazu benußt.„Hücteteuchvor ienem ie�uitís

\chenOrund�aszezihm zufolgehätteJudas, als er

Je�um‘verrieth,die edel�teThat verrichtet;denn

feine unterallen zahllo�enverruchtenThaten, dieauf
der Erde verrichtetwurden, hat in ihrem Gefolge�o
viel Segen gehabt,als die einige,Paulus nennt diea

�enGrund�aßdieSprachederverworfen�tenBóô�ewich«
i 5A ter
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Wt, "wélche’alle’ Moralicát' undZurechnungau�hèbei

—_H»Dié‘da�agen— La��etuns Bö�es.thun,
:

auf dás Gutes daraus komme — folcher
Men�chenVetrdamnis i�t ganz rechte,“ Bes

witkeéal�o,M. Br., eúer Gucés ohne Bôó�es,

La��eteuch�ogareure Gutmúthigkeitdabei nicht
irre machen„“ daß ihretwa’ dáchtee,ihr könntetdoch
gro��esGutes damit �tiften,"wenn ihr die�esoder ies

nesBó�esthâtet,und, wenn ihr dis al�onichtthä-
cet, �obliebe ienes uünge�ti�tet.Helfet euchvielmehr
durchden Gedankenzurechte; ‘daß�ol<Gutes, das
ihr, ‘ohneBö�eszu thun, niche �tiftenkönnet,euer

Guées ‘nichtwerdén �olle.Soll es ge�ti�tetwerden,

\o wird es einAnderer dur < Gutes �tifte; überla�s!
�ecderVor�ehungdie Herzukunféeines �olchenAn-

dern , der dén Beruf dazu bekomme;ihr habt den

Beruf auf keinen Fall dazu, Thâtetihr dens

noh Guces durchBö�es,�obliebe es ewigBd 8g its

tes, und es fönnte nichtbe�tehen,denn 68 pa��e

“nicht in das Neich Gottes, Solch Outes pa��e

wohl in die�es,das aus Bö�emwider den'Willen des

Thâtersent�pringt, aber nicht�olches, ‘dasder Thâs
des Bö�endabeibeab�ichtigt.

Auch die Religion �ogarendlichmús!�i<dai

zu dubtaucbenla��en,dem Bö�enden An�trichdes
Guten zu geben.Ungeheuer,

ia ungeheuerklingtes

freilich, wenn man hört, daß die Religion
uns zuweilen zum Bö�en verpflichten �ol-
le. Wie? Religion ohne Recht �chaffenheit?

BOO
der NRecht�cha�f�enheitentgegen?

Das
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Das fann ia woh!unmöglich�eitlDennochwar’ dis

von ieherder Behelf, durchwelchenBö�ewichtèrAn=

dere, ia ganze Hau�envon Andern, zum ab�cheulichz
�tenBö�enverleitetèn,und'iimmeram gewi��e�tenund

leichte�tendazu vérleiteten. Wir wollen*hiernur bei

der Religionsge�chichte�elb�t�tehenbleiben. Wos
durch gelang es iener iúdi�chenPrie�ter�chaftanders,
ihr Volk zur Fordérungder KreußigungJe�uzu bes
wegen ,

* als durch dieVor�piegelung.—

Habéihr
feine Furcht mehr vor Gott? Oder kennt ihr d'as

_Ge�esniht mehr — wer des Herrn Nahmen
lá�tert, der“ �oll�terben, ‘er �ei, wer es

will —? Die�erhat Gott: gelä�tert — es

hat �ichzur Rechten der Kraft ge�eßt—
er hat

�ich�elb?zu Gottes Sohne gemacht— nah
dem Ge�eßemus er �terben,..? Und wodurch
gelang es zu allen Zeiten den biutdür�tig�tenRechts

gläubigenanders, das Volk auch in ihreSache’gea

gen die Keger zu verwickeln,und die�ezum Gegen
�tandedes allgemeinenHa��eszn machen,als dadurch;
daß�iebewie�en— wie? bewie�en?" — nein,

nur-\chrieên' — die Ehre Gottes hei�chedas Vers
derben der Keßer?,.. Man kann �agen,'däß die

Phari�äerdie Pieti�ten unter denJuden
vor�telltenz

-

wodurch "verhinderten�iedie  heilig�ten

Pflichtlei�tungen,-als durchAusbreitungdes Hanges
zur Frommeleciund der verkehrte�tenNeligionsbegrif�e2

Herrlich und �chonwies �ie“Je�usdamit zurú, ‘und

behauptere geradezu, daß die Religion u nm g=
lich Pflichtverlesungengebieten,und-Bô�esin Gua

TAE tes
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tes: verwandelnkönne,Nach ihrerverwirrtenRelis
gio�itátmu�téein . ranfer am Sabbat nichégeheilt
werden, weil Heilenein®-Artvon Arbeit, Arbeit aber
am Sabhat verboten-- �ei; Da �tellte�ienicht nur

Je�usin ihrer ganzer Blö��edadurchhin; daß er ih-
nen ‘vorwarf,

|

daß�iedochden Och�en, (welcheram

Sabbat în denBrunnenfiele, nicht bis zuSonnen-

untergangdarin liegen lie��en,�ondernihn �obaldals

möglich,herauszógen„ als welches eine weit fdrperli-
chere Arbeit �eiz\ondern- er �agteau< mit dürren

Worten— einem Men�chenzum Be�tenmú�-
fe: anch derSabbat gebrochen werden, denn

der Men�chgingeúber den Sabbat, und er �einicht
des Sabbats wegen, �ondernder Sabbat �eintwegen,
das 1 Auf. gleicheWei�ewie�endie�everwirrten Reli

. gid�en:auch die Kinder dazu ‘an, daß �ie,wenn die

Eltern �ieum etwas bâten , das �ie�chonzum Temes

pelgelúbdebe�timmehâtten,�olchesgeradezuden Els
tern ver�agen�olleen, Korban — �ollten�ie�pre«

chen. — Abge�chlagen — Gott �olls ha-
ben — und wenn die armen Eltern daruber Jammer
und Noth leiden mü�ten.

-

Heuchler,- rief ihnenJe�us
deshalbzu,wo �tehtdenn dis ge�chrieben?Wi�s

�etihr niché,daßman Vater und Mutter ehren �olle?

__
Dis i�twahres Gotteswort; dis hat die Natur

‘allenKindern ins Herzge�chrieben,Das Ehren will

aber Mehr�agen,als daß Kinder nur von den

Eltern �ichdie Hand auflegen und �egnen.
la��en�ollen;die Kinder �ollen auch den

Be Handreichung lei�tenund die El-
texn



>

hügtgegéndietäu�chéndenAn�triched.Bö�ch,Uh

tern thätlich�egnen,"went �ie ‘eines‘fol.
chen Segensvön ißuenbedürfen:

-

Witab

�cheulichhandeleihral�o,wenn ihrdazu‘Aulasgé»
bé, ‘daßKinderihteCleern dus Religiön'barben
la��en!—- Es' fan aber

' wirklichmacher
Men�chaus: i, und wohlgarderbe�téMêüu�ch,aus
fich, darauf fommen, ‘daß er irgendeint Pflicht‘aus
‘ReligionübettrétenguSUEgBe oderbaß�ie
‘DenkerGide:dan’ die Unbereitwillira bién�ticie

i

tig; wohlthätigund ga�tftèi"zu�eingegen frèm-
de Glauübensgeñö��en;wêlche“noh�ohäufig
angecróffenwird“ ‘Darumi�és ‘u�er�tndôchig,‘daß
man �eineReligionsbegrifféin Orbüüngbringe}réel
nige ,' und- läutere. “Nimmermehrfann durchdie

Religioneíwas Recht ‘werden, das an �ichUnrecht
i�. Es wird ià nichtdadurchetwas Recht, daßes
Gott gebietet, ‘odér Unrecht darum, weil es Gott-ver=
bieret; �ondernGort gebietet etwasdarum, weil es.

NÑechti�t,“undverbietet ‘etwas darum, weil es Une
recht i�t, Und — wo findenwir Ehri�ten,wire

:

erleuchtetéreMen�chen, ‘denn wohl die GebotéGöc-

“tes? Finden wir fie nicht in un�eremGewi��en?
Wie könnte denn ein undda��elbeGewi��enetwas bald

für Recht, bald für Unrecht, erklären? “Chri�t,
wenn dir al�oJemand nochmit einem GéboteGot«

j

tes fáme, das wider dein Gewi��eni�t,�owirf es

weg und �prih— dis i�teben darum fein Gebot

Gottes, weil es widcr mein Gewi��eni�t,Recht-

EA A i�tia. das
Me�on

der Religión
:

' �elb�t
5
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�elb|z,wie könnte�tdu al�oaus- Religion etwas Bds

�esthun, eine deiner Pflichtenvexleten:�olle?Ws

re disnichteben�o, als: wenn ‘du,aus; Necheicha��en=
heitunrecht�chaffenhandeln, oder -unrecht�chaffenhatt
delndalte�tum reche�chaf�enzu �ein?-

M — A

Fein, daßwiraufun�ereRecht�chaffenhelteher.tis
Werlasnehmen.fonnen,¿bis �ieGe�eßtheitzur

Seitehat, Das,Bó�egewinnt. aufmancherleiWeis

�ezuleichtden An�trichdes Guéeenz;«�o,daßhieriene

WorteJe�uanwendhar�ind-—daß�chier,wenn
es möglichwäre, dadurch.verführe:wúürs

den auch die Auserwählten.. Nur dann,

toenn wir au�demGrund�aßeunbeweglichfe�t�tehen,
daßwederOrt, noch Zeit, no Per�onen„: noch Ums-
Hände,noch�on�tecwas in der Welt an un�ernPflich-
tenetwas abänderndúrfen,�obald�ieun�erGewi��enals

Pflichten�úruns an �ich�elb�terklärt — nur dann la�e
�enwir uns durchalle iene"An�trichedesBö�en...und

wenn es �elb�tNReligionsan�trichwäre, nicht
verblenden,nicht verleiten. O �tehet,�tehetin di es

femGlauben— �eidmännlichund�eid�tark!

SXXIXUeber
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Ueber die Gedanfenfúleder Vor�tel.

lung — Gott i�tVater.

Aw 8. Sount. y. Trin,
s

UeberRdòm,6, V. 134

Wir haben einen findlichen Gei�tempfangen,dur
welchenwir rufen— Abba, lieber Vater!





Yi(vberWaker — �o,(6 dürfenwir dich news
nen, du allerhóch�tesWe�en, du Herrallet Hetre,
du Gott Zebaoth.. . Ach; welchéine: Himmlis
\< ere Öe�taltempfängtAlles für uns — wie �enke

�ichder Himmel�elb�tin un�erHerz — wenn wir cih
und uns in dem �an�te?enunter allen Verbältri��en
denken — dichals Vater, uns als- Kinder, det

fen! WerdeDer geprie�enin Ewigkeit, der dich im

Vaterbilde unter�einGe�chlecht�o"cinteein
führte!—

=

MeineBráder, WasGottän (ichfi,4 ‘tda
-

ÜbergabYe�usweiterfeinenAu��chlus, als daßex

ein Gei�t�eizund auchdis lies ét nur fallen, iveil:er

aufaei�tige VerehrungGottes, als die eiuzig-
rechte, hinwei�enwollte, Uebrigens“behauptet"er,

daß, wer ihn�ehe,Gott �ehe;und, als Philige
pus bei die�erGelegenheitausdrú>li<zu’�einerBetül=

higungvon ihmverlangte, daß er ihmGött Zeigen
möchte,blíeb er dabei, Wenn "der Mén�chals

Men und - vérmóge�einerhöheren;gei�tigen
Natux gleich�amein Abdrurk-der Gottheit,ein Bild
i�t, das Gore gleich (ei: �oi�tauch �o-eín

Wei�er, wie Je�uswar, und der zugleih
mit “�einenhohen“Kräften \o wirk�am
i�t,wie er, der �chön�teUbdru>>der Lee2té

Po�esZier LW, y H R das
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das volllommen�teBild, unter welchemwir uns Gott

an �ichvor�tellenmögen, Hieran �olluns aber
- auch,wie dem Philippus, genügen, und weiter �olz

len wir mit uri�ererSpekulation über das, was

Gott an \ich �ei,niht gehen; darumbrach auch
Je�ushier ab und’ver�chlosdadurchweitererGrübe-
lei den Weg.

Was Gocc aber fúr uns �ei,dis cedzu wi�e
�enfrommétuns, und darum gab yns auch Je�us
hierúber den vollkommen�tenUnterricht, Dies

Summe alles de��en,was er uns davon�agte,war —

Gotc i�tVater, Der Vater, fprah er —.

(ener Vater — mein Vater, “Wie wird dur<h
die�eGrundvor�tellungUlles �ogleichlichter, holder!
Al�o— nicht wéicerblos und allein Herr — und

ein Herr nicht nachMasgabe eines morgenländi�chdes«
poti�chenLand es herrn; �ondernnah Masgabe eis
nes Haus herrn,der �ichlieber Haus vater nennen

hört, �o, daßder Herr im Vater �ichgleich�am
verliehrt. Woi� auf Gottes ganzer Erde ein �anf-
teres Verhältnis,als das Verhältniszwi�chen
Vater und Kindern? Nun, �overwandelt �ich

“dadurch,daß wir uns Gott als Vater denken�ol
len, alle Furchtvor ihmin Ehrfurchtgegen ihn, und

das herzlich�ieVertrauen ge�ellt�ichgleich dazu,
Das tieb �te,wáswir uns denken können, wird
uns �olchergeFaltGote.

:

Die�erVater Gott nun auh aller Men-

\chen Vater. Durchaus kein Völkeruncer�chiedwele

ter zu denten; am wenig�tennur ein einzigesbe�onde«
res
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res Volk Gottes, oder eîneinzigèsVolk nur , ‘das

Gott �einenSohn, den er aus Egipten gerufen
habe, nennte, und dem allein er �ichvon Alrcers
her Vater nennte. Abgebrochenalle Schets

dewand, die die Nationen trennte; alle, alle haben
�ieden Zugang zum Vater. KeinJudemehr,
fein Grieche mehr — allzumahl Einer durch
Chri�tumJe�um. J|Gocé nur der Juden Gott,
oder auch der HeidenGott? Ja freili<, auch
der HéidenGote. Die ganze Men�chheiti�tnun

eine einzige ‘gro��eFamilie — die Erde ihr gemein-

�chaftlichesWohnhaus — Gott der allgemeineVa«

ter, dér rechteVater überAlles, was Kinderhei��t,
im Himmelund auf Erden , der Vater Aller, �iemds
gen in der Kirche, oder au��erder Kirche, lebe

Paulus, ‘der die�enVaterbegrif�ehraus einans
der �ette,hatte edenf�allsden Grund dazu, daß er

den Gedanken — Gocce i�tVater — fúrdie

Summe alles UnterrichtesJe�uÜberGott an�ah,Das
her �eintriumfirenderAuzruf — „Wirrufen, Abba,
lieber Vater! Die�er‘evangeli�cheGei�tlehrtuns,

daß wir Gottes Kinder �ind; �indwir- aber Kin«

der, �o�indwir auh Erben u. �,w.“ “La��eauh
uns , M. Br., die�efroheStimmung iebt-anneha
men! La��etuns freudig in iene Gedankenfülleeins

bringen, welchedie Vor�tellung— Gott i�tRe
ter — für uns enthält!— —

Wir wollen dén höhni�chenVorwurfnichtvets

dienen, welchen man uns iesé macht , daßwir von

weiter gar nichts , alsvon LiebeGottes, zu redenwús

H2 �ten,-
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der
�ten,daß wirnichts, als Glúcé�eligfeic,von Goít
erwarteten, und zwar aus gar, feinemGrundeweiter, -

als blos, weil er �ogütigwäre.Nein, wieder

Hausvaterin �einemHau�eOrbuglilmacht. und. auf
“Ordnunghâltz�owill der Welten vater auh Ord-
nung von uns, und macht uns ohne Ordnung nicht

gluflich.Ge�e6geber-— la��ecuns die�enBegrif
als den er�ten-Theilbegrifdes Vollvegtifs.„Vate r'“

chiu�tellen!Wie Gott der SinnenweltNacurge�ebe
gab, �ogab’ér auch derüber�innlichenWelcSitten«
“ge�eße.,Beide gab er aus dem�elbenGrunde — blos

zur Erhaltung — ‘iene zur Erhaltung der Sín-

‘nenwelt,die�ezur Erhaltungder morali�chenWelte,

Nennen wir die�eimmerhinauchGebote;Je�us�prach

e auchvon Gebocen,.die er emp�angenhabe.von �eis

nem Vater, und die er,.als der Sohn, halte,
Weit ent�erntal�o,daßwir nichtvon Geboten
des Vaters gern reden,wolltenzdurch �eine.Ges

i

botewird unsvielmehrder Vacer-er�trecht Va-
ter. Seine Gebote�induns aber nicht fern, daß

wir �ieer�tvon Sinai, oder gar vom Himmelherab

Ï

holenmú�tenz..fie �ind.uns nahe in un�eremMunde
und in un�eremHerzen, Ins Herz ge�chrieben
�ind�ieuns, und Je�ushátnur das Verdien�tum �ie,

- daßer �iezu �einerZeit, wo man bios das unvollkoms

mene mo�ai�cheGe�ckannte, das vollfommenere

Vernun�tge�ebaber über�ah,der Weldeutli vor«

hielt, Die�egöttlichenGebote, die�eVor�chriften

un�ererPflichtenhingenaber nicht von der Wills
kür Gortes ab, Da wir �iutlicheWe�en�ein�oll»

th

ten,
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éen, �o�ind�ieauchalle in un�erer�ittlichenNatur und

Be�timinünggegründét.Un�erehöhereGlú�eligfeit
i�tdaßer'auh nothroendigan �iegebunden. Es i�t
untnöglih,daßwir wahrha�tigglúf�eligwerden fön

“fien, wenn vir �ienichthalten ud" efüllen.Wir
_ mü��endis nicht einmahlüns eitifallen"la��enzu vers

langen , oderauch ‘nur zuwun�chen.Daß hiernit
die Rede von äu�erlichènGlúcksgütéri�eii�tan �ich

flar; ob wir gleichäuchdie�eniht anders begehren
�ollen, als wéhna wir �ie-vérdienen,und uns vie�meher
�chämén�olléa, wenn wir�ieohueVerdien�tbe�ißen,

|

Von wahrer Glücé�eligkeitkan uns gar

niht M:ÿr werden, als was wir ver d'ie-

nen, Gott �elbfann uns nichtMehr daoon geben,
und wetin er auchwollte — welchesaber ‘vermöge

�einerWeisheitnie der Fall�einfann, Aufder ans

dera Sèite mus’ uns dann aber �oViel davon

werden, als wir verdienen, und Gott �elb�t

fann uns nichts davon abbrechen, und wenn er auch
wollte, Daher i�dann‘auchStrafe oderEinbu��e
darán fúr uns? unvérmeidlichunò unabbittlic),wenn

wir un�erePflichtenÚúbertreten, Die�e“if eine unmits
teilbare Folgeun�ererUebertretungenz�ie fañn aber

auh)eben darum nie grö��er�ein,als wir �teverdiée

nen, “Daheri�dana! ièebohauchBe��erungWis
“

dergutniachungdes Bö�enund neve Pflichterfüllung
das eiazigeMittel, un�erewahreClúck�eligkeitwieder-
herzu�tellenz o, wiédie�sauchgleich-wiederherge�telltu

“werdenanfangenmus, �obaldiene wirklich erfolgti�.
;

DerGedanke an Gott als Ge�eßgeberdarfuns
DAO dabei
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dabeiin keinebe�ondereAng�tver�eßen.Hier i�t
kein beleidigter Gott, noh weniger ein unends

__lichbeleidigcer Gote, Das Lebterezy denken
wáre vollends Thorheit; könnte denn der endliche
Men�ch,wenn er Gott auch wirklichbeleidigte, ets

was dafür, daß Gott unendlich wäre?Aber eben

darum,weil der Men�chendlichi�tkanner auch den

Unendlichengar nicht beleidigen,und esgibt feine

Éleinlichere,unan�tändigereVor�tellungüber Gott,
als diè, daß er überhauptbeleidigt werden fönne,

Als Ge�eßgeberi�er freilih auh. Richter; aber er

i�tein gerehter Richter. Wohl doch uns, daß
Gott gerecht i�t!Soi�ter nichtblos gerechtgegen den

�ündigendenSünder,�ondernauchgegen den w i es

dergebe��ertenSúnder. Mus er es denn nah *

ienen Begriffen von Strafe und Wiederbefreiungvon

Strafe nicht auch �ein?Mit tau�endFreudenwollen

wiv al�oden Unterbegrif„Ge�etgeber“ in den

Hauptbegrif„Vater“ aufnehmen; er mus in �elbigem
�ein,ia, der er�tedarin mus er �ein,

Vater i�tGott — allerdings mus uns Mens

�chennun auchGott der Gegen�tandun�ererhoch�ten
Verehrung�ein,wie Kinder im Hau�enichts Verch«
runswürdigereswi��en,als den Vater. Ebendarum

aber, weil er Vater i�t,geht uns nun auch cin mils

deres Uchte úber die Arte �einer Verehrung
auf. tá��et�ichein Vaterauch wohlvon �einenKin-

dern dadurchverehren, daß�ieihn de�chenfenmü��en,
daß �ieihm von dem, was er ihnengibt , wieder ei-

nen Theilzum Opferbringenmü��en4 daß�iegewi��e
Vor,
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vorge�chriebeneCerimonieen, die zu nichtsnüßen,ges

gen ihnbeobachtenmü��en?„Nun, wie �ollteGott,
der Vater aller We�en,vonuns durch Opfer und

leiblicheGaben , durchTempeldien�t,durchBeobach«

éung'elnervorge�chriebenenäu�erlichenHeiligkeit,oder

vielmehrAb�\onderlichkeit,von uns verehrt�ein

wollen? Wie ent ehrenddächtenwir von ihm, wenn

wir auch nur ihn �ozu verehren gedächtén!Nein,
Kinder verehrenihren Vater dur Gehor�am,und,
ie williger die�eri�t,de�toreiner verehren�ieibn,
Darum ward Gote vor Zeiten�chonal�oredendeinges

führe— gib mir, mein Sohn, dein Herz,
las deinen Augen alle meine Verfügungenwohlgefals
len! Darum hies es läng�t�hon— es if dir ges.
�agt,Men�ch,was gut i�t, und was der Herr,
dein Gott von dir fordert, nehmli<h—�eineGes
bote halten, Liebe üben, und demüthigvor ihm �ein,

Freilich dachten in grauerVorzeit nur einzelneWeis-

�e— hie und da ein Prophet, ein au��erordentli«
cherLehrer — “nichtdie Volkslehrer�chafe— �oz

die be��ereReligion aber hat die�enGlaubenzum

Volks glauben erheben �ollen,Gei�tig und

wahrhaftig, durchaufrichtiggute Ge�mnungen,
die �ichallerwärts durchHandlungenzu Tage legen,
will Goct nur verehrt �ein— dis i�der!ächtchri�tlia

che.Unterrichtüber die VerehtungGottes.
*

Dur ch:
viel Früchte bringen wird der Vater nur

geehrt. Friede und Freude in dem heiligen
Gei�t — das -i�tder chri�ilicheGottesdien�t,Ein

reiner Goctesdien�ti�tder, fürVerla��ene�orgenund

HA R fid
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__�i<von Lä�ternunbeflec>eerhalten,“ Kúütz,“nah
 Gortähnlichfeir�ollenpoir�treben; vollkommen �ollen

“wir Kinder werden, wie der Vater vollkom-

men i�, ZuGottes Bilde ge\haffen, �ollen
A wir uns immér mehrin Gottes Bild verkl äs

rèn. Reines Herzens�ollenwir einz dann

gehenwir gleich�am,wie der Hoheprie�ter,in das

Allerheitig�teeiù,und \{auén Gott, Dis �oll,wie

ge�agt,- die <ri�tliheGottesverehrungeinzig und al-

lein �ein; i��iees nochnicht, �okomme die Schuld
“aufdie chri�tlichenLehrer, welcheentweder �ich�elb
zu �oeinem Begri��evon Gottesverehrungnochniche

erhebenfônnen, oder die dus Volk wenig�tensnicht
dazu erhobenwi��enwollen, Was fälltuns aber ein,
wenn wir die�enUnterricht über die wahreVerehrung

“ Gottesnocheinmahlrect erwágen? Jf es nicheder-

�elbeUnterricht,welcheruns darüber gegebenwird;
wie wir wahrhaftizglüc�eligwerden�ollen? Nicht
anders! Durch Erfüllungun�ererPflichtenlei�tenwir
auch allein wahreGottesverehrung, Erfüllungun�e«
rer Pflichtenund Gehor�amaegen Gott i�tEinerlei,
Wie? fo brauchenwiría, �obaldwir un�erePflichs
ten erfúllen, um gar keitie be�ondereVerehrungGot-

tes weicerbe�orgezu�ein?Over noch auffallender—

�o�indwir ia um �ovollkommenereGottesverehrer,
jéwahrha�riaglück�eligereMen�chenwir �ind?Ach,

_ wie vielliegt doch in dem Vaterbegriffe Gottes!
"Wie elend �indnôchohne ihn Millionen-undabetmahl

Millionen daran, welcheüberdie VerehrungGottes

(9:die
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Zeit ver�plittern,durch bie Art der�elben, welche�ie
�ich�elb�tvorge�chrieben,- �i<als Thorenhin�tellen,

�ichwohl gar Noth undPeïnmachen,und am Ende
|

doh noch vor. Furchezittérn,ob Gott auchan

utVerehrunggenug habe!
Vater i�tGott — la��etimsnochtieferiindies

�enBegrif eindringen!Ein ‘Vater hältnichtnur auf
Ordnung in �einemHau�e,und, verlangt, daß die

Kinder durh Gehor�amihn als den Er�tenim Hau�e
anerfenue# �ollen;er láä��et�ichauch dieübrigeweitere

Für�orgefür �ienicht nehmen. Je grö��er�einHaus-
we�eni�t,de�tonöthigeri�tdie�e.“Erbleibt immer

der Auscheiler�einerGüter, und derZurechc�eherbei

ihrer Anwendung. Er. kennt �eineKinder, ‘uudbes

handelt�ienah der Ken:nis, die er von ihnenhat.
Erhac allenthalben�einAugenmerkaufzufälligeintres

“

tende Um�tände,und unterwir�t�ie�einemPlane.
Sein Plan aberi� fein anderer, als �eineFamilieim

Ganzenzufridenzu machèn,und ein iedes Glied daz.

von �ozu�ridenzu machen, als es mic der Zufridens
heicder Familiè im Ganzenbe�tehenfann, Ganz
\o �ollen‘wir uns Gott gegen uns denken, Gott i�k
und bleibe der Austheiler der äu�erlichen

Glücfsgúter, welche un�erewahre Glück�eligkeit
nicht ausmachenzdoch�o, daß�ieunso�ewie Wire

fungendes Qufallser�cheinen,Wehe dem, der Megr
davonempfängt,als er verdient, wenn er niht noh
�iezu verdienen �ucht!‘Gort i�tund bleibteben�oder

Gewährerun�ererWün�che, oder der Erhórerun�és

rer Gebece,wie wir es nennenwollen,wennwir weis

H 5 �e
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A uund gut ibn; oder beten,�oviel, als mdge

lich, �oviel als für das Ganzeund für uns gut i�t.

Wehe dem aber , der, wenn er das empfängt,was

er unwei�eoder unredlichgewün�cht, ödergebetet hat,
den Empfangdavon der Hei��e�einesWun�ches, oder .

der Kraft �einesGebets „ zu�chreibt!Gott i�tund .

bleibe auch der Prüfer un�ererTugenddurchWider-

wärtigkeiten,und, wenn wir die�enicht �elb�tver�chuls
dec haben, �ofönnen wir allemahl, wenn �ieeintres

ten, denfen, daßdie Stun de komnen �ci.La��et
uns Alles in. das herrlichgro��eWort zu�ammenfa�s
�en — es ge�chiehtuns nichts ohne,Gottes Willen.
‘Der Vater wirkt bisher. Bei unver�chuldes
ten Widerwärtigkeiten�ollenwir uns ganz be�onders
mic �einerFür�orgeund Au��ichtúber uns" tró�ten,
Kein Sperling fällt ohne Goctes Willen

vom Dache — und von un�eremHaupte
fein Haar ohne �einenWillen, La��etdis

immerhinnur bildliche Vor�tellungen�ein;�ie�ind

dochaber \o bildlich, daß wir der Haupt�ache�elb�t,
die �ieuns dar�tellen,gewis �einmögen, Und obs

“gleichdie Natur in ißrenWirkungenbei weitem nicht
immer der Tugend hold i�t, und ob auchgleichdie

Ge�el�chaftniht immer ihre�chuldige|Liebeund Ache
tung der Tugendentrichtet, �ondernvielmehrhâu�ig
von Beidem-das Gegentheil�ichzeigt: �o�ollenwir
dochfe�tdarauf rèchnen, daß Alles, wie es für uns

fommt,zu un�eremBe�ten�okomme , �obaldwir uns
nur des Guten bewu�t�ind,‘Un�erSchick�al�elb|i�t

nichtdieNona z PRE,die Ausdbildungun�erer

�ittli-
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_�itclichenNatur i�tes. YJenes�olldie�enur be�ôrdera

helfen; �onimmt. es gewisden Gang welcher hierzu
der zweckmä��ig�tei�t,undun�eregrö��e�teLebensweisz

heit �olldarin be�tehen,daß wir es, �eies auch,
welcheses wolle, dazubenugen.Um Unter�túßung,
um Tro�tfür uns, wennes widrigi�t,dúrfenwir

nichébange�ein;der Vater lä��etuns nicheallein,
und �eineKraft i�tin uns Schwachenmächtig,Ex.

regirt den Zu�ammenhangder Dinge; wenn die eine
Verbindung von Uni�tändenuns in Traurigkeitvera

�eßt,�ofúhrcuns eine andere Verbindungder�elben

Beruhigung zu. Am Ende, wenn wir das Ganze
un�ererSchick�aleüber�ehen,wird es dochein herrli«
ces Denkmahl�ein,das �ich�einewei�eGüte an uns

ge�eßthat, und wir werden in den leßtenStunden un-

�eresvernün�tigenBewu�t�einsdankbar bekennen,daß
der Vater Alles mit uns wohlgemachthabe,

Vater i�tGott — es i�tno< das Wichtig�ks
übrig, welchesdie�eVor�tellungenthält,Alle Sors

gen eines Vaters fär �eineKinder vereinigenfichauf
den gemein�chaftlichenMittelpunkt„. daß er �iein der

ÉleinenWelt �einesHau�esfúrdie grö��ereWelt, deren
Miéglieder�ieein�twerden �ollen,erziehe. So, �o

i�tau< Goct Erzieher �eines Men�chenge«
\hlehts hier zu einer künftigen Welt,

Die Anlagen zu Mehr, als in die�emLebenwirf!
lich aus uns wird und werden fann, die wir auf allen
Seiten haben, kündigenuns beim er�tenAnblif gleich

“das gegenwärtigeDa�einnur als einen Erziehungsa
Fand an, Unendlichmehr Kenntni��ekönnten wir

�amma
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fanimlen,,wenn wir nuxmehrZeitdazuhâtcen;“unte
;

aus�prechlichmehrHarmonie,Rußelind Mittheilung-
degHerzenswürdeuns eigen�ein,wenn es nicht fö

vielSrötungenfür uns gäbe, und wennun�ereLage
__ nichtberall \o be�chränktwäre, Der eigenttiche
“Standun�ererBe�timmungmus al�onohzukünftig

fein — ein Leben imvöllendctenReiche Gottes, wo

un�erWi��ens»undWahrheirstriebvelllommenge�äts

tiat werden,und un�ereWirk�amkeitan höherenGee
gen�tänden�ichben, und mehrund grö��ere&Gutes

unzehinderter�ti�tenwird;ein Leben,wo wir die Heis

ligkeiterreichénwerden, die ‘uns hier unerreichbar
bleibt,und wo die Einrichtungter Dinge und der

: Zu�ammenhangderUm�tändevolle Ueberein�timmung
E

“un�eresSchick�alsmit uhi�ererWürdigkeitzula��en
werden, Wie wir nun aus denAnlagenin uns auf

© eine hóhcreBe�tiuimung�chlie��en,�o�telltuns dann

auch die Aus�ichtauf die�eúberun�erngegenwärtigen
utvollflommenenZu�tandzufriden._ J# hier nur un-:

�erErziehungs�tand,�o�eies, daßwir hiernicht wei--

‘ter fommen, als wir fommen, Das Verlangennah

Wahrheitmu�teer�t-in uns recht rege gemachtwer-

den, und dazuwar die�eWelt der Er�cheinungenges

__rade ge�titzgenug,daßwir dochhier und da einen

Biicéin bie Wahrheicthun , der uns für un�erFor-
�chenlohnt, und der uns zugleich-nochlü�ternernah
fiéferenBlicken in �iemacht, Eben�omu�tenwir

auch hohererTugend dur< Kampfinit Verführungals

“�erArt er�twürdigwerden, und �opa��tedie gegen-

wärtigeBA un�ereëSinnlichkeitgänzwohl
dazu;

:
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dazuz gelingf es uns docho�tg¿tiug, wenn-wir-nur .

wollen, im Kamp�ezube�tehen,- und durch. die -

Selb�tzu�ridenheit,welche wir- dafúrerhalten„ im
- Guten noch Närferzu werten, Sogar un�erekün�tige
hohere Glúcf�eligkeicmu�teuns er�tgeniesbargemacht
werden , undwiekonnte dis:be��erge�chehen,als das-

durch, daß wirzuvor durcheinenZu�tandgingen,der,
wie un�erirdi�cher,Leidenaller Art um �ichhat? i�t
die�erdoch auchnichtganz �reudenleer,und gebendoch

die teiden auchoft bald wieter vorúbery da wir dann
|

“

�chonhier die Erfarung davon machen, wie �chönerder
Genus des Gucen �ei,wenn ex auf das Schlimme-

folgt, WVorgebildet, nur vorgebildet�ollteuns hier
un�erwahres Lebeawerden, undwir dazu. — —

Dehnen wir un�ereBetrachtungenins Gro��eaus;

und gehen wirvon uns Einzelnenzu un�ererganzen

Gattungüber, in welchemherrlichentichte er�cheine
uns dann der Vater, Gote, als Erzieher des
Men�chenge�chle<ts!Nun-i�tuns Alles klar,
‘warum es:aufvielen Seiten noch�oum-dieMen�che

heic�tehe,wié es �eht;nun �ehenwir aberauch der 08
-

Vollendungihres Heils, der Vollendungdergro��en
SacheGottes, freudigentgegen, Es wäre Undank,
wenn wir es verfennenwollten, wie �ichder Vater
doch auch ießt und hier �chondamit be�chä�tige.

_ Haltet dochnur eine Nation von Wilden, die vieleicht
nicht langeer ent�tand,gegen diegebildetenVólkerz
welche Fort�chrittehacdie gro��eSache Gottesbei den

leGterea�chongemacht! Freilichmus ein rohesVolk

er�tKraft�ammlena,um nachBildunglú�ternzuwer-
- E N den

C/O
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“denund zu�treben; erwachtaber dis Streben
|

nur er�t
bei ihm, �oer�trebtes auchbald �eineBildung. Die

Sache Gottes i�zu gros, und al�ozu unüber�ehbar
-

füruns, als daßwir ihreFort�chritteim Ganzen ges

hôrigbeurtheilenfönnten. Allerdings{eine �ieuns

“auchbald lang�amer,bald ge�chwinder,zu gehen.
Wie �ichdie Naturin Ausfuhrungihrer An�talten

nicht übereilc, �o‘i�tsau hier; wie aber auchin ies

ner ein einzigerUm�tandzuweilen�chnellein gro��es
Ereignis bewirke , �oebenfalsauchhier, Einen �ehr

_ “gro��enFort�chrittthat auf ieden Fall die Sache der

Men�chheitdurch die Einführung des Chris
�tenthumsin die Welt. Weder Johannes,
nochPaulus , übertriebenihre hoheMeinungdavon,
wenn ienerJe�umdas wahthafcigetichenannté,und

wenn die�ervon der gro��enErleuchtung�prach,die

durch Je�umChri�tumge�chehen�ei.Wec kanndie
wohlthätigenEinflü��everkennen, oder vielmehr, wer

mag �ienach Würden �häßen,welche das Chri�ten-

thum auf den ge�omintenZu�tandeines �ehrbeträcht«
lichen Theils der Men�chheitgehabthat? Mandens

ke �ichan der Hand der Ge�chichtein die Zeiten vor

"dem�elbenzurú>und — �taune! Ja der That, es

i�tniche zu viel, wenn Paulus von einer neuen

Schäpfung �prichf,die vorgegängen�ei. Zu �as

gen — auchohneChri�tenthumhättedis Alles bewirkt
“werden fönnen,dieVor�ehunghärceauch andere Mite

tel dazugehabt— was hei��tdis? Genug, die Vors

�ehunghatdas Chrifienthumzum Mittel gebraucht,
und tas Chri�tenthumhats bewirke, Wie �inddie

j
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�inn-und heillo�e�tenJrthümerdurchda��elbeaus gan-

zen gro��enErd�trichengewichen!Wie i�t der Werth
der Tugenddurch da��elbein den Augen von vielen
tau�eudMillionen Men�chen\ohocherhobenworden!
Wie viel mehr men�chlicheFreiheithat es allen Völs

kern gebracht, zu denen es fam! Wie weit men�chlie

‘cher�elb�t�iddie�eVölket durch �elbigesgeworden!
Nein, der gro��eFort�chritt,welchendie Sache Gots

“tes durchdas Chri�tenthumgemachthat, ‘i�tnicht abs

zuleugnen;zer i�tvielmehr, �oweit wir dieGe�chich-
te kennen, der grö��e�te,den �ieie gemachthat, Un«-

�treicigwürde dasChri�tenchumauch‘das Mittel�ein,

�ieim Gro��enund im Ganzen nochviel weiter zu
bringen,wenn es mit Eifer und Men�chlichkeitzus
gleich weiter ausgebreicet würde, und wenn es da,
wo es i�t,in �einenGlaubens�äßenreiner gelehrt, und

in �einenPflichtvor�chriftenem�igerausgeubtwárde.

Gnade und Wahrheit würde �omit der Zeit

durchJe�umChri�tumder ganzenMen�chheitwera

den. Uebrigens mus es uns nicht an der gro��enSa-

cheverzweiflenmachen, daß�iezuweilenwieder rú>-
wärts zu gehen�cheine,vieleicht daßdis auch �ein
mus, damit�iedann, wenn �iewieder vorwärtsgeht,
de�toweiter vorwärts gehe. Zu ihrer Vollen

dung i�tdie Erde nicht ge�chi>e— dabei la��etuns

�tehenbleiben; daß �ieaber von der Vor�ehungfaßs
ren gela��en,aufgegebenwerden werde,wollten wir

fürchren? wie? was dächtenwir vom gro��enV a-

ter Erzieher �einer Men�chheit?State,

daßwir mü��igdabei �tehenund nur immer for�chen,
ob



ob �iewiederweiter gekommen�ei,over fragen, wars
um �ienochnicht weiter gekommen�ei, la��eruns lies

ber Hand mican �ie legen;- denn Gott treibe die Sa

che-der Men�chheitd ur < Men�chen.Auf Jeden-
vonuns i�tgerechnet, daßer wenig�tensim Kleinen

ein WerkzeugGottes dabei werden �olle,Ja, ia,
mein Lieber,�o i�ts. Und, wenn du in gar keiner

Ve erbindungmic der Welt.�tände�t, �ondernblos für
dein Haus.levre�t,treibGoëtesSach- em�igin deinem
Hau�e.

*

Machedeine Dien�tbotenklügerund be��erz
bring den Alten, die du bei dir ha�t,hier und da noh
einen richtigerenBegrif, eineeblere Ge�innungbei;
erziehedeine Kinder zur Vernun�tundTugend, Wenn

�o Jeder auch nux in �einemHau�edes Herrn-Werk

becriebe, wie �chónwürdees in ganzen Dörfern und
“

“Stáâdten vorwärtsgehen! Bi�tduaber in ‘einertage,
worin du Mehr thun. kann�t,�o thu auch Mehr.
Breice die Wahrheitóffeutlichaus; wirke weit und
breit um dich her Be��erungdur< Ermahnung und

Bei�piel; beforderedas Recht in der Welt ; be�ördere

die Humanität‘in deinem-ganzen Zirkel. Erwecke

úberall Mitleid gegen Leidende; leite Jeden an, im

Men�chenimmer mehr den Men�chenzu erbliéen ; uns

_ter�túßeóf�entlicheAn�taltenzur Uinderungdes men�chs
- Tichen Elends aus allen Krä�tenzerrichte�elb�t�olche

‘An�taltenim Kleinen mit Herzurufungdeiner Freuns
de und Bekannten; thu Alles, was - du vermag�k,
um die Men�chenimmer mehrzu verbrüdern,Ein-

trachcunter �iezu führen,und den Gei�tdex tiebe une

‘terihuenherr�chendzunahenO wie herrlichwir�t
/ 28 du
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du dadurchdie Sache Gottes betreiben! Und.ge�e6c,
du-�ähe�tnicht immer gutenErfolg deiner Arbeit , �ei
unbefümmert.— er wird. nicht-ganzund auf immer

au��enbleiben— ob. du: gèrade-ihn'�ieh�t,oder nicht2

Ja, würde�tdu auchmit Undank-fúrdeine Arbeic

gelohnt — was wärs weiter?

-

- Will die Welt. dein
Guces nicht, �ohâ�tdu’s dochgelei�tetz die Nachwelc
wird �ichbe�innen:und es annehmen.-Thäte dir die

Welt gar Bö�es-fürdein Gutes — 0 leide.gern für
Gottes Sachez �olcheLeiden-�ebener�tden. Arb eis

ten fúr GorcesSache die Krone auf, - Denke-an
den „ der er�t.fúr �iegewaltiglih arbeitete,und
dann -iámmerlic für �ie�tarb.War's ihmleid,
als er fúr �ie�tarb,daß:er fúr�iegearbeitethabe?

Nein, nun�ah er er�t�eineArbeit gekróncund ihren
Erfolg ge�ichert;nun bekam er er�tdas innig�ieGes

fáhldavon, daßäihnder Vater liebe, weil er auh
�úrdas Werk, das ihm der Vacer übergebenhatte,
�einLeben la��enfonnte. ibs,

mrs

‘Nun nocheinmahlzurú>zum Ganzenun�erer
Betrachtungen!Gott al�o— Ge�eßbgeber—

Gegen�tandnux gei�tigerVerehrung— Au��eherun4

�ererSchick�ale— und Erzieher�üruns zu einerhôs
heren Welt —

— unddie�eFüllevon herzerhebenden
Vor�tellungenliegein der Hauptvor�tellung— Vas.

ter. O wie �elig�indwir, daßwir rufenkönnen—

Abba, lieber Vater! Wir �indgeborne
Chri�ten,und wi��en'snicht anderszund �o�chäßen
wir oft es nichtgenug, wie wohluns dabei zu Murhe
�ei.Das gro��eGlückun�ererchri�tlichenGeburt mas

2s Po�tiüe.rer Th, ER che
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“cheuns doch ia’gegendie�eSeligkeicdes Chfi�téñs
thums nichtganz“unempfindlich."An“dié�er*Belehe

rung úberGote, ‘daßer un�erVater �ei,wollen

wir aberäuchdie füruns wichtig�teBelehrung‘überGote

_úÚberhauptfinden.Daran, ‘dara liegt unis Alles,
zu wi��en,“in welchemVerhältni��emituns der �tehe,

de��eSeinuns ins Herz gé�chriebeni�t,und dé��en

“Ehredie Himmel‘vetkündigen;was er an �ich�elb�t

�ei,weis vollkommen nur er altein. Ges

nug — er i�tVater! “Gott — an ih
‘Gei�tund für uns Vater — �ehetda die gane

ze chri�tlicheGotteserfentnis! Nun i�tGott vete

Élârt auf Erdenz

-

denn — i�tdie�eEtfentnis von

ihm nichtLeben und volleGenüge? i��ieEe‘das COFETOR E
f

Tos 14

XL:eb.
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Ueber die Unentbehrlichkeitdes Glaubens
WS

an Gott.
;

Am 9, Sonnt. n. Trin.

Üeber x Kor, 10, V, 12,

Wer �ichlä��tdünken,er �ehe,mag wohlzu�ehen,
( daßex nichefalle,
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M ne Bráder. Wir würdenfreilich?nichtrecht
thun, roenn wir dieienigen, welcheGott fütentbehrs
lichfinden, ohnewéiterés gleich'be�huldigénwollten;
daß ein ‘geheimer‘Groll gegenGott �iedazu antcriébe.

Es fann vielméhr�ein;daß�iedamit nur �agénwollen,
daßdeëRecht�chäffeneweder bei�einéni'Eifer für das

Guéé Lohn,nochbèi�einemLeidenfürdas Gute Er�aß;
fordéré’;'und daßet'al�ó,wenn auchbeideau��enblies_
ben, zu ihrerHerbeiführungnachkeinem'höherenBeis
�tande-zu�eufzenhabe. Vieleicht wollen �iediehöch�te
Höhedadutchangeben, welchedie Tugenderklirnme,
wenn�ieauch oh ne Gott. �ichäu�er�tan�trenge,‘int

der An�trengungausdaúre,‘Und iedes Opferbringe.
Wir wütden‘aberauchében�ochôrichthändeln

/:

i
went

wir dieEntbehrlichkeitGottes ihnenals élú néuès Hels
denthumgleichnachbeten/!

/! óder�ieihnenauch nur von

ihrer Seite au�sWort glauben,wollten,“ Vielmehr
dürfenbir auh mit Rechtvon ihnénfordern, -daß�ie

von einém �oganz ‘ungewöhnlichenKun�t�túcker�tdie

Probe ablegen�ollen,ehéwir uns von ihñénübértes
den la��én,daß'eszu lei�ten�ei,Betrachtenwir �ie

nehmlichnäher, �o�indes Leute,
' die entweder noh

nicht în �ehrgro��egemeinnügigeGe�chäfteverwickelt

wurden, oder denèndergleichènnochnicht fehl�chlugen,.
oderNnAEdohnichein eben�olangefortdauerns

Aa - den,
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den , als �ehrempfindlichenDruckgeriethen, oder die

auch �on�t‘dur Natur und Schi>�al.nochnicheviel

_gelictcenhaben. Dieienigen, welchedas Eine, oder
das Andere hiervonwirklicher�uren, �prachenanders,
und �otrauet man {o langedem Urtheile,welches,aus
Er�arung-:ge�ällt-.wird, bis die-Erfarungdas Gegéits

_theillehréc;-Ja, es:wáre,wider,alle,�on�tgewöhnli-
che Are. zu handelnnicht nur ,, �ondern,auch-wahre
Selb�t�tellung:aufsSchlüpfrige.¿wenn tau�endErfas
rungen in der wichtig�tenaller:men�chlichenAngelegens
heitendurch;einzelneErfarungen,vom, Gegentheileals
widerlegt,und-verworfenvou .uns betrachcecwürden.
Man mus nur, die.Sache„nichtverwirrenz- �o

wird�ie;�ich;leicht,ins Klare,bringen.la��en,; Zu fra«

gen, ‘ob-wirnicht-:auchtugendhafe�einund, bleiben
mü�ten;;wenn, ‘auchkein, Gott wäre, i�twes

nig�tenswun derlichz7,zuvor:mü�tedoch,auf,jeden
Fall, ‘eheman �ofragte, - bewie�enwerden „. daß

- wir ohneGott da,�einkónuten— �on�t.föónnteuan
am’ Ende auch fragen, ob wir nichéauch?cugends
Haft):�einmä�ten,- wenn, wir,zauchnicht ‘da;wáren.

Doch — wer weis, ob?nichéauchdie�eFragenoch

einmahlau�geworfenwird? ; Eine; andere Frage aber
i�ts,ob es ohne Glauben an-Goctegar : keine

Tugend gäbe.„. Wer-„wirddis in Abrede�tellen
wollen 2, Dis hie��ealle Athei�ten„ohneUnter�chied

4 verdammen„ohneauch nur das gering�teVerhörüber

¿hr-Lebenange�telltzu haben. Vieleicht hacvielmehr
�chonmancherAthei�ttau�endGoctesgläubigedurch

GnenWandelund durchfinsguteu Werke be�chämt.

Daß
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DaßM: hierdochauchein gro��erUnter�chied
zwi�chenAthei�tenvon Jugend,aufund zwi�chen(ps
terhinzerfi,gewordenenAchei�ten:zu,¡machen�ei,darf
nichtverge��en.werden, Nur, dievon der er�tern.Art

�ühreueinen.�trengen.Beweis.für,Möglichkeitder.Tua
gend,ohneGott; -die- vou derlehtern Art könnenia.
�elb�nicht einmahl�ichsdeutlichmachen,obnichtihre
gute Seelen�timmung,nochein;„Hincerbleib�elvon ihs,
vemehemaligen.Goctesglauben.�ei.Es geht:oft�o,;
daßwir,nach.abgelegten,„Grund�ägen-das E, wels,
ches-�ie:hinterlie��en,;auf,Frende,Rechnung�chreiben,
und disverleitet zu „einem,ganz: be�ondernUnhanfe,
gumUndanke�ogargeg en:Meunung#z-zi.5L

- DieRedei�thiernur dayon,,obgro��eundfe�te,
�ebrgro��eund fel�enfe�te"TugendohneGlaubenan
Gote,möglich,und obdie�eral�owirklichef unents
behrlich�ei,- So gewinnt(diewichtigeSache,dec.
Men�chheitihrenwahren:Ge�ichtspunkt„ indenwir�ie
�tellenmü��en,Wer. dg �eine.Kühnheit,mitderex,
anhub,, nochfort behauptet—; wer da ra�ch¿qu
ruft: wer;Gottes bedarf,‘umnicht- Zu. fals
len, der hat no < nie ge�tanden—.demfann
man dreu�tzurürufen: wer �ichlá��tdúnfen,
er �tehe,„mag wohl zu�ehen,daßer niché
falle.(è Paulusbedient

-

�ich.;zwar die�esAusrufs,
nachdem.„er Bei�pielevonprafti�hemAthei�mus
und von Gottlo�igkeit,dieRuchlo�igkeitbe-

deutet , erzähltz inde��enfannman �elbigendochauch
in dengegenwärtigenKämpfendes LichtsmitderFina
�ternisohne! Bedenkengebrauchen»Es wirdunsAlz

S4
E722

ACH
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“

‘lenheil�at�cin,wenn wir jet basGefühldérUn«

entbeßrlichkeitGöttés’"‘aüfs"‘neue ‘uns beleben. — —

Dis i waht?M. Br ‘vaßVortheilunh
Gewilinuñs tiiht'zu‘Ausúbung'Un�erergutêènHands
lingen‘be�timmenmü��en,Wer niht eherwä >er'

thunwill, bis esihm etw as’einbringt,‘derwird

auch Si hids!thun, �obaldes ißmViel einbringe.
Gewis, dieab�cheulich�téSitcenlehre! Nein, ‘die

blo��eVor�tellung,daßetivasmic uri�érèrVernünft
übereinfomme,‘nius ‘unszumThun dé��elbèn‘Gerdes

genz. wir‘vérleugiieten4 �oû�t’die eigentlicheWürde
: un�ererNacut; ‘dieVerñuti�t

,

, und �änken‘unter die

Men�chheithétab. Nun�idwir ge�el�chäftlichleben«
de We�enund'habenal�oauchein ge�el�chaftlichesBe-

�és;�o�agtuns un�réVernunft,daßwirdie�esauch
gemein�chaftlich

| ‘be�orgenmü��en— ‘wer �oll’es

denn be�orgen,„ ‘alswir? "Söbald uns nut die�elbe

Vernürnfe‘auch�agt,und wir déutlichéiti�éhén,daß
wir“hierdurchöderdadütchbas ge�el�chaftlichèBe�te
befördern,oderdochbefördernkönnen,“und wir im

Stantlé �ind,- es zu lei�tén:#0mú��eñwit utis auc)

ohneWeicéres'dazuent�chlie��en.So lautet das Gea

�esin'Uh�erèmJunern,uhd wehedem, der nicht eher
darauf hôrènwill, bis er auch�einenPrivacnüßéndas

bei wohl,oder garnochbe��er,be�orgt�ieht,Werals

�oauchdes Glaubensan Goîébedúrfte,Um die�em

Ge�eke,dls einem göttl ichenGe�eße,er�tFolge
zu lei�ten,weil er �on�taus �ich�elb�tnichtdazu ges

…_ neigt wäre, der i�t�chonkeinguter Men�ch,und thut -

das Ge�eßnur aus Furchtder Strafe. Wer aber

: gar
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gardesGlaubensän Gott bendthigtwäre, um�ich|

bei �êinengemeinnüßigenHandlungen�einenPrivat«
nugei ‘wenig�tenszu �ichéri,der wäre�chonein �chlechs
lé Méh�ch.“Visgig VRG}Htetei wirYes,
Alles,

“©
i

“Disi�abergeradenut der.leichte�teFall beiEr
füllunguti�ererPflichten, ‘daßman aufeigènenGes

:

winn dabeigrósmüthigVerzichthué, _Schwerèri�t
�chonder, wenn man �ogareinigenVerlu�kdavon hat.
Dochleïtet’unsauchhieruti�éreVernunftnoh imnr

zurechteünd'häléüns durchdie Vor�tellungenfe�t,daß
�eltenge�el�chaftlichesGutes, und am wenig�tengro�s
�esGutes der Art, béwirktwerden fönnè, ohnedaß
die Bewirker �elb�tNachtheildavon hâttenz daß

al�o’dás gánzéGe�eßum�on�tda wäre;wenn die
Bewirkerdes Guten�ichhierdur{<zurückhälténlie��enz;

daßdié' Reiße'auchoft an ‘Anderekomme,für Stif-
tung:eines’‘ge�el�chäftlichenGuten, woran“wirTheil
nehmen, zuleiden, u. �.f. Wie aber, wenn gar

_derFaälleintriée,‘daßwir den allergrö��e�tenVerlu�t
_ davönhâttén,wohlgar darüberzu Grunde gehen
mü�ten,wennwir eine wackere Handlungverrichte«
ten? Werdenwir da auchnoh des Glaubens an

Gott entbehrenfönnen,um auf EA Grund�äßen
�e�tzu�tehen?

"Wenn hierJemand gleichüber uns herfarenund

�chreienwollte —

�ieh,dugrob�innlicherMen�ch,
da

zeig�tdu dicheinmahl�oganzin deiner Blô��e!—

�o
können wir ihmganz ruhigantworten : be�inuedich—
greifin deinenMRERsund fühle, ob du nicheauh

4 Slei�ch
-

S5

v#
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Flei�chund, Bluthabe�tz—-,8 i�teinAnderes,zdie
Heldeurolle.blosin‘Gedanten,�pielen„. ein Anderes,
�iezu�einerZeit wirklichübernehmen�ollen-—-du-bift,
¡ebfnochnichtin einer.�olehen.age, ver�prich,nicht zu;

Viel vorher. M. Br., wirmü��envermögeun�es

rer-ganzen-Einrichtung;uns ,von gro��en;Schmerzen
undVerlu�tenzurückziehen;disiftnicht.un�erBerk,

;

�ondern,Schäpferwerkan:uns „Weans,„nicht�o,-wáre,
wie: langewürde;un�er;Da�ein:dauren?„Dgasgro��a
Ge�eg;derSelb�terhaltung,i�t.der ganzen lebenden
Schöpfung,eingeprägt:Gewinnund,Vortheilaufzus
opfern,A disverträge�iichdamiczaber —«�ich.Änía,gansundgarR e mMoÁenauh?
“Wiert nun,Ds wirG th disjui

�chlechterdings.nich gge�el�chaftlichesOucesbewirken
Éonnten,wirdda das-Ge�ehß,in uns, welche:unsdies

�esbefiehlt,im Stande�ein;�ich�elb�tin �eingrWür«
de.undKra�tzu behaupten?- Ja, �ageman,permòs
ge‘derblo��en.Vexnunftmä��igkeicdesge�el�chaftlichen
Gutenmus es diskonnen.… Hieri�taberauchnoch
ein:Ge�e6in uns ,; das _Ge�eßder Selb�terhaltung,
und dis:grändetfich�ogut aufVernunfcmä��igkeit,

wieienes. Es i�dagienigeunter beiden, de��en
Stimme wirwei frühergehörtund befolgthaben; es

i�dasienige, welches, da es die Sinnlichkeitzur
_ Seite hat, mit gró��ererLebhaftigkeitzuuns �pricht,

__
Wie weit �tärkermus es aus beidenUr�achenaufuns

wirken! Und— fönntenwir denn, wenn wir es

u befolgen,n vieleichthernachunfähigwerden,
tenes

4
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ienes Ge�eb.-lisGemeinnügigfeitzu befolgen?So -

hâttees ia gar wohlnoh höhereVernun�tmä��ig«
Feit? Was wird, was-mus-in.�olchen,Streitfällen
heider-Ge�eßemit uns ge�chehen?Trete derienige
her„welcherBürg�chaftfür�ich;�tellenfann„

,

daß.er

alsdann:nichewenig�tensden,heiternMuchverliehre;
�aum�eligzum. Gutenwerde, An�tand,damitnehme!
Dis, hie��eiedochnur wanken;„aber:—, werr�t
wankt„i�tdexvor dem Fallen�icher?ta��euns:auh
des:

:

unau�lislicenWider�pruchsnichtverge��en,1
im:

wenn�olcherge�taledoppelteVor�chriftenfárunsda�ind,
dieeinander.geradezu:entgegen.laufen,‘und’ dereneinge.
wix dadurchverleßen,wenn wir.die;andereerfüllen.
Hieri�tnichts;zu_deukfenai dasdenWider�pruchlö�en,
könnte;alsder Glaubean Oottz:hiek i�tnichtszu

denfen, das unsvor demFalle�icherteund uus �tark
genug machte, dasge�el�cha�tlicheGure, das mit den

grö��e�tenGefarenverknüpfti�t,freudigundgetro�t

zu übernehmen„- und in Ausführungde��elbentroßder
gró��e�tenwirklichenVerlu�tegernundmännlichauszu«

daguren, als. ebendie�erGlaube. Nun i�tseinAlle
wei�er,de��enStimme beide Ge�ege-�indz

nun gebea wir im-ScreitebeiderGe�e6e.dem Ge�eßs
der Gemeinnügigfeitfreudig;den Vorzug,-

weilwir
�ehen,wohingusdie�erganzeStreitwolle; nun fn
nen wir auch;hoffen, daßeinmahldie�erStreit geho«
ben, und völligeEintrachtunter beiden Ge�eßenSratt
�indenwerde,. \0,- daß ‘dieBefolgungdes höheren

u allemahldie Befolgungdes nideren�einwird.

Dis
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?

Die�eVöë�tellungen-PeneunsN Unier�chütterlith-
fä Guen :

Möge man its ‘dohauch bietwiedér-Vorwür-

fciih7 ünduns‘bé�chüldigén, daßdas Beédúrfs
is ‘éiner�ölchénHöfnüngdavon zeuge, daß un�erê

i

Tugendnoh nichtvöllforimen�ei;wirwollendis alles

gelä��ènänhören.
|

'Dünkée�ichvollkommen,wer

_ dawill; ex �eheaberwöhlzu , daßer äm Endeniché
unvolllommener�ei,als wir! Nux men�chli<he
Tugendwird von uns gefordert;es i�tunmöglich,daß
ein mer�chlichésWe�en, “welchesienen ‘gro��enWider-
�pruchan �ichfindet, einer �olchenHo�nutg-undBee

rußigung�eintwegennichtbedür�e.Washilft es/

daßwir- uns ‘eine mörali�cheHöhe‘träumen,die

wir, wenn wir �ié‘äucher�teigenwöllten,nicht ér«

�teigènkönnen,ohné“imSteigen�elb�t�hot�chwind-
lih'zu’werdeù!“La��etuns ia nichtzü hochzu ‘�tei«
genvét�uchenzwer �ichlä��tdünken,er-könne�teis
gen, fo hocher will , deë�eheuncér Allen än mei

�ienzu, daß êr nicht falle! Fälleer dann, �o

fálléer de�totiefer, ie hoherer �tieg.Wer Gott

entbehrenzu fönnen gläubt, der wagt zu Viel, ‘er

wagtAlleszweit men �<li<erklingt die Spra«
<he— „Gott, wenn ih dich habe, �ofrage ih

nichénah HimmelundErde, und, wenn mir gleich
Leibund Seele ver�chmachtet, �obi�tdu dochme is
nes Herzens Tro�tund mein Theil,

Es gibe aber auchnochmehr, als einen , ganz
�onderbarenZu�tand, in welchemwir uns mit un�ere=

rer oO und Gemeinnüßigfeitgar nichtzu beneh-

men
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nien wi��enwürden,wenn wir denGlauben an Goct

nicht hâtten. Wie z. E.? wenn nah dem Guten,
das wir �tiftenwollen, gar kein Verlang niche nur i�t,

�ondernwenn man auch�ogarchon.alle An�taltmache,
es von �ichabzuhalten?

? Doch,vieleichtreichtehierun�es

re Vernunftblos nochhin, unsvor demFalle zu �ichern,
wenn �ieuns, vorhielte,daß,wirihr gemä��erhandelten,
wenn wir auf,un�erenguten Ent�chlie��ungendennoch
beharreten, ‘unduns weder durch.Fúpllo�igkeic,noch

durch Undankder Welc, darin“wankendmachenlie��en.

Wie aber,wenn wir gewahrwürden,daß�chonmehs
rere Stärkere„ als wir, die un�eregutenAb�ichten

naerkten,alle An�taltenfercighätten, un�erGutes �o,
wie wir es ge�ti�tethätten,im-Hui wieder zu zer�tb-
ren, werdenwir da noch u�thaben, vólligunnúge
Arbeit und Múhezu übernehmen?Oder wie gar,

wenn ebendie�eBö�ewichterihrenGegenplan'�oges

machtbâtten,daf �ieun�erGutes: in Bó�esverwan

delceen¿ werdenwir da uicht.zurück�chaudern,�ogarge

meinenSchadenbefördernzu wollen? Tritt hier niche

æinFall ein„ in welchemuns.diePflicht „ wo niché

gar vernunftwidrig, dochvölligunb egreif
lich wirdz. und �pricht-unsnichtzihre Unbegreif«
lichkeit von ihrer Erfüllung los?

] +

- Nunla��etuns-abereinmahlfolgendeGédanfen-
reiheerwägen— — „Es, i�t-einGote, - ein We-

Fen,�oallwei�e,alsallmächtig— von die�emhangeih
mic Allem,was-dai�t,ab-— ichbin�einWerkzeug,
und�ollunterihm:und mitihmfúr das ge�el�chaftliche

Me�saxbeiten; 4. Msundfann abernur durch

ies 7 Gib
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‘ErfüllungmeinerPflichtén'mitdaranarbeiten— ih
darfal�ountér meinen Pflichtengar feinenUnter�chied
machen,�ondern�obaldih etwas fürPflichedéutlich
erfeúine,mus ichsauchthün, ès gehe,"wiees wol
le — eb etwasdaraus ent�pringe,und was daraus

ent�pringe, i�tnicht“meineSache, �onderndie �einis

ge
— icde noch�oimislüngéneThati�kwéñig�teis'eit

ne Miearbeit, dieih von rheinerSeite verrichtet‘hà
be — �iefannaber'‘auühâls eine�olche\chlechterdings

:

nicht ganz vergeblich,"no< weniger gar“verderblich,
�ein, wen �ieauch�olie��e,�iekann wenig�tens
niché �obleiben, wenn �ieauch�owär e* —*—

Nehmetdie�eGedankenreißeunb“denket�iedurth, det

fet �ieabermals bur), und dann \�aget,‘ob!�ièuns

ni<ht‘Kraftund Muth verleihe,un�erePflichtbennoch
zu thun, ‘wenn wir auchoffenbar�ehen,dáßivirda«
durchriichtnur nichégemeinnüslich,,�ondeënauch\0«
gar gêèinéin�chädlich;würden? Nu, nun i�dër
Erfölg un�erer Pflichterfüllungëêsins
heren Händen — nuti fann ér“auf féittéh
Fall ganj E Mvie:ünènibéhelich
‘i�tunsAL BL + Af

"

La��etuh nicht'veifätéeiM.Bh.zt man ibid
euch�agen,‘ihrnäßmeteuchzu viel hérais‘ürid’der

‘Méehn�chginge‘zu wkit„wern er ><auh berhaupt
nur uni die Wirkungen�einerguten Häkdlungen-bé«

|

Fümmierte(" Arbeitet; ‘hei��tes,
*

und?�eher'dábei

‘tveder hintereuh, nochvoréuch!atbeitet,wie �ê<hs
ailemaähl'gehört — ‘�o‘will’es’büs Sitcétgé�és,

ohnéeh
i

imgering�tenPEREzn ‘for�chen*-ob
etwas .
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etwas daraus werde, und ras daraus“werdezwözu
“al�oeien Gott

, der eucher�tguten Erfolgeurer Th«

tigéeit�icheté?As �ollénachErfolg gar nicht
fragén, = — Wein: iir nach Erfolggar niche

fragen�öllten, �ofönneédis nur unter der Voraüuës�e=
)

hung Statt findén,daß ein Gott �ei,‘éiùHöherer,
als wir, der‘dieSchiekf�aleder Men�chheitléite ; wenn
wir die�e:‘leicen�ollten;‘�ómú�tenwir uns ia auchurs
den allergering�tenErfolgun�ererHandlungenbefúms-

mern; ‘odeë’�ollen�ieecwa gar nicht geleitet werden?

Welch : ein *éüt�éblicherGedanke —* Gang! und

Schicffäl der Men�chheitohne alle Leis

tung! Soll das Sittenge�es�elb�tetwa der téiter

�ein?*“Abérdie Men�chenhandelnia �ouñaus�preche
lichofédagegen — welch éiné Leitungwürde das ges

ben! Es i�t'îaiedochauchunmöglich, “daßwir“bei

un�ernguten“Handlungennach Erfolg gar nichtfra« |

gen�ollten;Daß wir uns be�cheiden,wenn �ieniche
geradeden Erfolg haben, welchenwir wün�chen,‘oder

‘den �i&�on�tzu habenpflegen, känn mit Recht von uns

‘gefordertwetden; ‘daßwir aber. auf gat keinen ; ‘auf
ganz und ‘garkeinenguten Erfolgdävon‘�olltenreh.
nen fónnen , ‘auchnachlanger:Zeitnichteinmahl,und
daßwir �ie’de��en"úngeathtetausführênmú�ten—

welthein An�innenan Men�chèii,‘dié'nur vetn ün fez
mä��ighandeln�ollen!Und eben darum nun'i�k
ein Gott; der’ uns für irgend einenBE Erfolg

/

VisBe lei�tet, unentbehrlich,
iDénket ‘doch’nur einmahlden Oedlnft— ‘wir

�olltenns blos:aufs:Ungewi��ean�trengen— wit�ôlls
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Rder derihrThâterworden kann, zuihr verpflich-
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ten nur-thâtig�ein,um thätigzu �ein.¿« Hat: auch

“nur Einervonuns hiervon-genug? Mögen wir Alle

auch wohlnur reden, um zu reden? “Wenndis die

höch�te�itcliheHöhei�t, - die wir er�teigen�ollen,�o

lohne �ichsnicht der Mühe, �iezu erkletternzer-

�tiege�iewirklichJemand, wielie��eer uns da: hoch-
oben, wenn: wir ihnvon uncen betrachteten? Wie

- ein fleines Kind! Denn Kinder �tndwirklich
nur ge�chäftig,um ge�chä�tigzu �ein.— Doch,
auchhieraufweis Mancher noch etwas zu antworten,

“und �owollen wir auchdas Lebte-der Art hören,

»Wie, wenn wirklich das Thätig�ein,‘dasWirken
‘undStreben der Zwe> wäre? wenn nicht!gegan-

genwürdedes Ziels wegen, �ondernwenn das Ziel
ge�ebtwáre des Gehens wegen? oder wenn gatz und
gar fein Ziel wirkli<hda wärè, �ondernein �olches
blos von uns gedachtwerden �olle?“Hieraufweiter

feineAntwort, als — FüßlecAlle, die ihr:dis höret,
die Herabwürdigung,welche.der Tugendwiderfährt;

fühlecden Spott, der mit der Be�timmungdes Men-

�chengetriebenwird, fühletihn tief!

.-

Nur dem, der

einmahl�chlechterdingsGott entbehrlich:findenwill,
“�ehtes an,

,

�oetwas.Verwün�chenswürdigesan den
:

Tag zu bringen. -Wie-alle„andereNaturwe�en,�o

hat auchdie Men�chheitihrenZweck. Der erhabene
Hwek der Men�chheiti�tallgemeines Wohl
durchallgemeine edle’Thätigkeit. Jede
einzelneedleThat i�ein Beitrag zum‘allgemeinen

Wohl; und nur-darum, nur darum, weil �iedis i�t,

_tef,
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tee ‘Siehtër nichc?ein,wie“�eineThatein �olcher
Beiträg'�êlliwerde, �orèdueer dennohmit Gewiss

Heit daïduf, daß �iees/�einmú��eeWas’gibt ihm
aberdie�eGewisheit— ‘was? “Nichts,‘als der

Glaubéan Gott, , derdafárbúrgt,daßvon der gan«

zen Saat des Guütèn;"die in �einemReiche ausgea

�tveuetwird , auch ni<&’ein Körnlein“vetlöhrengehe,
�ondernallerSame zu�einerZeit die {ön�tenFrüchte
bringe. - Und \o, \o, M!Br-,\ wollen wir uns fera
ner fe�tan Gott halten; Gott i�tdie �tärk�teStúge
un�ererThácigkeituridun�éresEi�ersim Guten,

Mit Goec kann man T'haten thun; und �ogilts
noch immer’,daß’deilen‘die da CA alle
Dinge möglich�ind," ;

Wenden ‘wir uns nun von un�ré�áb�twirk�as
men Zu�tandezu demienigenZu�tande,in roelchem
wie die Wirk�amkeitder Au��enweltauf uns empfin«
den: o gilt es zwar wohl it der Regel, daßun�ere

Schif�alemít un�eremThun undta��enzu�ammenhan«-

gen; ‘aberes gibt dochdez Ausnahmefälleeine �o‘gro��e
Menge dabei , wie vieleicht‘beikeiner andern Regel.

"

Einem beträchtlichenTheileun�ererSchick�alefehltes

offenbâran ienem Zu�ammenhange,und �ieent�pringen
lediglich]aus der Verbindungder ‘Dinge um uns her,
in die ‘wir‘mnitverflochten"�ind. SolcherSchick�ale
gibts \owohlerfreuliche, als traurige. Was nun

die erfceulichen!der Art betri�t,#0 lehre�reilichleider
die Erfarung',’daß�ichViele darúberweg�eßen,"wenn

�iefeinen fúr�ichehrenvollenZu�ammenhangdes Gui

ten, das ihnenwidet�ährt;*ein�ehen, und daß�ie-�ehr
late Po�tillezrèr Th, R

u !

vamie
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-

damit zu�riden'�ind,wenn �ie.�ienur erhaltenünd gez

nie��en.¡Wolltenwir uns aber;andie�ewohl’an�chlie�s
�en,M. Br? Nein, es i�t:demwahrhaftigguten
Men�cheneigen, daß ihn. eine Schamvor �ich- �elb�t
anwandeltz„wenn er: auchnur das gering�teGure ge=-

uie��t„- das er nichéverdienthac ; ¿genie��ter es, wenn

es von Belang-i�t,gar im Ange�ichtealler �einerMit-

bürger,‘�oweis er: vollends: nicht, wie ihm werde.

Den Eindru> mache es aufder Stelle auf ihn, daß
er den Vor�asfa��t, es tiun noh wenig�tenszu ver«

dienen zu �uchen»Und-�o,„�o-la��etuns Alle auch in

ähnlichenFällenge�innt�ein!"Wird die�erEindruck

aber nichtunendlich �tärker, „wenn wir unverdientes
Glú aicht�ûreine blo��eFolgedes Weltlaufs, de��en-

erwie�ene'RegelUnvernunft �ein�oll,�ondernfür
Schi>ungeines höch�tenVer�tandes,halten, durch

welcheder Eindru ausdrücflichauf uns gemachtwer«

den �ollce?O wie werden wir nun auf das ehrfurcht-
voll�teauf ihn achten! Wie werden wir ihn dann

"

be�ondersimmer von neuem empfinden,|

�ooft wir Gus

tes, das mit Gefar, ‘oder mit wirklichemVerlu�t,
verknúpfei�t;bewirken �ollen!Sagre, kommetal�o

nicht auchauf die�erSeite der Glaube an Gott'un�e-
rer Tugendherrlich zu �tatten?

“

Und — erwägen
wir , [wie �oleicht�ichder Men�chan- unverdientes,
wohl gar angebornesGlückgewöhne,und was für
ein \{hle<terKarakter oft -dadurchgebildetwerde—

wieunentbehrlich�ogardürftedie�erGlaube fúrViele,
ia, fúrViele, �ein!Was i�ts denn �on�t,das �ie

nichzur RIRs
von ihremGlückder Art wenigs

: - �iens
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�terisbewegt, als die Vor�tellung,daß �iedêm frei«
gebig�ten‘höch�tenWohlchäterfürdie Anwendungih].
rer Gúterauh verantwortlich�ind?Ach wie gut
wáre es für die Wele, wenn alle dieienigenden Glaus
ben an-Gott recht innighâtten,welchevom Schick�as
le �oganz au��erordentlichbegün�tigtund. ausge�tattet
wurden

, ehe�ie�ichauh" nur das gering�teVerdien�t
erworben hatten! Wie würden�ie�ichbe�treben, les

benslang�ihbe�treben,,die gemeinnúgig�tenund zu

Aufopferungenbereite�tenMen�chenzu �ein;�tatt,daß
�ieiegcnichts, als Verzehrer, Unthätige,Wollú�t«

linge, und wohlgar Grau�amenochobendrein, �ind!
Bei traurigen Schicf�alenaber , welche in feia

nem Zu�ammenhangemit un�eremThunund ta��en�tes

hen,wird die Sache no< wichtiger, Das;ji�twahr —

wohl-uns, daß�iefeine Folgendavon �ind,daß wir

ewa \c<hle<t gehandelthätten!wenn �iedoh aber

nur wenig�tensFolgen davon wären,

-

daßwir gut

‘handelten!So ungerechtdann auchder Zu�ammens

hang wáre, �owáre doch Zu�ammenhangdaz über

das Schmerzhafte-des Zu�ammenhanges‘würden wir
|

uns bei einiger.Weltkentnisbald hinweg zu �egen
wi��en.So aber �indes blos feind�eligeAn�talten
der Natur und des au�sder Dinge; wie wird uns,
wenn die�eblos unteïden-Ge�eßeneiner blindenNotha
wendigkeit, oder gar unter dem Zeptereines nochblina

deren Zufalls, �tehen? Wir �elb�t�india viel zu ohn
máchtiggegen �iezwäredis nicht, wie hätten�ieuns

unglücklichmachenkönnen?2-MiedenJahrénwerden wir

nochimmerohnmächtigexgegen �ie,So mus uns dertauf
K 3 LA >
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der Dinge nochimmer allgewaltigermit �ichfortrei��en,
und die Natur uns endlich garhinraf�en.Was mag

unterder Emp�indungeiner �olchenGegenwart und

bei der Vor�tellungeiner �olchenZukun�tuns beruhi-
_ gen und tró�tén,als. der Glaube an ein We�en, wels

hes niht nur uns , �ondernauchder Natux,gebietet,
und das úber ‘denLauf der Dinge und über uns zu-

“gleichwaltet? “So unüberein�timmendnun auchdie

Regeln,nachwelchendas Schick�alHandelt,mit denie«
nigen zu�ein�cheinen,nachwelchenwir handeln�ollen,

�o dürfenwir“dochhof�en,daßBeide auf irgendeine

uns noch üunbékannteArc zu�ammenfallen,Zueinem

Zweckeführen�iegewis;und wie könntenwir nun dies

fenauch ject �honnoh verkennen? Vollkommene
Sittlichkeit i�ts,“zu der wir be�timmt�ind;daßdie�e
an uns durch \ol< Unglück, das mit un�erem"Thun
Und ta��ennichtzu�ammenhangkt,vorzüglichbefördert

“werde, fehenwir'wohl ein ,- aber wie weit erqicens-
der wird uns die�eEin�icht,“wenn ein Allwei�eraus«

drúclichin die�erAb�ichtdas Unglücküber uns ver-

__hânge!Nuk �indwir völligzufridendamit, und
“

�ehendurchdie�eZufridenheitun�ererTugenddie Kro«
©

‘neaufznun vertrauen wir auf ienen Allwei�enund glaus
ben fe�t,daßwir au in dèm ungleih�tenKampfe,
�eies mit Um�tänden,oder nit Elementen,nicht ganz

verla��en�ind,nicht ohne Zweck“unterliegen, wenn

wir ia unterliegen!mü��en,und nie bis zur völligen
HZer�tórungunterliegenwerden. Sei es nun immer-

hin 7 daßwir auf einem ungeheurenund wilden Ocean
: Herumgetiebenverdon — hier i�tein Sceuerruder;

M

das
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das -unsió doch-in den R des Friedens
bringt. So. �uchë�ichmit �chlichterNochwendigkeit-

züberuhigen, ‘wer da: fann und will ;' wir la��en&s

gernunver�uchtund erwählendas be��ereTheil. Wie

haltenfernerfe| an Gottzdennwir brauchen#6einet
Gott, der da hilft, und einen HerrnDa j ves
vom Tode errettêét — —

O M, Br., �eidfe�tim Glauben,R ihr
gelehret �eid,und�eidin dem�elbenreichlich-danks

bar — wann war es ndthiger, ganzen chri�tlichen

Gemeinenfo zuzurufen,als ié6e? Goft entbehr-
i

li< — wel eine Lehre!und dochwird �iegepredigt,
und man glaubt wunder.was Hohesund Tiefesman dae
mit gepredigthabe, "DieMen�chenzuerheben,bis an
den Himm-!lzu erheben, meint man damit;

-

und: �ié

wúrden dadurchzu Millionenbis in dieunter�teHôlle

herábge�túrztwerden. Der Tugendeine Flb�t�tändia
ge Lebensfraftzu gebengedenktman, undman�tö��t

ihr den Dolchins Herz, O daßman bedâchte,was

man anrichtet, ohnees anrichtenzu wollen! — Px ús

fet �on�tAlles, M. Br., und das Be�tebehalt
nur — die Lehre von der Entbehrlichkeit
Gottes aber würdigetauch der Ehre dex“Prúfung
nichteinmal! Prüfet die Gei�ter, ia; �obaldeuch

aberein Gei�tvon Gott abwendigmachenwill , „�o,�ei
�einePrüfungvollbracht! . Es i�zu aftermen�chlich,
zu �agen— Gott, - ih bedarf deiner niht...
Höretgarnicht auf �olcheSprache;wendet euchweg
von ihr! Sehet eure Pflichtenals Gottes Gebotean, -

eure Tugendals Gehor�amgegen Gott, und freuet
-

is S3 euch
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eu, daßihr dur< Erfúllung‘eurer Be�timmung
auch zugleih-Gotctesvèrehrunglei�tet; �owird �ein
Beifall eucherfreuen,und �einemorali�cheWeltregirung

…_ euch�tarkauch zu dem�chwere�tenGuten und zu den uns

begreiflich�tenPflichtlei�tungenmachen, Seheceure
Schick�aleals Ver�ügungenGottes an, eure Hingas
be an das , wás ‘unabänderlichif, alsHingabean

_Goct, undla��etseuch lieb �ein,daßihr durch Muth
und Scändhäftigkeitauch zugleichdie tief�teAnbecung
des Herrnaller Herrenbezeiget; �owird derblo��eGes
danke an ihneuch�egnen,und die Ho�nungauf ihn
euchnochmitten im Vergangealler Dinge aufrechter-

halten. Gott i�tSonne und Schild. Jm
Zu�tandedes Wirkensvermehrtder Glaube an ihn un-

�ereThátigkeic,im Zu�tandtdes Leidensun�ereDule

derfraft, Und — i�is\chon \{dn, das Gute als
Gutes zu thun, ‘�o i�tsnoh {döner; dadurch auch
gu thun, was der Vater gebotenhatz i�ts�chon�chón,
dex Natur und dem Laufeder Dinge �tandhaftzu un-

terliegen,wenn die Stunde fomme,o i�tsnoch \chôs
ner, danfvollda�urund vertrauensvoll zugleichals«
dann zudem aufzubli>éen,der die Scundé fonmen
lies. Habt Glauben an Gott — �prach!un-

�ergro��erLehrer, ihm wollen wir folgen; és i�tbe�e
�er,es mit einem Vater des Schick�als‘Halten,und
dann zuleßtnochmit vollerSeelenruhezu ihm beten —

in deine Händemein Gei�t — als an dem

Gedankea genug zu haben �icheinbilden , daßAlles

_ {le<thin �o�einmü��e,und dann am ‘Endeunter

Zähneknir�chenfluhen— Verdammét, daß es

�o MEERmu�te:
_—

XE], Ach
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AcchteHerzensprobei�— ob man mit

Je�ueins�ei,oder nicht,

Am 10. Sount. n. Trin.
'

Ueber 1, Kor, 12, V, Bi

F< thue euch kund, daß Niemand Je�umverflucht,
der durch den Gei�tGottes redet ; und Niemand

__ kann Je�nmeinen Herrnhei��tnohnedurch
den heiligenGei�t.

K 4
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OMine Brüder. Nach Erzählungdes tufasward

es Je�u�chon’in: �einerzarte�tenKindheitgewei��agty
daß er als tehrerheftigenWider�pruchfindenwürde,
und daß:eben hierdurchvieler Herzen Gedanken

offenbar werden würden. Betrachten ‘wir.�ähe

Lehreauch‘nur - mit ganz flúcheigènBlicken’\o mus

�eihn der Wider�pruch�einer‘Volks - und“Zéitgeno�a

�entreffen

"

Er �tellteein ganz anderes Bildvon

men�chlicherGlück�eligkeithin, als dasienigewar, wels

ches man �eithernur immer vor Augen gehaäbchactez
er �uchteeine ganz andere Gottesverehrungeinzu�úhe

ren, als die war , welcheman bis ießtgetriebenhate
te. Auf der einen Seite �ehteer �ichdem 'irdie
�chenSinne, auf ber andern der Frömmelei- entges
gén; wie- fonntees-bei der-damahligenDenkungsart
�einerNationanders kommen;als wie ésìkam?

Da,
-

da wurdén dann abèr auch vieler Het»
zen Gedanken offenbar, Wer ihmwider�prach,

wer gegen?ihu: ivar, der beroies dadurch flar und

deutlich,‘daß:es ihm nur:ümäu�erlichesGlúck zu-thun
�ei,unddaß er fúr-das wahreHeilfür Men�chen,�ur
das Heil „welches aus veredelten Ge�innungenónts

—, Feht, feine Empfänglichkeithabez 'ér zeigte �ichdas

durchuf der’ Stelle ‘alsflei�chlihund grob�inulich.
Wer ihm wider�prach,wer gegen ihn war, der bewies
RLS

N

K Î
s

das
%
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dadurch�onnenklar, daßer es be��erfinde, die Sache
der Religionmit leeren heiligenAeu�erlichkeitenabs

zuthun, wobei er übrigensdenfen und leben fönne,
wie er wolle, als Gott durch Herz und Wandel an=

zubetenz er zeigte �ichdadurch �ofortals Heuchler.
Kurz’,wer nicht mit Je�u'einswar, demwar es

nicht um-Tugend zu thun, denn in Tugendbe�tand

nächJe�uMeinung alle wahreGlúck�eligkeitundalle

wahreVTI g Eis war er UEguter
Men �<.

|

Und'—�oi�tes aufden GaintigmTagnethdie

chte Probe der Herzen, ob ‘man ‘mit Je�ueins �ei,
“oder niche Jeder ohneUnter�chiedkann ‘aufdex

Stelledaran erkanntwerden, wie er �ihúberdas

- Evahtgeliumäu�ert,Durch Di�harmöniemit Je�u

begehtman'untrüglichenSelb�tverrath�einerSchlechts
heit; wer ihm aber vollen und herzlichenBeifallgibe,
drrilegt dadurchdasMORZeugnispeE As
Herzaldi

“Hier\{lie��t�ichPaulusgarherrlichan ‘tid
thuteuch ‘fund, daßNiemand Je�um:vers

flucht, der dur<h den Gei�tGottes téêdet“,

Möge dis immerhinzunäch�tauf gewi��eiúdi�cheLehs
rer gehen, welche�ich‘auch-der höherenGei�tesgaben

 ruhmtcenunddabei doh Je�umlá�terten;
'

wie die ers

�ien.Chri�tendaran untrüglicherkennen �oklten,daß
Fein Lehrerwirklichdie�eGaben habe,�obalder widèr

Je�um�ei:�oi�tes auchheutenochdas untrúglich�te

Kennzeichendavon, daßein Meu�chnichtdenheiligen

BOhabe, nicht Magens�el;
wenn er niche

‘mit



man mit Fe�ueins �ei,oder-niht: zz

mit Je�ueins i�t Dahingegeni�ts'ébên�owahr, dáß
auh"Niemand Je�umtæinenHérrn hei��en
fönne ohne durch dénheitigen Gei�t;odèr
daßJedèr, welcherFè�u?aüfrichtizergebeni�t,auch
gewisein recht�cha�fènerMen�ch!�einmü��e."La��et
uns dis ießtmehraus einander �egen!+> #2

Wie? ?�olltènalle: die feine’guteMen�chèn:�ein;
dichauchiet och gegendas: Ehri�tenchüm:�ind?1>4

M. Br.'/ ‘hier-i�tzu�ördet�tvohlzu bemerken; | dáß
von allen ieñen'Millionèm,!"twélthe‘au��er‘derchri�tliz
chenKirche“leben,

“

gar' nicht?die:Rede -�ein*körne:
Theils kennen �ieia das'Chri�tenthumgar'nicht ‘eint

mähl; theilsmú�teman, wenù fie ‘es aüch!fenritenz
die Abneigungdes gro��enHau�ensgegen ba��elbeauf

eine mildere Wei�e,nèhmli<aus Voreingenomwmens
heit fúr ihre Religion," exflären, die üngebilideten

|

Men�chen�éhrverzeihlichi�t.Die?Aufgekläïterenune -

ter ißnen,?welchevon keiner ‘andérnReligión, als

von Religionder Vernunft, wi��en,"�chäsen
Je�um‘gewis, und zwaraus dem Grunde, "weil

�iedie�ebei ihm wieder finden, Wollte man

�ichaber�elb�t‘aufviele Chri�tenberufen,' welchedens
noh widerdas Chri�tencthumwären, und dännwies

derum fragen, ob man berechtigt�ei,die�ein8ge�amt
deshalbfúr feinêiguteMen�chenzuhalten: �okommen

wir nun ‘eben dadürchzuniHaupcpunkte,der er�tins
Reinege�éßtwerden inus; Jef us, oder Chrí�tená
th um, i�tEinerlei; denn wir: könneniegt untérJe�u
nichts weiter ver�tehen,als �éineLehre, Da�te>t

dann nun'aber im Ausdru> „Chri�tenthum“ein
7 Dops
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Doppel�ion.Man kann darunterdas-Chti�tens
_

fhum-Chri�ti,oder’die eigeneLehreJe�u;ver�tehen,
wie �ieim Evangelienbuche-�teht; man kánnaber auth
das Chri�tenthumder-'Kirche. darunter:ver�te
hen,oder: die �ogenannteLehreJe�u;7wie�ie:�pätere
Lehrerer�t-gemodelt:und:géformthaben Diwelch ein

hiñimelwêéiterUnter�chiedi�t-zwi�chen)die�enbe i«

der Chri�tenthúmern!wie hochunaus�pre<hlich
- grö��er-warer zwi�chen-béiden:por-denZeiténder

Re�órmation!© Gehenwir nun alle-dièVorwoûrs
fedurch¿welchedie �ogenänntenWider�acherdes Chris
‘�ienchums-dem:Chri�ténchumeiemals gemachc haben,
oder nöch-machen:-�o-treffen�iegrö�tentheilskeines-

roegs die eigeneLehre:Je�u�elb,

-

�onderndieZu�äße,
“

welche-éheilseinzelne�pätereLehrer, theils ganzeLeh«
rerver�amml�uvgen,zu! �elbigergemacht haben; niche

das Chri�tenthumtre��en�ié,�ondern-dasPab�ithum,
*

oder doch das Kirchenthume.:Und: == da kann man

"ein guter-Meu�ch�einz:und die�emwider�prechen;ia,
man mus die�emwiber�prechen;è ‘wennmanein

9
ter:Men�ch�ein;will, è" Ten

» +Denfketdochnur: diE,wieJe�ushatadrang,
daßGott allein angebetetwürde, ; Wie betete er ihn
�elb�t�ofrommund demüchigan!; wie nannte er ihn
�elb�tnicht nur- un�ern,�ondéën_auch�einenGott !

Selb�t�eineApo�tel,die doch, wie-er�agte,ohne »

ihn niches thun könnten, «�olltenein�tnicht zu

ibm, �ondernnur in �einemNaähmen zum-Va-
per Gecen, Dennochhat man �päterhinJe�umzu

Gott gemacht,ob er «gleichnach der  ausdrü>lichen
Vere
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Ver�icherungdes-Paulus. és ‘fúr-keinenRaub hiele;
niemals darnach �trebte,Gott gleichzu �ein,�ondern

blos. Herr �einerKirche �einwollte, wozu ihn Gott

auch er�tgemacht; und — #0betete man nun auch
Je�uman. Ja, man hattehieran nicht genug z

“auch�eineMutter ward er�tzur Mutter Go t-

tes — wel< ein Ausdrucf! möchtedie Men�chen

vernunft úber ihn nichtau��er�ichgerathen?—- erho«
ben und dann in, die�erWürde gleichfalls angebes
tee, Was würdedie�eRecht�chaffenedazu �agen,
wenn �ieden Unfugvon Abgötterei�äheund hörte,
wozu �ieohnealle ihreSchuld der Anlas ward! Ses

lig lies �ie�ichwohl deshalbprei�en,daß�ieeines

�ogro��enMannes Mutter warz nie mi�chte�ie�ich
aber auh nur in �eineAmtsge�cháfte,ge�chweigedaß

�ie�ichÜber den hätce�egenwollen, den Gott zu
‘�einer Rechten ge�e6thatte. Jhm �elb�twar

ieder wahrha�cigquteMen�ch�owerth, als �i.
Aber auch die Anbetutg der Mutter Je�ugenúgteno<

nichéz ‘die Reihedamit kámauch an �eineFreunde,
Edler Petrus, wie würdedir �ein,wenn du Millio-

nen das dir thun�ähe�t,was du vom Kornelius
niche leiden wollte�t!Kann denn deine bidere Zus
vechtwei�ung,welchedu die�emgab�t— „�teheauf,
‘ich’bin au< nur ein Men�ch* — deine Verehs

rer gar nicht klugmachen? Von den Apo�telnkam's

endlichgar auf alle Heiligen, ‘deren Namen man nux

auftreiben fonnte, es mochtenübrigenswahre, oder
erdichteteMahmen, �ein,KeinWunder, w-nn man

�ichhiegegenempdrtez in einer�olchenGe�talti�tdoh
; / das
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dds; Chri�tenthum‘währesHeidenthumwieder, ia,

nochârger,als irgend ein Heidenthum,weil �ozahl«
reicheVielgóttereivieleichtin keiner Art von Heis
US anzutreffeni�t. UG 3

‘DenketGinerE, nur, wie Je�vsdie Mens

�chen.einzigund allein auf göttlicheHülfeund'göttlis
chenBei�tanddurch die‘Na tur. verwies. Nicht
einmahlEngel im iúdi�chenVer�tandemi�chteer da-

bei einz habt Glauben an Gott — dabei blieb

er �tehen.Nirgends, wo er eigentlicheReligions-
belehrungund wirklichenVölksunterrichtgab, lies er

auchnur einen Wink davonfallen , daßhbhereGei�ter
mit den men�chlichenSchicf�alen,oder �onauf der Er-
de, zu thun hätten,�o,daßman auf ihreHülferechnen
könne.Alles gingnach�einerMeinungnatürlich zu;
wie die Erde von�elb�t,d. h. durchdie ihrvon Gott ges

gebenenKräfte, er�tben Halm, dann die Aehre, und

"dann den vollenWaiten in der Aehre, hervorbringt,
�oenc�teheund ge�chieht‘auh auf die�elbeArc Alles.

Anfang, Mittel und Ende i�úberäll �icht-
bar, und auch �ehrhäufig�chonaus Naturkrä�tenund

Matcurge�ebenerklärbar. Nichesde�toweniger— wels

che Thorheitenüber Thorheicenvon Mirakeln Und

Wundern fing man nachherin der Kirche an zu gläus

ben, die Krucifixe, Marienbilder, Heiligenknochen
u, �w.verrichten Fötinten! FJ} es ebenfals Wun-

der, wenn hierüberdie Köpfe'ge�chütteltwerden, oder

wenn hierüberge�pottetwird? Ju einem“�olchen
_Aufzuge— was i� das Chri�tenchumanders, als

è cd das
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das Chaldáerthum'wiedermit nochdreimahlmehr
Hererei?. Rt

Denket noch z. E.nur darán, wieSe�us.aus»
drücklichallen Cerimoniewe�enein Ende machenwoll«

te, War dis nichtdie Hauptab�icht, auf dieer hin-
wirkte, weil er es hierbei\chlechterdingsangreifen
mu�te,wenn die Men�chenvernünftigerund be��er
werden �ollten?Wienahm er es öf�entlichmit den

Zu�äßender Phari�äerzu den mo�ai�chenKirchenver-
ordnungen auf! Wie �pracher auch über die mo�ais-

�chenKirchenverordnungen�ogar�ofrei und laut uns

ter Samaritern, wenn er es auchunter den rechts
gläubigenJuden nochnicht wagen durfte! Wie ‘has
ben die Apo�teldurch die That bewie�en,daß�iezur

Ab�tellungaller Cerimonicen von ihm geheimeund ge-

me��eneAufträgehatten! De��enungeachtetfüllte
man in folgendenZeiten das Chri�tencthumwieder mit

Cerimonieenan, und úberfüllcees mehr damit, als

ie das �páte�teJudenchumdavon voll gewe�enwar,

Warauch das ganze Chri�tenchumfurz vor der Re�ors
niation etwas Anderes , als Beobachtungäuferlicher
Kirchengebräuche?Wird niche �elb�tin der evanges
li�chenKirche auf manchen der�elbenmehr Werthges

tl

�esc,als auf die Ausúbungdes Gerichts, oder der

Gerechtigkeitsliebe,aufBarmherzigkeitund aufTreue

und Glaube? Jf es wiederum Wunder, wenn Mens

�chenhierüberunwilligwerden, und darüberdas Chris
�tenchumweniger�chäßen?-

|

Weri�t Schuld an �olchemUnwillen oderSpot
úber das Chri�tenthum?Dochnur die, welche

6

|

_�chleh-
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�cléchterdingsihr Kirchenthumfürdas Chri�kenthum“
‘ausgeben,So lange dis ge�chieht,/mü��en-iadie

Vorwürfe,‘welcheeigentlih nur gegendas Kirchens
thumgerichtet�ind, das Chriffenthum-tre��en.Man

�eibilligund gehegerade zu Werke; man erlaube,
Beides �rei,laut und fentlich von einander unters
�cheidenzudürfen;- �owerdendie�ogenanntenFeinde
des Chri�tenthums�einewärm�tenFreunde�in,ia,
�iewerdenes ihrer �elb wegen �einmü��eu.

: Man erwiedert aber wohl hierauf, daßeinzelne
Vorwürfe der Wider�acherdoch in der That eigene

Belehrungen Je�utrá�en.Es �eiauchdis; �o
lie��e�ichdoch auchhierüberzur Ehredes Chri�tens

“

thums eine waere Uebereinkun�tmit ihnentreffn.
Zweierleiwürde hier zu thun �ein.EineArt �olcher

Vorwür�ebetrift gewi��eHerabla��ungene�uzur Vors'

�tellungsaré�einerVolks, und Zeitgeno��en,und die

Ver�innlichungsmethode,welcherer �ichoftbéimVor-

trage der Wahrheit bediente. Was dieer�térnans

langt, �ogehörèn�ieia gar nicht zum Chri�tenthume
�el, �ondernnur zur Form des Vortragsdes Chri:
�ienthumsfr Judenz �o,wie �ichauchdie Apo�tel

“gegengewe�eneJuden einer ähnlichenForm bedien-
ten, Sind wir denn aber er�tno< zu bekehz

rende Juden, oder auch nur bekehrte Jus
den? Jn An�ehungdet leßtern aber i�tes doch

wohl fürLeute, welchenicht�ogrob�innlich�ind,�ehr

an�tändig,daß�ieaus Bild und, Einkleidungdie Saz

he und dieWaßrheichervox�uchen,welche zu �einer

Zeit
n

nur �ovorgebildetund eingefleidetwerdenmue
|

“fte
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‘�e.Man erlaube auchdis den �ogenanntenFein
‘den dés Chri�tenthums, und ver�tatteihnen zugleich,-

“dasblóôs Júdi�cheund fúr Juden nur Ziveckmä��ige
«vom/eigéntlichenChri�tenthumeabzu�ondern;�oi�tih«
nen üid dem Chri�tenthume�elb�tauchauf die�erSei
te geholfen, Die andere Art von Vorwürfen,welche
‘eigentlicheBelehrungenJe�u�elb�tbetref�en�ollen,
fálléauf �olche,die in das moral i�cheFacheins

�chlagen.Hier gibt es ehren, die nur díe Apo�tel,
“ihreNathfolgerund die er�tenChri�tenangehen;‘denn
�ie�indoffenbartLehren �ürMen�chen,die zum Rez

ligionsmártirerthume berufen �ind. Die�e

mú��enallerdings von dem eigentlichenallgemeinen
mnorali�chchri�tlihenUnterrichtege�chieden

*

werdenz
�on�t�etman dasChri�tenchumden gerechte�tenVor-
wúrfenaus. Man thut nichégut daran , wenn man

in uri�éen-Tagendergleichenbe�ondere Verpflichtun«
génwieder fr allgemein verpflichtenderklärt,und

daraus’die uberreineund úberhoheSittlichkeit, oder
diealles Sinnlicheam Men�chenver�chlingendeUeber«

finülichkeit,bewei�enwill , zu der die Men�chheitbee
ru�en�ei;das Chri�ténchumfann dadurchnicheanders,
als’ neue Gegnerfinden,und warum nun dis? Um
eine Meinungzu rechtfertigen, die fichan �i<�elb
nicht haltenfann, die Meinung, daßder Men�chei« -

ne �ittlicheHöheer�teigen�olle,deren Dun�tkreis�ür_

ihn zu feini�t,als daß“er darin gehörigathmenfón«
nie, “Doch genughiervon; Je�us�elb�thac uns

Winks genugdadurch gegeben, wenn er ausdrücflich
�agts,daßes in der Wiedergeburt,oberwéun

Ie Po�tille3ter Th, ; ‘ er
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“er-in denWolken des Himmelsgekommen
ALein würde, oder — wenn das Chri�tenchumer
herr�chendeReligionwáre,und wenn. es erf vóls

ligeingerihtete chri�tlihe Staaten gäbe,
„anders �tehen�ollte.So, wie dann ieder Hausund

Hof reichlich und friedlich�olltehabenfönnen,ohne es
weiter verla��enzu mü��en,eben�o,�ollte�ichdann

auch feiner mehr von Aadern �einenRock nehmen,
“

Backen�treichegebenla��endür�enu. . w. O daßman

- 68 dochhierbeila��en,und die Einführungdes Chri-
�tenthumsin die Welt als eine An�taltverehrenmöchte,

durchwelchedie Vor�ehungdie Men�chenauf allen
- Seiten beglúcen wollce! Nicht entmen�chen

wollte uns Je�us, �ondernals Men�chenveres -

deln; die Entmen�chungAller konnteunmöglichder

Zweck�ein, wohlaber fonnte die Entmen�chungeines

Theils das -Mittelzur men�chlichenVeredlung des

Ganzen werden. Manerlaube, auch die�eScheis
dung der LehrenfürMärcirer der noch�treitendenKire

“che:von den allgemeinenLehrenund �ittlichenVors

�chriftenfür die nun läng�t�chontriunifirende:Kirche

zu machenz�owerden ebenfallsdie �ogenanntenFein«
de des Chri�tenthums�eineinnig�tenFreunde�ein,um

ihrer �elb�twillen werden �iees �ein, i

Nun, nachdie�errichtigenBe�timmungdes eis

gentlichenChri�tenthums,i�es wahr, daß bei Bes
urtheilung des Chri�tenthumsder Men-
�hen Gedanfen und Ge�innungen-offen=
hat werden, Dreu�tkann man nun behaupten,

daß
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daß derienigefein guter Men�ch�ei,der

niché mit Je�ueins i�.
|

___
Wer ein guter Men�chi�t,der freuet�ichgewis,

zu hóren,daß alleheiligeAeu�erlichkeitennich cs �ind,
und daß Gote nur durchein göttlichesLeben verehre
werden fönne. Mit Jubrun�truft er gewis aus —

la��tmich-mit Dem ziehen, der da �agte,
Gott wolle nur �olcheAnbeter, die ihn“

im Gei�teund in der Wahrheic anbececen,
Schlechteund unmorali�cheMen�chenaber habendie
Cerimonieennur gar zu gern; denn es i�dabei mit
der Religiondoch gar zu bequem—

man �tellt�ich
�rommund wird fúr frommgehalcenzman braucht
�ichgar feine Gewalt anzuthun, nicht einmahlMühe
�ichzu machen,�ondernfann �einenLeiden�chaftenund

ta�ternunter dem Mantel derFrómmeleinach Her=-
zenslu�tfröhnen,Wie gotteslä�terlichaber wird ein

�olcherGottesdien�tnochobendrein bei aller �einerNi

drigkeic! Al�o — Täu�chung,Betrug�ogarglaubt
man dem höch�tenWe�en�pielenzu können? oder,
wenn auch dis nichtwäre, �oerklärtman Gott doch
fúr ein We�en,dem Mummerei und Muda
�chaffenheitEinerlei�ei.

Wer ein guter Men�chi�, der freuet�ichges
wis , zu hóren,daßGotc ein gerechterVater �ei,daß
er ut�einGe�e6halte und darnach richte, und daß

Jeder empfangen�olle,was �eineThatenwerth �ind,
Er billigt das „Weichec von mir, ihr Uebelchá-
cer“; er er�chricktniche, wenn es hei��e— »„denu ns

nüßenKnechtwer�ethinausu, �w,“ SeineSas
A DES N “e
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chei�thier�hon,daßer auch das gering�teäu�erliche
Glück nicht mag, wenn er es nichtverdient hat; er freuet

- �ichdann nur , daßes �eini�t,wenn er es im wah-
ren Ver�tande\ein nennen kann, Wie �ollteer �es

lig werdenwollen, ohnedie Seligkeit verdientzu has
‘ben?

*

Und, wenns auh mögli wäre,er möchts

nicht einmahl;�eineVernnnft aber �agtihm,daßes

unmöglich�ei,und �ofrohlot er überdie Unmöglichs

keit,
“

Eben�oweis er nun’ aber auch , daßihm �oviel

Seligkeit werdenmü��e,als er verdient ; was küma
__ mert ihn nun weiter? Wenns nur ganz allein meine

Sache i�t,�prichter, �oi�ts�chongut; ichwill mich
{chon�eligmachen, Bö�eund un�fittlicheMen�chen
aber , welchehier {on viel-äu�erlicheVorzügeohne

“alleWürdigkeitgenie��en,möchtenauch gern ohneall

ihr Verdien�tund Würdigkeitin Paradi�e�chlüpfen.
Es i�ihnen zur Gewohnheitgeworden, zu \chneiden,
wo �ienicht ge�äethaben; �omöchten�ieauch gern die

ewigeErndte ohnealle Aus�aachalten, und findenes
__gar nichtals Worte des ewigen Lebens bei

Je�u, daß vergolten werden �olleeinem

_Jeglichèn nach �einenWerken,
;

Werein guter Men�chi�,der freuet�ichgewis,
zu hóren,daßdas Neich Gottes in uns �einmü��e.

Das âü�eïlicheGlü> i�keineswegsohneWerth für
ihn; aber es hatauch nür einen be�tinimétenWerthin

[�einenAugen, Er �indetes �elb�tzu nidrigfür �i,
daßGüter ,- die mit ihrem“Kommenund Gehendem

Zafalle�oau��erordenclichunterworfen �ind,‘und die
�einemHerzennie

#

genug pun,yer höch�teGegen�tand
: �einer
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�einerWün�che�ein�ollten.Es i�tihmdemüthigend,
zu denken,„daßdie Au��enweltúber �einHeil �olleents

�cheiden,es ihm nah Gefallen�olle.gebenund nehs
.“

“men können, Aus �ich�elb�tnur muser es nehaten
können;�o�tehts-in�einerGewalc, (o fann es ihm,

. wenn ex es hac, durchnichts wiedergeraubt.werden.
So i�tihmDer der Lehrer von Gott:kommen,
der ihn anleitet,denGrund zu �einemwahren Glück
fur durchPflichterfüllungzu: legen, woraus. Bewu�t4
�eindes Guten ent�teht,welches, ienenFrieden ges

währe, dendie ganze Welt nichtgebenkann. Uned«.
le und grob�innlicheMen�chenaber, die für�olhGlúe

 keineaSinn haben,ärgern�ichan Je�udeehalb,vers
la��enihn , und gehenhinter�ich. 4

Wer ein.guter Men�chi�t, der freuet�i< gewis,
zu hören,daßex keinergrobenLeiden�chaftden Zugang
zu �einemHerzenla��en�olle,Er hdrtes gern, wie

die Reinigfdit,die Demuch,die Gerechtigkeit, die
Barmherzigkeit,die Feindesliebegeprie�enwerden

denn- er wün�chedie�enPreis zu erhalten, und �trebe-

darnachaus allen Kräften. Men�chenaber,die �chon
unter dee.Herr�chaftder Sünde �tehenund Sklavew
ihrerLeiden�cha�ten�ind,ha��enJe�am,als das che,
das ihnenüber�ich�elb�tdie Augen öffnetund ihre
Werke�traft,Sie �ehenihn, wie iene Be�e��enen,
für den an, der nur fommc, um �iezu quäe

len; (ehe es no< Zeit i�t,und wollennichs
mic ihm zu �cha��enhaben, FhreWollu�t,ihr

Scéolz, ihr Geis, ihre Rach�uchtfinden.ihn als ei-

nen Shwärmer,wenn„er lehre, daß �ieigrenBes

Î M
i

_ leidieÍ
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leidigernGütésthun, Arme’, die �ienicht wieder las

‘denfönnen, laden, ihre Grö��eim Dienen �ucher,
und auchniht einmahl.ein Welb,„an�ehen�ollen,um

:

ihrerzit‘begehren.
"SS wie wahr, wie cati ; daß es ‘einausge-

i

machéës‘Kenñzeichen�ei,ob Jemand ein guterMen�ch
Fei , öder nicht,wenn er mit Je�ueins i�t,odernicht !

Völlig anwéndbar�ind’hieraufiene Worte Je�a—

„Es i�tNiémand,der eine Thac chue in

“meinem Namen, und möge bald úbel von

mir reden“
— wer ein guter Men�chi�t,det i�t

gewis auch einChri�t,und hältsmit Je�u,�obalder

ihn hört; denn er that vorher �chonin [RTE
Nahmen, ohnees zu wi��en.

M. Br., könnte auh wohl’unter uns Je-
mand �ein,der nicht mit Je�ueins wäre,ohnedaß er

�ichdadurchzugleichdem grö��e�tenVerdachte'aus�eße
ce, daßes ihm an aller Herzénsgütemangle? Sind

wir nichtPróte�tan}ten? leberwir niht im Scho��e
der evangeli�chenKirche? Be�tehtnichtdas Wes

\en desProte�tanti�musdarin , daßer alles Kirchens
thum vom “Chri�tenthume�cheide?Liegt es nicheun-

mittelbar“ in”dem Begriffe eines evangeli�chen

Chri�ten,däßer �ichblos an die eigenenBelehrungen
Je�uhalte? *Werdenwir nicht auch inun�ernTagen
genugangeleirèt,‘�elb�tin dem UnterrichteJe�udie

Form dés Unterrichtsvon dem Jnhalte des Unterrichts
|

zu unter�cheiden,und die Wahrheiten zu enthüllen,
welche unter �innlichenBildern verborgenliegen?

Di�pen�tiré uns nicht un�erechri�tbürgerlicheStaats
' Vers
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_vérfa��ung‘an �iih �elb�tchon von ienen Pflichtenfüt“
Märtirer in nichtchri�tlichenLändern? Weun dann

dis Alles �oi�t,wenn wir alledie�eFreiheitenHaben,
uid wir wollten deni "nicht mit Je�ueins- �ein,
was könnte es noch �ein, das unsvon ihmtrennte?
Nichts, als — un�erHerz! Dis mü�te‘bäider?

Aït von Glück�eligkeit,welcheJe�us‘ür! für wúns

�chenswertherklärt,und bei’ der Arc'vön|Gottesvers

ehrung, derer nur das Wort �prich,“�eineRechnung
nicht finden;es mú�tebéi dér.Tugend �eineReche

nung nichtfindèn, oder mit andern Worten, es mü�te

�chonein bô�esHerz �ein,Wer'ünter uns will �ich-
dis nach�agenla��en?“D'�obefördertAlle dadurch eu- !

ve wahreEhre, dáßihr Je�uden ungetheilteté�tenBeis

fall gebet! Es gehtkein Ruhmúber-das Bekentnis,;*
daß man mit Je�u:‘eîns�it“Bewei�etábe auchdie
Aufrichtigkeitdie�eseures Bei�allsdurchéuér ganzes
Verhaltenim thâtigenund*im leidenden“Zu�tande1“

Nur dann er�tglaubcseine ganzeWelt, 'iur’datiner�t‘

mögenwir es' uns �elb�tglauben, daßwit ivährha�tig
mit Je�ueins �ind,wenn wir auchin �einem

NahmêénThaten thun, �einetehreES aus“
üben und uns in EOBilduti i

Wie ds,, wern man hierund damic

ie

Wahr
heit �präche— ¿die Sache �tehtbei uns nicht�ógut,
wie �iébe�chriebenwird — nichtnur eine neue Philos“

�ophiewill uns die Märtirerpflichten, als die höch�te

�itelicheHohe, die dér Men�cher�teigen�olle,ivieder -

aufdringen—“u dieKirche �chmälertuns ‘wieder

{4 "die
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evangeli�cheFreiheicwieder— Kirchenthum�oll.�chleche--

terdings wieder fürChrijtenthum,gelten“2 „;-

M. Br. ,„:Klagen von der, le6tern-Artmü��en.
uns, die wir,es be��erhaben, doch. warlich,,
zu Herzengehen. Ueber die übertriebenenForderun
gen der neueren :philo�ophi�chchri�tlichenMoral,haben-
wir vorhin�chon;gereder; „und, da die Kirche�ich
nichéum �ie:zu:bekümmern�cheint,„�othut man. am

be�ten,wenn man. es , - wie:die Kirchemacht, und.
keine Notißvon ihnen nimmer.-. Hat dochdie

Philo�ophie.keinen Bann�trahl— _wenigs
�tenswirds ihr nicht gutgehei��en, wenn�ie�ichihn :

auch anma��enwollte, >undNiemandbrauchtdavor
zu zittern. Der, Bann�trahl der Kirche
aber ¡—;o, weheden Armen,die.ihnfürchtenmü��en!

-

Woherhat�ieihn iedoh? Von ihremHerrn und

Heilande,..von ihrem SHU:und Haupteetwa? O
la��etuns hôren!toit E

__»SprichéJe�uszum.Petrus—— Tia Jos /

hanna, ha�tdu mich recht lieb? —

A Herr,
du wei�e�tes �elb�t,daß ichdichlieb habe:— Nun
�o weide meine Lämmer.“

___ »SprichtJe�uszum ziveitenmahle
—

_— Simon
Johanna,ha�t-dumich lieb? — „Jch habe-esia
�chonge�agt„ dàßdu das �elb�twi��e�t.“— Nun, o -

weide meineSchafe.“
„SprichtJe�uszum. drittenmahle— Simon

Johanna „- ha�tdu mich lieb? — „AchGott,das

gehtmir ia durchdie Seele — duwei��e�tia Alles —

kenn�t
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.

wie ih mich�elb�tkenne,“

Njp-¿4weidemeineSchafe.“A era

: So.A dieSFu�truftion;i echeMasGeredaLE
Kirchedem er�tenKirchenlehrergab,Ges,
weidet �olldie Gemeinewerden — wie Lämmer

und Schafe �ollendie  Gemeingliederbehandelt
werden, Auf den Petrus.mu�tedie�eAmesan-0

wei�ung:veinetiefen“Eindruckgemacht„haben;
denn er wares, der. �einen-Miktgehülfenzurxief,—-"-

„Weidetdie Heerde Chri�ti,und:herr-;
�chetniht.úberdas Volfz �o,nur�o.wird.
euh, wenn der Oberhirt er�cheint„ ‘der unvers-

gängliche.„Lorbeerder Seligkeitzu Theilewerden,“:

Al�o— der Hirten�tabward für dieKirchebes

�timmt;welcheine.fürchterlicheVerwandlung— die.

Verwandlungdes Hirten�tabesin Bann«

�trahl!Stolzeund herr�ch�üchtige�pätereLehrerhas
ben �ichdie�ener�tangema��t,„und ihn, damit �ieden

Schein des Rechtenhätten, im Nahmen der
Kirche gegen die Kirche, d, h. im Nahmen
Allergegen Alleund Jede „. die ihnenbei ihren

Zu�äßenzur Lehre Je�uin den Wegtraten,
gebraucht. Pâáb�te, die vorgeblichenNachfolger

|

des. Petrus, damit �ieihren Kontra�tmit
demPetrus. vollkommenund ungeheuer

5 mah!
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“

machten;‘habenihn für ihr Cigenthümer
klärc. Wohindenken al�oprote�tanti�cheund
evangeli�<e Kirchénälte�te-und Kirchenlehrer,
wein’�ieKir chenthum,*Zu�äte-zurlehreJe�u,

“_mit-Gewaltals Chri�tenthumbehaupten,und

�oüberdas Volk herr�chenwollen?- “Sind�ié*

alsdann nichtevangli�chePáb�teim Kleis
nén2“ Kann és einenunerträglichérenWider�pruch“
geben,als den — einevangeli�<hèr*Pab�t?

D weitet ihr Edlen, die ihr Je�umlieb has
bec; wie Simon Johana, allzurmaßl— wei-

_nét_nachiedem prote�tanti�chenLandehin, ‘wo es wie

der �ohergeht! Beweint das Chri�tenthum—

beweint das Verderben,das für die�es'angerichtet,
unterdern Vorwande, odergar in der Meinung, an-

gerichtetwird, es dadurh aufrechtzuerhälten!Das

Chri�tenthumbrauchtgarNiemánd au�rechézuer«

halten;“es erhält�ichalsVernunftreligion�elb�tauf-
ré<ht, und wird �ich�olangeaufrechterhalten, als es

Vernunftauf dem Erdbodengebenwird; aber frei
lih — Kirchenthum, wenns dauern �oll,will -

aufrechterhalten, mit Gewaleéaufrechterhalten�ein,

Dis �olliedoh nicht dauern, es hâtténicht eine

mahl�ein�ollen— Men�chenlehreund Mum-
merei �ollim Chri�tenthumnichéStatt finden;im

Gee�ollendie

ME adh Einer �ollnur ihr

atua
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Mei�ter�ein,Chri�tus:einHerr, ein Glaube,
eine Taufe �ollennur �ein,Was kann, was! mus
daraus folgen,wenn man Kirchenthum vonneuem.
für Chti�tenthumausgibt und es mit Gewaltals

�olchesbehauptenwill? Ein Heer von Wider�achérn,
Feindenund Spôöcterndes Chri�tenthumswirdvon
neuem im Feldeer�cheinen

— ein noch grö��èresHeer”
von Heuchlern-wirdin den Ringmaurender Kirche
�elb�ihverfammlen— — und, wer i�thieran:

|

Schuld —wer? EinzelneMänner,die �ichdes
Bann�trahlsbemächtigenund ihnim Nahmender
Kirche \cleudern, die �iedoh, weil �ie�ichauf,ißt
allgemeines Wohlbe��erver�teht,gar nichédazu

bevollmächtigthat, O daß‘�iedas Ende davon
bedächten— �iewürden �olchUebelnicht <un! Ale
len aber, die unter ihrem Herr�cherdruce

�eufzen,�tattdaß�ieunter ihrem Hircen�tabe
Leben und volle Genúgehaben�ollten,i�tder Rath
zu geben, daß�ie�ichzwar in die Zeit �chicken,und.

auf die Er�cheinung des Erzhirten warten,
der vieleichtbald do< in aufgeklärteren und

duld�amerenUnterhirten er�cheinenkann, daß
�ieaber auch über ihr Herzwachen, damit ihrWider-

wille gegen das Kirchentgum nicht in Widerwillen

gegen das Chri�tenthumübergehe,als welches

�oleichtder Fall werden kann, Können�iedochvor

�ich
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;

fichund-imSeillenbeidevon einander�cheibenmidis

| fann‘ihnenia auch.die áu�er�teGewalt nicht
| wehrenz.fónnen�iedanndochiedesvon beidengeha

| rig.würdigen¿ ohnedarúberlaut zuwerden,und fol

cherge�tale, �o�chweres ihnenauchgemachtnwird,in

ihrenEin�amkeitèndocheins�einmitJe�u!——-

Ihraber,- dieihrin. voller evangeli�cherFreis.
heitlebet,hóret,wie euch der Heroldder

|

Freiheit, Paulus,aus ienen Höhendes Lichtsund.
des Rechtsnoh zuru�t-— — Freueceuchin dem

Hi erxnallewege,und.abermahl�age.ih, LEEuEr
nba
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M ‘ine Brüder. Mandenke �icheine men�chliche
Ge�el�cha�t,

deren Bedúrfai��e�amtund �ondersvon

der Natur be�ridigewürden — die uncer dem Obda=
cheder Natur wohnte, am Ti�cheder Natur �pei�ete,
auf dem Bette der Natur- �chliefe— die Obdach,
Ti�chund Bette unter einem und dem�elbenBaume

fände,unweit de��ennochobendrein Quellwa��er�prán-
ge

— die. al�onichts”weiter zu thunhätte, als daß.
�iezuweilenauf�tände,dié herabgefallenenFrüchteauf-
lâ�eund aus der Quelle �chöpfte,übrigensaber die
Händein den Schoslegteund nicheeinmahletroas zu
bereden hâtte— würde , wenn �ie�elb�tauchkeinetans
geweilehätte, ihr Anblicénicht Jedem von uns �chou

Langeweilemachen,wúrde er nichtder langweilig�te
und unwúücdig�teAnbli zugleich�ein?Wozuhätten
die�eMen�cheninsge�amtihreMen�chenkräfte? und
was fürMen�chenwürdenwir anihnen �inden, wenn

wir �ienäherunter�uchten?

-

Mantrift unter den �o-

genanntenglúflich�tenHimmel�trichenwirklichderglei«
chenMen�chenhaufenan; aber wielautet die Be�chrei«

bung vonihnen? - Es �indMen�chenvon der �tumpfs
�tenEmpfindung�ogar,Men�chenvollends ohnealle
Gei�tesausbildung,Men�chennur der Ge�talenah,

|

und �owenigbeneidenswerth, daßwir froh�einmd- -

genz niche,wie�ie,in dieVer�uchungzu gerathen,
LC
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�oein ganz undgar (räges

undunthätigesLebenzu
ß

führen.
i

Fn un�ernG:gendesi�tdie Naturnichéfeifreis

gebig. Allesmus ihr hierzu Lande er�tabverdient und

abgearbeitetwerdenz �ielohntblos un�ernFleis. ‘Und

‘da finddann die Mei�tenvon uns �oge�eßt,daß�ie:

nichéAnderefúr �icharbeitenla��enfönnen,�ondern
�elb�tarbeicen mü��en,wenn �ieißreBedúrfni��ebe-

fridigen,Nahrung und Kleidung, Haus und Hof
habenwollen. Hierin liegtder er�teund allgemein�te

Antriebzur Ge�chäftigkeitfüruns, und — wohluns,
daßes �omic uns �tehe!So bildenwir uns er�tzu

“Men�chenaus; wir erlangenvollkommenes Gefühlun«

�ererKräfte; wir üben�iezwir werdenvernün�tigund
fitclih, und er�teigendadurh die Höhe, zu welcher
un�ereNaturbe�timmti�t, So �indwir aucheine

wirklicheGe�el�cha�tvonMen�chen;wir brauchenein

ander, wir haléenzu�ammen,wir belehreneinander,

rathen,helfen und dienen einander; Handthierütig,
Gewerbe, Kün�teund Wi��en�chaftenwerden von uns“

gemein�chaftlichbetrieben, und Alles i�tim immers«

währendenFort�chreitenzur Vollflommenheit,
|

Sollten denn nun dieienigen, welchedas Schicf-
�al'unteruns �oge�eßthat, daß�ieAndere blos arbeiten

la��enkönnen,und ihnen nur zu�ehendürfen, �ichdas

durch wirklich berufenfühlen,mittenunter ihrenge«
�chäftigenMitbürgernnah Art tener Naäturmen�chen'

zu ‘leben? So �ähen�ie�ichal�ofürdieierigenan,
wélchéhier zu (ande unter der tinfe leben! Gut;

�omü�tefiefiMasgefallenla��en,daßwit�i�tefür:

| “die
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dîéWildenunter’ uns an�ahen.D weheteinem.
�olchentraurigen Vorzuge! J�tiesmöglich¿daß�ie
�ichniche�elbzu entehrenglauben’,mitin einander
ge�chlagenenArmen Andern!bloszuzu�ehen;:wenn die�s

>

auf ‘daswacker�tege�chä�tig�ind? Wollen �iedenn wirks«
lichhinter allen iprenMitbüxgeraan Ausbildungundan

Nüglichfeitzurückbleiben,"wie iene Wildenhinteruns

zurück�ind2-Wenn �ie-auchihrer -�elb�twegen"nicht
zu arbeiten;ndthig:hätten,néhmen-�iedenn:micht ges

nug von der Ge�el�chä�t2 wollen-�ieni<hts;»garniches
dafúr:an die�ezurúckgeben22-wollen «�ie�th,nicht-wes

nig�téns.müt Sri
tansder!Manlapénliahi

i

ha�czäigen
7 is Plietic dn

-

¡:Sehet-M. Bre, �oigGe�chäftigkeitvid as
leveitige Be�timmung,zwirmögennicht:lebén föns

4

neti, \odér leben fonneñ ohné�ie,Damit-wix nun die�s
un�ereBe�timmungimmér mehrerjüllen¿:wollenwir

uns-iegteinmahldasBald)des:
ABao�enya| featigen-vorhalten. 44 ¡AIS OST

B0Der Wackergé�chäfeigebe�cháftige.Firat
mit-núßlichenDingén,. Dann: hater Ehrevon

�einerGe�chäftigkeit¿ ünd i��tdas Brodt] welches er

davon hat, ‘auch:mit:Ehrenz“die Rede i�t.id-nehmlich.
nur ‘vomZurúckgébehan-die-Ge�el�chaft,ral�sauch nux

vom Nusen�ti�ten.? Zür' er�tenKlä��e'-derznüblichen
Dinge gehörtAlles, was die Be�orgungder:eigentlis
chen Bedüt�ni��ebetri�e. Hiermic.habeisdie: Mene
�chen,als �iein Ge�el�chafctraten, angefangen; und

�o�indund bleiben auch:die Stände, welche �ichdamit
: be�thäftigèn,die Gründlagealler ‘StaatenEins

32tsPo�tille3ter Th, / M herrs
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“herrliche?Au�fAunceruiigfúralle die Millioneir‘welche
în’ die�en(Scäadenleben ,

'

und einedurchdringende
Zürechtwei�ungfürJeden¿der auf�i ihrer N is

drigkeit wegen mit verachtendenBlicken herab�iéheb
--_ Dér vernün�tigereMann'erinnerc'�ichimmer an ihre

UWnentbehrlichkeit,' und �ofühlter ihrenWerchz
tief: "Wem er dann gar �ieht,wie die�e:unentbéehrli-

© (henMen�chènoft viel entbehrenkönnenmü��en,wor«

- aw die: entbehtlich�tenMen�chenoft Ueberflus'haben,
und wenn er �ie’dabei dochzu�riden‘utid.unermüdet

fortarbeiteridfinbet2 �obewunderêérofcdie men�chs
liche! Neiche�chaffenh eic. Die zweite Kla��eder
nüßlichenDinge umfa��tAlles, was zur Be�orgung
der Bequemlichkeitgeechnet wird. Beguëömlich-
Feit i�tnichts:Anderes, als eine be��ereBe�ridiá

gung ‘der Bedürfni��e.Man fann freilichriricieder

Húctce-wohnen'/'auf;iedem ‘Lager:�chlafen, mt ieder:
Deke | �ich:umhüllen,‘u '�.wb¿z1wérwöhntzlaber
nicht lieber reinlicher, wer �{läfé-nichtlieber weicher;
werumnhülle�ichnicht liéberieder Fahteszeitgemä��er?

,Es-würbèuns àufiedèn Fall am wirklichen Lébensgez
nus �ogar-Vielabgehen,wenniene ebenfalls�ehrzahl»
reichen Seände nihc wären,welche uns das Leben

gemäthlichét-machen.Wet-als Gelehrterêtwa über

�iemit Gering�chäßungweg�ehénkann,dem wärees

gut „wenn rauf eine Zeitlang-ineinsLage fâme„in
der er dr Arbeit, welche �iefür ihmvertichtei,ents

behrenmú�tez'er, der es doch�ogèrn geñächlich:-häs
ben mag! ‘würde alsdann ihuenbald. die’Ehreerzeis

gen, welcheihnengebühre;“Junidie dricce-Kla��e'der
1209 “_nüße



XLI. “DerWacketge�chäftige.#5

niblithenDinge:korimt Ales,/ wasdie Be�orgung
des Vetgnügens'betrift,es mag’�innliches,oder gei�ti«
ges Vergnúgén�ein.‘Es wäre ià’�onderbär[daß dex

_ Men�ch!‘welchérdurch�einèVernunfr�honSinn! füt
das Schôneîn der'Natuxempfangenhät,- 6} ‘wiéetr

durth ‘�eineäu�etlichen!SînneRéhk"zu‘angenehmén
 Ewpfindungenempfüig,nichtdas Gebiet angenehmer

Erùp�indungen“unddas Réich°bes. ‘Schönenfür �ich
érweîtétñ?�ollte,Nicht-nië'diéWi��en�chäfe?i�terk
würdig)welche:gei�tigesVérgügén'gewähre;¿ad
vieKim�ti�t�chäßbäë,‘die die finrilitheriFiêudérng@
ni��eál�tändigivermehtt.*"Man'hatfn úñ�etn“Tägen
viélfütUnd wider de Lipus' geredet.© "Söbäld'rman
darunter unverhältnismä��igenAufwand vea

_�éht,Aufwand)°derúberStänd' undKräfte gehe,
�ter allerdings“höh�tverwérflithz‘dein'èr wir alés
dann dé Ruinder FämilienUnd getzer Larider,"Wierd
äberdarunter nur ein gro��erAufwähd.vet�taidén,
�oi�nichteinzu�ehen,wärum'ihndieienigennichttré
ben �ólléii,‘dieihn treiben können,

und fúrdieer �ich
<i>. Auch Prächt mus �éin,und ésgibt'Stäns
de,‘berièndie Pra@htliébégebühre.Wénndie�e

�ichzu�ehrein�chränken,'‘�skonne der Bürget'iù dei

mitelèrenSeänden"'eben�s*hérihiter,“als‘wenn ‘er den

ärg�tenLuxus triebéz© ‘dekn‘ès i�‘amEnde einerléÌ

Atmut,'ob mah zu wvèrligverbientund einnkÄwmt,odés

obmât'zuviel ausgibéund durchbtiñgt.* Lebt det

nicht ein"�ehrbeträchtlichTheil dèsVols blôs von

Be�orgung‘de��én,j ‘idas’mañ zumpus" gemeinhin

paard Leben vondie�em“nichtwiederandèrezahl
M «4 reiche
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“eicheVolfskla��en,vondie�enwieder. f;2/Wélch

- ine allgeineine;Scockungin Verkehr--und.Gewerbe,
welch.ein allgemeiner;bürgerlicherTod:mus enf�tehen,

“wennúfi�ereReichenundGro��enzu gute Wirthe-wev-
den;-einenAu�wandnach.demandernein�tellenund —

nur ‘Schâhe�ammlen!. - Könnenalle: Einwohnereis

poe tandes,das Feldbauen? woher�ollteauch.nurall
das Feld.fommen „das; dazugehörte? Könnentau«

FendmphlmehrSchuh+-undStrumpfmacher�ein?wer

�oll,ihnen falle die Schuheund:Strümpfe,abkaufen?
Esi�t�ehrnothwendig,daßder’ Staar,nichtvon. eie
nemErtremauf; das, ändere:: verfallez:der Geisder

Neichen-i�tDverderblich,„,als dieEER dax
Armen. ar E H SS:

45 Wie:diènüblichenDinge:�elb�tvoi:

1

drdlerliArt
Find„ �o-i�t-auchihreBe�orgungdreifach, |". Zuer�k
Fomméet‘die:Erzeugung --der�elben,Der Feld- und
Gartenbau„- die Landwirth�chaft:überhaupt,die- Jagd,
derFi�chfang,das Bergwerkswe�enu. �w. liefernden

 pohen Stof, welchen�ieentweder�elb�thervorbringen;
oder dochzu�ammen�uchen,„4 Dann �olztdie Bearbeis
“tungder rohen»Natuxerzeugbi��e,«Hiermit,be�chäftis

gen �ichalle Handwerker!und Kün�te,und oft.�ozua

�ammenge�ebt,,daß„zeheneinanderin die Hândeara

beiten, -Endlichtritt derHandel.hervorund verbryitet
die fertigen Waarenund-Kun�twerkeaus: Orki in. Ort,

aus ‘aádin tand, aus Welttheilin Wetttheil,LD,
la��etuns den Haudel ehren! Er i�tdie-Seeleder

bürgerlichenGeyel�chafcz.er belebt die Erzeugerdes

rohenNacur�tofs.„und-dieVecarbeiter.de��elben; - er

4 ernähre
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ernährt:�elbeine" zahllo�eMengevon: Mor�chen},er*
fúhrc:aus/,‘wóran wir Uebetflushabén,und-führtein,
wöranwir Mangel {eidenz-Tlermachtdie Eigenthüms
lichkeiten-der Länder)weltgetneinund ‘bildetdie Völker:

durcheinander gogeü�eitig-aus.Selb�t‘die-Wi��ens:
�chafli®henund Gelehrtentheilenwiter �icheben dies
�edreifacheBe�orgunzihrer Ge�chä�te.Bald’ erzous!
g&i �is:neue Jte und werden Erfinderz: bald läutérn?

�ie{hon/vorgefundeneJèeen, �ehen�iezu�ammenund? -

machen éih Ganzes daraus;bald breiten �iedas Gans
ze in-die-Le�eweltaus? — — Alle �olcheBe�orguns

gen �olchet-nüglichenDinge betreibtdie waere Ges:

�chäftigkeit„aber auch nur �olche.Weg, �pricht�ie,"
mic Gaufeleien, mit: Kinder- und Narrenspe��en!'

WegimitîêderArbeit, oder gar An�trengungfür�ols-

cheVergnügungenund Belu�tigungen,denen vers

nún�tige"und ge�itteteMen�chenkeinen Beifall geben?
fönnen , und die.�ieum �omehr verachten mü��en,ie'

kün�tlicher}‘oder gat ie wagehal�iger�ie�ind!*

19? Dér Wackerge�chäftigelernt auh das Núß«
liche noh immer-be��er,womit er �ichbes

\<âfrigt, um �einenArbeiten einen noh immer hdô='

heren Grad ‘der Vollkommenheitzugeben. Jn �els
ner Jugend�ammleteer flei��igund’ lehrbegierigdie'

dazu nôthigenVorkentui��eeinz hier, hier i�ts,ws

man den künftigenNüglichèn�chonfrühzeitig‘erblickt.

In �einemmáännnlichenAlcer bildet ihn die Uebung
�einerGe�chäfte�elb�tvon Zeitzu Zeitmehr aus, Hiers

“an hat er aber feineswegsgenug: er wartet nichtblos,

daß6Kder Zufállnoharbeitstlügerund ardeitsgea
�chicês

;
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�chi>termachen�olle, �onderner denktúber�eineArs.

beitennach, Er unterhält\i< mit andern Sachpers;
�tändigerendarüber,und benustdie Gelegenheit, ihs
nen abzu�ehenund abzulernen:- Er- machtVer�uche,

�einGe�chäftauf andere Artzu" betreiben, wenn: er:

die�efürzwe>mä��igerhält,und richtet �ichnach:dem,
was aus den Ver�uchenheraus�pringt.Exbenutt!
Erfindungenund Vor�chricte,- welchein andern Ge--
�chäfcen, Kün�tenund Wi��en�chaften,die mit �einer

Wirkungswei�ezu�ammenhangen,

“

gemacht �ind,
und — geht mit dem Ge�chmacfe�einesZeitalters
fort. Es i�tihm unbegreiflich,wie Jemand von �eis

nen Ge�chäfesgenéö��en.dem Vorurtheileergeben �ein

kdnne, daßes mit Betreibungdes Ge�chä�tsbeim

Alten bleiben mü��e,weil die Alten auch klugeteute

gewe�enwären.Waren denn, fragt er, die Alten:
un�ererAlten nicht auch klugeLeute? und dochmachs

_fendie�eauch Manches �chon’anders „wie iene, weil

�ieglaubten,daßes wohl noch be��ergemacht-werden
konne. Trägheitkönnteihn noch wenigerabhalten,
weiter in�einenSachen gehenzu wollenz denn er fühle
�einenBeruf zur Núslichkeitzu �tark,als daßer auch
die gró��e�teMúhe�cheurn�ollte,welcheer davon hâte

„te, wenn er ihn noch mehrerfüllen lernte. Und —

aus Eigen�inn�ollteer �tehenbiciben, wo er �teht?

__
Er hatia die Art, wieer �einGe�chäftbetreibt, nicht

erfunden;--gibésal�oeine.be��ere,- �otau�cht‘er nur eis

ne fremdeErfindung gegen die andere, Hätteer �ie

aber auch exfunden, und man er�ändenun tine be��ere,

M
will er dochlieber:durchAnnahmeder be��eren�eine

Kund«
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Kund�chaftvermehren, als-durch�tei�es:Behärrenbei
�einereigenen:amEnde umalleKunden. kommen. 5 -

Der Waeerge�chä�eige-lebtauch im eigentli
chen Ver �tande-fúr: �eineGe�chá�te.Dis

hei��tnicht ,/ als fáme’er’niemals zu; �ich�lb�, 7 und

als triebe er �ichunaufhörlichin�einenArbeiten hers
umz nein, er weis zu gut, daßder am be�ten'ârbeite,-

der nichtüber�eineKráftearbeitet, und der �ichauh
die gehörigeRuhe nichtver�agt.“

Der redlicheArbei»
ter hat das er�teRechean Vergnúgen, ‘und �ogenie��t
er auchzaweilenVergnügen; er genie��ts-als Lohn
vollbrachterArbeitund als Stärkungzu bevor�tehender
Arbeit.

-

Auch die Religionhat ihreStunden bei ihm,
und dis um \o mehr, ie weniger�eine:Art von Gs

i

�chäftenetwa Nahrung für �einenGei�tund für �ein

Herz hátte. Eine wei�eund haushälteri�cheEiatheis
lung �einer’Zeit i�tau��erdem , was er geiernt hät und

úbt, noch die Kun�t,auf die er �ichver�ieht,und den

gró��e�tenTheilder�elbenempfángt' �cià¡bürgerlicher

Beruf. Soi�ts zu ver�tehen, daß:er fürdie�enrecht

eigentlichlebe. Wenn er dann�ieht,wie �oViele
gar feine bleibende Stätte bei ihrea-Arbeiténhaben,
�ondernimmer umherlau�en,wie�ie�olcherge�taltnicht
nur nichts verdienen, �ondernauch no< Aufwand mas

chen, und wie die Vergnügungs�uchtdas Grab ihrer
Thätigkeitund ihres háuslichenWohl�tandeszugleich
wird: \o �egneter �ichan iedem Abend in dem �tillen,

lieben Zirkelder Seinen da�ür, daßer be��erdenkt,
Und — wenn er Men�chengewahrwird, die �ich,

weil�iegenug zu leben haben, mit gar nichtsErn�te
M 4 hafcem
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 haftem'be�chä�tigen,die únerträglich�teLangeweiledar-

Úberhaben ?uhd-ausVerzweiflungzum Spiele ‘greis
“

fen mú��en,damit nur aus:Morgenund Abend wieder

ein Tag werde: �odenft er —ah, hätte ih
éure. Zeit!“hätteich �iedoch noh zur. Peas‘wie water wollte ich�ieanwenden!

*

“Der“Waerge�chäfte“arbeitet vor�icheig
und aufrichtig. Ehe er anfängt,�teht�eingan=

zes Ge�chäftvon Anfangbis zu Ende in �einemKopfe
“da. Er úberlegt'esgenau , und ändert und be��ert\o

lange an-demPlane dazu, bis die�erihm gehörigzu

�ein�cheint,:? So rift er dann auch die nôthigeVor-

Fehr dazuz �ofängtér hernachän, wo anzufangeni�;

�ogeht‘er:Ferner Schritt �ûrSchritt, ohne einen

Schritt , ‘der’ �päterge�chehenmus, früherzu thun,
Während�einesArbeitens �iehter links und rechts
um �ichund richtet �ichnach den Um�tänden,oder,
wenns �einkann, ‘die-Um�tändenach�ich.So mis

lingenihm�eineGe�chäftenur �elten. Daß�eineArs

beit �owerde’,wie�ie�ein�oll,if �einehrlich�tesBeos

�treben.Wie er wollen würde, daß ein“Anderer fúr.

¡hnarbeitete,�oarbeitet er auch für Jeden, So�ind

�eineMitbürgermit ihm zu�riden,und fommenwieder

zu ihm. So betrügter Andere nicht, und �pielt�ich

auch nicht �elb�tde grö��e�tenBetrug. Zufridenmit
einem fleineren Gewinne,der öfterfommt, hat év

immer zu thunund zu verdienen; und wenn dann Ans

dere �einesBerufs über"Arbeitsmangelklagen, �o
-

»weis er woßlnicht, wieer mit'allerCN fertigwers

den wolle.

Dev
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Dér Wakerge�chä�gslä�et�ihauHdurch
|

fe�tar�togensVér�uchénicht ab�hrè>en,
Wie:Alles:�eineBefördétüngsmittelhat, �ohat auh
Alles �eine* Hindérúi��e— die�eGang des *Men-

�chenthunskennt'er. War r nicht kluggenug,ders
gleichenvorherzu�ehen, \&*i}er nun wei�egenug,ih
nen mit �einemGe�chäfte"Pläß zu machen,�obalder

�ieht, daß er �ienicht ‘úberwindenkönne, Zu einer
andern Zeit'wirdihmdas gelingen, wäs ihm iegt fehl
�chläge“— hiéraufverlä��ter �ich.° Fühlter �ichaber

�tirker,alsdie Hinderni��e�iind, �o:verboppéléer �eis
nen Fleis und’�eineAu�trengúng,úberkämpft�églú«
lich , ‘undfreutt�ichiedes vollbrachten:AE um 6

herzlicher, ie �chivereres ihmgemachtward, -

Der Wackerge�chäftigelá��etendlichauh
denMuth nicht �inken, wenn Zeiten “eina

treten,'wd Betrieb ‘und Erwerb fr ihn
¿n Sto->èn gerathen.

- Sein‘bisherigerFleis,
mit de��eAusbeuteer haushälteri�humging, {übe
ihn nun vor Mangel und Eleudz dis i�tdie“Haupts
�tüße�einer:Gela��enheit.Der‘ Glaubean weh�els4
wei�eerfolgendeVeränderungder Zeiten,

*

ober “die

Hofnung¿ daß, wie auf gute Zeiten\chlechtekamen,
auf die�chlechtenauch wieder guce kommen werden,
ge�ellt�ichdazu, Unterde��enbe�chäftigter �ichanderi

wärts„oder‘arbeitetin voraus, und wenn dann die

be��erenZeitenkommen,‘�onimmt er �iemit Freuden
in Empfang,tritt mic voller Arbeit gleichwieder her-
vor , ‘er�et:�ichbald dengehabtenORTEundcia__f�äñenGOESMuth. ——_—

M5 “i So
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Ä —der Waceergelchä�tige:Odaß miedie�er

“Zeichnung:�ichiederBúrgerund:Hausvacer‘unter uns

getroffenfände!—_—M. Br.Y 6. i�tein übles

Ding um die bürgerliche:Wohlfartließt, däß�oVies
leblosvon ge�chä�tigemMüú��iggange-leben.wollen,

Manlegt�ichhâu�igentweder;aufnichts Gewi��esund
We�entliches,, ‘oderman verlä��t�einen�on�tigenBea

ruf, der der Berufeines Bedientenoder einesKnelts,
einesHandarbeitersoder auchwohlHandwerkerswar,

haeetwas,Geld, odertreibt etwaszu�ammen,und
— fängtdamit ein Verkeþrmit Viktualien oder Kleie

 vigfeicenan, Das Einladendehierzu be�tehtdoh uns

�treicignur darin, daß man dabei niche nöchighac;
vom Morgenbis'zum Avend �eineKrä�teanzu�tren«
gen, daßman dabeilange �chlafen,hernachden gan«

zen Tag über‘an der, Thúr�tehenund „mitiedem-ane
kommendenKäu�er�hwaßenkann.

"

Man. erwägt
aber gar niche,daß, weil die�eLebens- und Erwerbs«

“art offenbarzu �ehrberhäu�ebetriebenwird, unter

zehendabei faum Einer in die tângebe�tehenkönne,
daßdie: Uebrigen�ichbaldeinhandelny "zurZurück«

fehr ¡an ununterbrochenes Arbeiten hernach unge

 �chi>eund unlu�tigzugleichwerden, Und �oan den

Bettel�tabgerathenmü��enzEin eben�o,üblesDing
um die bürgerlicheWoh!farti�tsferner, daßviel iuns

ge teute ießtgleih im er�tenJahreihrer Berufsthäs
figkeit �oweit �einund es ‘eben�ohabenwollen , wie

Andere,die �chonzehen,- wohlzwanzigJahre chätig,

und dabeigut haushälteri�ch,waren, Lie��en�ie�ichs

er�t�o�auerwerden, wiedie�es)fingen-�ieaucher�t�o
|

fleia
|
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klein auf-älleniSeitenan , wie dié�e,und? gäbendarü

nach und nôchzu: - �6wúrdéèn�iees endlich:dahin:auch.
bringen,»wohin es die�egebracht;�oaber ; dà �ie�os!
forédie�énúberall:gleich�einund. es überall nachéhan
wollen, verderben �iees gléichanfangs„ ,ver�echensim

Zu�chnitteund bleiben Stúmperauf ihre ganze Lebens
zeit, Und nochein eben�o-úblesDing i�tsiegt um die

bürgerlicheWohlfart, daß:diè Vergnügungs�ucht:è

�ehrUeberhandnimnit, daß man unver�kändig‘und

irreligiószugleichdas „Sechs Tage�oll�tdu arbeiten

und am �iebentenruhen“gerade umgéflehrebeobachs
tet, daß man die uñúber�chwenglicheRuhe, . welche
dengrö��e�tén‘Theildes bürgerlichenGewinnes �chon

raubt; noch-obendreinauf ‘das kó�t�pielig�tegenie��t,

�ichdeni leidigen Spielènergibt, und �o'zuern�thafs
ten Ge�chäftenimmer unaufgelegter, unge�chi>terund

herabge�pannterwird- Wohinausdas am Ende wol

le, und zu was füreinen ungeheurenERS dis
führenwerde, i�tfaum abzu�ehen

Doch — genug hiervon. Zueuth, ihr Wacfers
-

ge�chä�tigen,,wendet �ichlieber der Men�chens und der

Tugendfreund,,und euer Anbli> gewährtihm hohe
Wonne, Jhr {eid die' Würdigen, die Edlen un«

ter den Búrgernz euch geht es wohl, und eure zuc

Arbeit�amkeiterzogene und an häuslicheZu�ridenheit

gewöhnte‘Nachweltwird wieder �obaar und. �oglücks

lich�ein,wieihr. O freueteuh úber euch�elb�tund

úber eure núßblicheThäcigkeit! Freuet euch‘übereus

re -Ge�chilichkeit, über eure Vor�ichtigkeit,über eure

Dret,¿ibereuer -Ausdautenbei “eurer Thätigkeit!

ANUS | Daß
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Daß ihr'èsbe��erhabt,“alsAndere; dio Wenig obe

Vicheaichutiglüund>dañmw-úber{lechte; Zeiten klagen;
wáährènd?dôß-�ieimmernoth „�olangedls:�iekönnen;

:

unilügenAufwahd:machen,und’;‘ivieaus!:Na�erei‘oder

Verzweiflung„änder Ma��e:vergnügens�üthigerwers

den „in welcher.ihte:Kiagenüberdie �chlechtenZeiten
—  unehmemz=‘disì/i�t-ia’ doch offenbarFolzèeurer

 Recht�cha��enheitz:>�s�ageteuchdis �elb�t‘zueurem
Lohne,undzu eurem Téo�te,. �aget’es laur' uid den
Mü��iggängern, die“nochdâzuUeppigeund Schwela
gèr�iad,ins Ge�icht,Das Schick�alund/die Vor

�ehüung,, welchedas Schick�alleitet, * verdienen es,

daßihr» die thr lebendigeRechtfertigerBeider �eid;
wênn mar�euthnichtde�danerkennen will, mic Fins
gern'auf euchwei�et.; : Widerl:get auch das lä�tigeRes

ben derêri;‘die nichts rechts gelernt haben, Alles'un«
flug betreiben,

|

oder ihre Mitbürgerúbervortheilen;
als wäre nichts mehrin der Welt zu machen,‘als gâ«
be es der Men�chenzu viel ü, �w. — widerlegetes

dáburch,daß ihr \�prechet— ihr be�chuldigetdie Wele

 �revelhafterwei�e,�ehetnur uns an, es i�t‘niche
: wahr 7; was ihr vorgebetz'wer das Seinigerecht�cha�s

fen gelernt Hat, wer tu�tzuarbeiten hat und dabei

gur chut,
der finderneh immer in der Welt �einBrode,

Zenn ihr aber fo mit edlemSelb�tgefühleauf
die Nicheckdnnerund Nichesthuerum euchherbliet,
�oLli>ecauh mit Demut zum Himmelauf. Jhr

“�eidgewiszu gute Men�chen, als“daßihr euchbeider
Freudeübereuer be��eresSchick�al�oiu euch�elb�iver

M �olltet,daßihreuch.nichtbald wieder zu. Gott -

zurüdfa
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gurúfálideti«,Blicket.,mit! Anérfennung'dês*gótclis
chenSegens-indie :Höhel'‘DerVorwurf; welchen

wir micRechtden Trágénj:den Unwi��eridêriuridUns
vor�ichtigêönmachèmzberuhetiadochnur däraufdaß

__ �iewedêi-Lu�t,,noh-Kraft:}‘haben’,‘diefúr:�ie:cintré

‘tenden-gün�tizenUm�tändezu-betiußênz-eben�orwürde
aberauchdie völllommen�teSe�chicktichkeit,?die eifrig)
�te-Thätigkeitükd:die-wéi�e�te:Vor�ichtigkeiran: uid
für �ich:allein’nichtdáslei�ten,was �telei�ten:zwenn

die-Um�täüde�ienichtbegün�tigten.::
-

Die�eregirten
wir abernicht —: auch:regirent�ie:�ich:�elb�tiichti=—
Goc i�ts;der �ieregirt,7 Ach{=="disrecheilebha�é
_�ühléa,wié�chôni�tsdoch„*wiemachts:demzHerzen
�oEhre) Habet: dis: Ge�úhltief: ihr“Wückerge

:

�chäftigen„4 und �obét:dutch �elbigeseurer:gé�amten|

Recht�chaffenheiter�tdie: Keonk?auf.; Blitket:nber

auch ohnedieForderüng.zuriHinimel„daß es örimeè

�ogut? wie ießé,. �úr®euch:�einmú��e.c-:Ene�chliè��et
euch vielmehr�chon:in voraus-dazu’,";-daß:ihrrein�t,-

wenn es eta nicht \o�ein�ollteauch mit:Goct zu�ria
-

den �einwollec, / Dis thuccdochia, ihrUébeny»thut

Ee \chonzeurer:eignen:>ünftigenRuhéwégen bf:
|

Dabeiarbeitet dann immer�o-waer-fort¿«Da
didGocc�o�egnet,�olltedis nichtalleiü-�choneuch
dazubewegenkönnen?? Solltet ihr ihm:nicht Geles

genheitgebeuwollen, �eine:Verhei��ungen-,die er de

flei��igenund redlichen - Arbeitern‘gab,no<- immer

mehr zuerfüllen, und auchnoh immer fehr zu �es

_gnen? Bei den Mehre�tenunter euch beruhetia aber
“auchir fortidauernderRe darauf,dáß

ts
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�iauchforedanernd”�oärbeiten.Achwie: Viéle'wa
reri;auchein�tin' gutenUm�tändén‘und'kamen“hernach

_ zur? blos badurch, daß�ie‘nicht�obaker forrare
_ Heitete„wie �ieangefangenhatten! We��en"Wohls

 �tandi>nun*einmahlaufArbeit 'beruhet} de��enfor
währender:-Wohl�tand-mus ia auchwohläufforcöähs

render Atbeic‘beruhen;“wenig�tenskann! és“auf:der

Gegen�eitenur einzelne‘und�elteneFällégeben,"wiè

z. E., wenñ/dur einen gaûz-be�onderùZufälleinèArb

beit einmahl’ganzungerödhnlith!lohnte)+Ge�ogé‘abet

auch¿áhr'hâttetzur.Behauptung ‘eures ‘Wohi�tandes
tichendehig; fortzuarbeiten,-�othut es dennoch.| :Diè

Zeit;‘œwodergute Men�ch.zuarbéiten aufhöre,.i�t�eit

‘hohes:Alterz
|

dem: hohenAlter nüvr?áêbiert‘er�t’dié

gänzlicheRuhe. Und; �tdie�eshoh gue, ätbêis

tetauch:dáder gute Men�chnochnach’’�einenKräften;
�ovielêr karin. ‘+ Die Sachei� id ‘das Núslichiwers
den�ollew;:“Und.�o’mus'mañnúblich.werden; �olangè
mannüßlichwerden fann: -“Tráfe uns dani gar ‘niki

tè in der Arbeit-der Tod! — wie könntenir“ �chdnet

�t&ben,'als'wenn wir noch?arbeiténd�türben?Dans

müú�tè‘doch’Jeder, der’davon hôrte/*ilder’ That

�precher" Die�er“Oe MehrNNals: wir Alle.

“Arbeicet‘al�ofort genie��eaber”dt dabeli|

Wozu�egnetedenn" Gott eurbùFieis, weißer" euh
anden Segennicht wage wollter? “Damit"ihelat

chende Erben hättetetwa? Denkésän Je�u
Urtheildarúber,wenn inan: nur erwirbt; Vortathss
hâu�er.bauec, Vorräthedarin'zu�ammeñißäuftund —

Es nichts



xtil,DexWaketgé�häftigé.or

dichesdavongenie��t,Ent�chuldige’�ichKeinerdamit,
daßer leiblicheKindek, undal�o“keînetäthëhden

:

Erben,“hinterla��e.Kinderin ‘hohemGrabegeißle
ger EléernwerdengameiniglichVer�chwender.; Die
Eltern,welche�elb�tnichtgenie��en,vorenthalten;auch
ihren Kindernieden Genusz dis búingtdie�éauf , �o;

daß�ie�ichnachder 'Geñuszeitwüde en atürtich"�ehs
neri; und kfálimerwärtenFön; “daßdieEltern!diè

Augen.{lit��en,, um; wié�té�gi; ‘einen.vértiunfti-
/

geren “GebrauchyonigremVermögenzu„machen,
Gelängeesaber �olchenEltern“wirklich,daßihre Kine
der inihre.Fus�tapfentráren— hilf Hiniñiel,welch
eine ‘ab�cheulicheMen�chenárewürde das" geben!
DöoŸhLL diè:Nâtur�elb�e-hâtbär!gé�orât,váßdis
nurein�elténerFalli�t,Vernünfcighäushäleti�che
Gé�iinnnungenpflanzen�i�i<wohl.fort, und

) bis.i�dér

Segeneiner:guten Erziehungs:„ abereine,�o¿unuas
turliche Denkart‘bei: def man=-�ogaë�einemLeibê

wehehüt,„nichéleiche;)undes i�'gwez- dàles
fò i�t.*Dâs Genié��eni�tiedochdu{h'nié{�ou véta

�tehen,‘bißSedergeräde\o'Yente��ennü��e,„wie
Andérezugenie��en.pflegen,És. i�toft RUANwennes hei��t— die�erMen�ch,genie��tnicht:
genie��tnur anders , wie du; mein Freund; wenu A
�eineArt: zu genie��endäs i�t,* was dir die: ‘deiñige

i�t,was geht es dih an? Freilichaber, wenn'�i{
gar nichts angebenlä��ee,wodurch ein Men�chges

nie��e,dann mus er �ichs-gefallenla��en, das man
ihn, wie

Je�us,/ füreinenciraf E
erflâre,

Des

4
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ivd Genie��etthr! Wacferge�chä�tigen; und “— la�s
�etmitgenie��en!Das �indtrauxigeMen�chen,-die
dafürfeinenSinn haben, daß �iedurc) Theilgebung

“hren eigenenGenus erhühen.Sie �indzu bedauern,
daß �iefichnicht be��erauf die wei�é�teundedel�tealler

Kün�te'ver�tehen,röodürchman �eineFreudenvérmehs-
xen „o�tbis ins Unendlicheivermehrén,kann, Die

Anlage:hierzu liegtim men�chlichènHerzen�elb�t;der

gute,Men�chi�er�tvann.rechtheiter, „wenn-erAndes
re-heitecnacht; er weis. auch, daß ihm;�einGlúe
alsdänñer�trechégegónntwerde, und zwarnicht nur

vondenen, welcheer Theildaran nehménlä��et, �on
dérnvon Jedermami, ‘Fainiliéntheilgébungi�taller-

dings da die nâch�te,Wer mi? �einênArbeiten dié

 Seinigen ernährtund glúcktichmácht—'o-welcheVers

�ú��ungaller�einerGenü��e7; wie „aller:�einerArbeiten
�elb. hat er! Wer aber auchau��er�einer,Familie
gern hilft, nothleidendéMitbürgerwaer unter�tübt
— ¡vie�eligmus �ich‘die�erêt als Grie��erfühlen!
Gött: �cgnétf'unsia’ niht“blos' für üns �elb�t;éx will
durch uns Ge�egneteauchAndere �egnen.Cs kommt
nichtAlle&zunmittelbar-gerädein die Hand, die es-ha-
ben.�oll;; wohlder Men�chenhand,die-gewürdigt
ward, Gottes Hanvorzu�tellen!Brechet , ihr
Wackèrge�chäftigen[1 dafürreichlichGé�egneten,den

Hutgrigen“ejer Brodf-,fübretdie Umherirrendenin
euer Haus, fleidec*diè Nackenden!

“

Wohlzuïhun
und wirzutheilenverge��êtis nicht ; dern ‘�ol<e Opfer,
von Gottes Segen gebracht, gefallenGotc

wohl, -.; it Fr
A

A

ESE

|
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Viel Nichtchri�tenwerden einf�elig�ein,
u vielChri�tennicht�elig,

Au12 Sonnt,H Trin,

UeberKdm,
H

V,28 :

Das i nichtein Jude, der auêwendigein n i�t;
�onderndasi�tein Jude, derinwendigver-

borgeni�t

úte Po�tillétér 29; 1
D





+

O) eG Je�umChri�tumha�tdu uns zu ewio
gen Seligkeicenberu�en— Vacer', ia, und dir �eî

dafúrThre und Preis von uns durch ihn! wehreaber

ia an uns Allen dem eitlen und men�chenfeindlihenChris
“

NKen�tolzezdaßwir niht meinen, un�erblo��erChri»

�tennahmeó�neuns. den Himmel, und Jedem, der

die�enNahmen nicheführt,werdeder Himmel vets

�chlo��en,So lehrte Je�usnicht— �olehrteP a üs

lus niht. SpâtereChri�tenlehrerhabendie�eheiilos
�eMeinunghinge�tellt— wir verwerfen�ie

im

IEmen Je�uChri�ti:
— —

Mine Brüder.  Un�treitiggehörtes zudem
Schön�ten,was Je�usge�agt,wenn wir le�en—

»Viel werden kommen von Morgen und von

Abend, von Mittag und von Mitternacht, |

und mit Abraham, J�aakund Jakob im Himmels
reiche�einzviel Kinder des Reichs aber werden

ausge�to��enwerden u. �.w,“

Man fônnte zwar die�eStelle �oerklren, daß
Ye�usdamit andeuten wollen, daß das Chri�tenthum

mehrfreudigeAufnahmeunter den Heiden, als unter

den Juden, finden wirde — als welches auch det

Erfolgbe�tärigthat; weil dochaber ausdrucflich Abras

hams, J�aaksuid Jakobs gedachtwird, tle aller

�eitsdas Chri�tenthumnicht mehr annehmenkonnten;

N 83
2 9
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“�oi�tdie Rede dann dochwohleigentichvon dem kún�-

tigen Zu�tandeder Seligen, / Da dachten�ichnun die

Judennicht nur blos hóôch�tesgrob�innlichesGlúck,
UH

�ondern�i�iedachten�ichdie�esauch blos für�i, und

zwarblos darum, weil �ievon Abraham,J�aak,
“und Jakob, als von den Vátern dés Reichs, abs

-Ntammeen, und al�ogeborneKinder des Reichs wä-

renz die ganze úbrigeMen�chheitaber �chlo��en�ieda»

von aus, weil die�enicht von den Vätern des Reichs
ab�tammte, und al�oauch fein Erbrechtdaraufhâtte,

So�agteihnendann Je�usauf einmahlzwe ie

“erlei Wichriges, Das Er�tewar — aus allen

Himmels�trichenwürden ein�tMen�chen\o gut �elig

“Fein, wie Abraham, J�agkund J�rael,wenn �ieauch.
nicht leiblichvon �elbigenab�tammtenzweil �iegei�tlich

vonihnenab�tammten,unddas Herz,oder die Ge�innuns

gen ienerVäter; hätten.Die�egehörtenzu den wah-
- xen Nachfommen Abrahams und J�raels,weil �ie

Abrahams und Jí�raelsWerke thâcen, Sie wären
inwendigAbrahamitenund J�raeliten; ohneauswens-

dig es zu �ein,und ohne�ozu hei��en.Das Zwcite
war — auf der andernSeite würden viel Juden,

‘die gewisglaubten, ein�tmit Abraham, J�aakund
Jakob �eliyzu �ein,weil �ieleiblih von die�enab«

�tammeen,niche�eligmit�elbigen�ein;darum, weil

«�ienicht auchgei�tlichvon ihnenab�tammten,und nicht
den Sinn die�erVäter hätten, Die�ewären nicht
wahre Nachkommen Ahbahamsund J�raels,weil�ie

Abrahamsund J�raelsWerke nicht thäten;�iewären

nur auswendig Abrahamicen:und J�raeliten,aber
niche
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kicht inwendig, welchesdochdie Hlupe�tche�eiz‘�ie

hie��enAbrähamitenund F�raeliten, öhne'eszu�ein.!

Pâulus�agteda��elbe.ZEs �indnicheAlle �s

táaeliten,die von J�räél�ind;nicht alle Nachkomme
Abrahams�ind âchteKinder von ihm, Gott hätdén

_J�raelitenViel verhéif�en;man müs äberwi��en,däß
die J�roelitenalle guce Men�chen�ind.‘Al�ogehen
‘ieneVerhei��ungenalle guteMen�chenan, die als

folcheihrer würdig�ind. Dis �inddie eigentlichen
Kinder der Verhei��ung.“„Wahrhaä�tignicht der

Jude, der es äu�érlichi�t, i�tder wahreJude;‘ dér
i�t ein Jude, deres im Herzeni�k,

* Í

O mit welchemGrunde derWähtheitkannmati

doch
i
in un�ernTagenauch än ùns Chri�tengähzteni

�elbenVortrag, nur mit verändértenWorten, ‘hals
ten! „Es werden Viel kommenvon Mörgen*und

von Abend , von Mittag und vôn Mitternaché,‘und
an der Seite Chri�ti�elig�ein,ob �ieglèichnie von
Chri�togehört,und nichtChri�keuhie��en-—demHer«

génnach waren �ie's, �iehattenChri�tiSinn, und�ô
waren �ie�ein,óhne�einenNahmenzu �ühren; Vies

le aber, die Chri�tiganzenUnterrichtgeno��enund auh
|

feinen Nahmen führten,werden niht mit ihm�elig

fein, weil�ie�einenSinn niche hactenund keine gü
te Men�cheuwaren, �ondernblos*Chri�tenhie��en,

> vhnges zu�ein,“»Es �i�indnichtAlleChri�ten,die

�chChri�tennennen. “Gotthat dén Chri�tenViel

|verhei��enzman müs aber wi��en,daßChri�tenalle

gute Men�chen�ind,Ein Chri�tund ein guter Men�ch
i�tEinerlei, Al�ogèheniene Verhei��ungenallegute
IS N 3
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Men�chen:an„die als �olcheihrerwürdig�ind.Dis

�inddie eigentlichenErben - des Himmelreichs,“6
»Wahrhaftignicht der Chri�t,der es âu�erlichi�t,

i�tèer wahre Chri�t,
- der i�tein Chri�t,der es im

Herzeni�t.— — Ach,bei der EhreJe�u,und

_

bei der Ehreun�eresaufgeklärterenZeiralters — la�-

\et uns Úberdie�eäu�er�twichtigenSáge nochweiter
nachdenfen! — =—

|

Ob es' auh wobl noh Chri�tengibe, die �h
von der Seligkeiteineeben�ogrob�innlicheVor�tellung
machen, wie iene Juden, oder wie auh noch die Un-

aufgeflärtenunter den Tücken? — Vieleicht eine

noch nicht ganz úberflúü��igeFrage! Solange der

künftigeun�eligeZu�tandnoch immer als hölti�ches
Feuer be�chziebenwird, kännes wohlauch mit dem �e«

ligen Zu�tandenichtanders �ein, Wir �ehenaber

„daraus, wie ndthig'es�ei,das, was beim Unterrichs
te Je�unvr Form für�eineNotion und �úr�einZeite
alter war, von dem -Juhalte des Unterrichts �elb�t
wohl zu unter�cheidenund die: Bilder, welcher �ich
«Je�usbediente,„weiler fichihrerbedienen mu�te,�orge
fáltigzu enthúllen,Wir �ehendaraus, daß.bierin

_npichtnur Jedem chri�tlicheFreiheit gelo��enwerden

mú��z;�obalder es zu thun fúr râch!ichfindet, �ons

derndaßauchdie chri�tlichenLehrer�amtund �onders

wit ihremBei�pielehierbeidem Volkeöffentlichvors

_ gehen, und �chlechterdingsdaraufdringen �ollten,daß
foichesge�chähe.Doch — ‘dis nun bei Seite!

-

Wenn aber auch iène grob�innlicheniúdi�chen
_ Dor�tellungenvon der fün�tigenSeligkeitnicht

Ertatt
\
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Scat fánden — �oi�tdoch’der�elbeStolz nochimmer

bâufigunter den Chri�tenanzucre��en„ der der alceJu-
den�olzwdr: * Jene, wie die�é,hben frúhzeicigans.

gefangên;ihre Kirchezur allein �eligmachenden

zu'erheben„. und alle Nichtchri�tenohneUnter�chiedzu

verdammen, Und —

hierla��etuns einen\Ruhes
;

punktmachen! +.

j

Wie lange:i�ts. denn wohlGetM.Br.,daß
ein chri�tlicherLehrer‘auföffentlicherKanzel| �agen

durfte, daßès auh Juden, * Türken und Heidenges

be, die �eligwúrden?-Ja, darf es auchiegt wohl
�chovon allen Kanzelnge�agtwerden? „Sie �ind

nicht getauft“ — dis war Alles, was man zur

Nechtfertigungder Verdammunzgaller die�erMillionen

 Men��chen-�agenkonnce,,und auchnur zu �agenfürnöchig
hielt. -Jits nichtganz da��elbe,als wenn die Juden

_ �prachen— „Fie�indnicht be�chnitten“? Wie
würdePaulus; welcher ein�t�prach— das i�tnicht
die wahreBe�chneidung,die auswendigge�chieht,�ons

dern die Be�chneidungdes Herzensi� die rechteBes

�hneidung— hierzwi�chentretenund fagen — das

i�tnichédie eigentlicheTaufe, dieTaufemit Wa��er,
die auswendigge�chieht, �onderndie Tau�emic dem

heiligenGei�t,„dieTaufemit guten Ge�innungen,die

inwendigge�chieht, i�tdie rechteTaufe. — Wie:

es nun Be�chnittene gibt, die Unbe�chnit«
tene am Herzen �ind, und wie es Bea

\�chnitteneam Herzen gibt, die úbrigens

unbe�chnitten�ind:„�ogibét es auh Ges

taufte.mit Wa��er,die. nicht mit dem his
M4 Me BIAC
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“ligen Gei�t:getauft �ind, und�o: gibts
auh Gecaufte mitdem’ heiligen Gei�t,

die niht mit Wa��ergetauft �ind. Der

_ ÜbetriebeneWerth, - welchenman auf.die?äu�erliche
Taufelegte; und der mit der ‘gotteslá�terlichenLehrein.
Verbindung�tand,daßder Men�ch�chonals.verdams

„mungswürdigerSünder auf die Welt komme:—: obs

gleichPaúlus‘ausdrü>lich:�agte, -daß-es.Einerlei �ei,
ob man �preche,ehe die Kinder geboren werden,
oder„ehe�ieweder Böô�es, noh Gutes, ges

than haben = war offenbar ‘an der ab�cheulichen

Verdammungaller Ungecau�ten-Schuld,Jeder weis
ia, daßAugu�tinus�ogar �oweit ging ; daßer duch
nochdie Chri�tenkinderverdammte , die währenddaß
�iezur Taufegebrachtwürden , "noh �türben:"Wos
mit bewies man aber die-allein zur Seligkeitberedhtie

gende Kraft der Taufe?) Mit den Worten Je�u!—

wer da glaubt und getauft wird, der wird �elig,roer

aber nicht glaubt, der wird verdammte.“Wie war

es möglich,zu über�ehen,daß ‘beider Vetdammung
bie mangelnde Taufe von Je�u‘ausgela��en
ward? Die Nichttaufe verdammtal�ooffenbarnichtz
wenn aber die Nichtraufe nicht verdammt , mochtdis -

Taufe �elig? macht �ieblos als Taufe gar �elig?Wie

war es möglich,auch’hier zu über�ehen,“daß nicht
die Taufe als Taufe ; �ondernals Tau�eauf: den

Glauben, folglichnur der Glaube, auf den mon �ich
taufen lä��et,�eligmache? Wa: übrigenshier Glaus

I
bedouts, wollen wir hernachhôren.Es i� traue

OE,
dur < dieALSINA,4uchers

nichts
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nichesBe��erèsüber die Sache zumVor�cheinèfam;
roer äbererwägt, daßLutherein Verehrer des Augu«a

�tins*wär und blieb, der �indec"es ‘leichterklärbar,
Gar nicht men�chenfreundlicher,' äls die Meinungen
der rômi�chenKirche,�ieldie Meinungder-evahgeli«
�cheuKirche anfangs‘für die armen Nichtges
tauften aus,” Die�ehaben— die Juden, wels
unter’ den Chri�tenlebten,“abgerechner— zwar nichts
dabei verlohren,und werden,wenn �iees nur �on�t
verdienen; ‘gewis�o�elià�cin,wie un�reGlaubenss

váter,die �ieverdammten;i�tes aber nicht�chre>lich,
daßChri�tenangeleitet werden, �o viel Millionen
ihrer braven Nebenmen�chenmir nichts, dir nichts,

u verdamme \? und i�tés nichtmin wenig�tens’die

höch�teZeit, daßdie�er�ogaz unbegreiflichenSache
bis zumvölligenGaraus ein Ende gemacht"werde?

Das-Bô�e�tevabeiwar ,- daßdie Chri�ténnun auh
den Séthlus— wer nichtgetauft wird der wird vers

dammt — gegen�eitigniachenlernten— wer al�oges
taufe wird, der wird �elig; Aus dem�elbenGrunde,
aus welchemmanNichtgetau'te,und wenns�elb�tSo-
frates war, verdammte, pries man’ �ichals Ges

taufter �elig,ohne�ichauchnur darum zu bekümmern,
ob man an�einenmorali�chenKarakterauchnur einen -

Zugoder Strich von dem tugendhaften�ofrati�chen
Karakterau�zuzeigenhabe,oder niche. Je�s, wenn

er �ol<hUnwe�enin �einerKirche miéanhôrte,wúrde

�prechen— „Kirche, ha�tdu denn ganz verge��en,
was i<) auf ienenBerge, wo ichdich�iftete y �prach?

EsverdennichéAlle,die zu mir Herr , Her, �agen,
: AL N | ins



202 XLI. Viel Nichtchti�tenwerden ein�t

îns Himmelreichfommen , �onderndie den Willen

thun meines Vaters im Himmel“ Hieri�tia gar

no< Mehr, als die Taufe, hier i�tauch der Glaus

be — Herr, Herr, zu Je�u�agen:— und
“ auchdie�ermachenicht�elig?Nein, an �ichviche,
�ondernnur dann, wenn nian in ih m Gottés Wile

len thut, nah Je�uAnleitung ein guter Men�ch

i�t. Nun �ehenwir doh wohl�honim Ganzenein,
wie es um den �eligmachéndenGlauben an Je�um,und

um die ‘allein�eligmachendechri�tlicheKirche, �tehe.
La��etuns al�ozu un�ernheutigenbeidenGivezue

rüctfehren!

Viel Vúdetouftès:viel NiGechri�ten
werden ein�t�elig�ein— er�terSaß

“Der wahre J�raelitwar der, in welchemkein

Fal�chwar , : der J�raels,oder ; Jakobs, - Glauben

oder Gemúthhatte und J�raelsWerke that, So i�t

“auchder wahre Chri�tder, der Chri�tiSinn hat. Jes
der al�o¿wer J�raelsSinn hatte, der war ein J�raes

lic, und Jeder, wer Chri�tiSinn hat , der i�tein

Chri�t.J�raelsSinn und Chri�tiSinn �ind—

ein Sinn,  Recht�haffenheit hei��tdie�er
Einn. Als das We�endes Chri�tenthumsi�t
die Recht�chaffenheit:doh wohl deutlich genug: hinges
�tellt— auf Thun des Willens des Vaters

im Himmel �ollia nachJe�uausdrü>lichenWors-

ten Alles in Allem ankommen, Die�eRecht�chaffen-

heit hat aber Je�usnicht blos gelehrt; ihr Ge�esi�
au ins Herz ge�chrieben.Wie J�raäelsSinn

ns Je�uSinn Eins war ,- �oift auch die Recht�chafs
y

« fenheit,
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fenheit, welcheJe�uslehrte, mit der Rechtich-ffeta

‘Heit, zu welcheruns un�erHerzund Gewi��enau��or«
dert, Eins. Hiefúrlegte �elb�tder wärm�teFreund-
des Chri�tenthums,der Mann, der zugleicham tiefs
�tenin Zweckund Gei�tdes Chri�tenthuniseihdrang,
laut Zeugnis ab — „das Wort, wovon Mos
�es\con �prach,es i�t dir nahe in deinen

Munde und in deinem Herzen, dis i�tdas

Wort vom Glauben, ‘das wir predigen“
So Paulus, Wie al�oder �ittlicheUncerricht,
welchenMo�esgab, fein anderer war, als das allen -

Men�chenins Herzge�chriebeneGe�e:�oi�tauch der

chri�tlicheGlaube, oder dietehreJe�u,nichts Anderes,
als die�esHerzenége�eß-Auf�oicheWei�egiles dann

auch gleich,ob man’ aus Herzensge �e6/ oder
durch Je�uLehre, rech:�chaf�en�eizgenug, daß
man recht�chaffen�ei,Auf �olcheWei�emus aber

auch der, der aus Herzensge�eßrecht�chaffeni�t,ebens

�oReche auf Seligkeit haben, als der, wels
cherdurchJe�uLehre,auf die er gecau�tward, rechty

�chaffeni�tzweil Seligkeit, wie Je�us�eib�tausa

 drúïflih bezeugt, Lohn der Necht�cha�fenheit
i�t. Nicht die Taufe macht den Getauften�elig,�ons-
dern �eineRecht�choffenheit;wo al�onur Rechc�chafs

fenheiti�t;da wird Seligkeit zu Theile, man mag

getau�t�ein,„oder nicht. Ja, wo Rechi�chaffenheit
i�t,da i�tim Grunde auchChri�tenthum, und wenn

‘man auch den Nbmen des Chriñenthumsgar nicht
dabei hórte, Die allein�eligmachende Kirchei�t

al�odie Kircheder Moralität und der Recht�chaf�en=
)

s heie,
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»

Heit. Jeder morali�chquteMen�ch,ieder Recht�cha�s
�enegehörtzu ihr. Und, wird �iedie <ri�tlichè
Kirche aenanst, �oift ieder Rech!�cha��eneein Chri�t,

___Erii�kdis, wenn er auchniche �ohel��e;er gehörtzur
‘chri�tlichenKirche,ohne�ich�erlich'zuihrzu beken

neñ,denn daz Reich-Gottes,welches nur inwens

dig in uns �einfann, i�twircklichinwendigin

ihm. Er wird al�oauch�elig,ohne ie zu Je�uHerr,
Herr, ge�agtzu habén,weilêèr den Willen des Va«

fers im Himniel thut, welchenJe�usauchnur lehrte,°

| Was für eineSeele mú�tedas �ein,die hierúber -

nichéFreudeemptánve!M. Br., if denn allénthale
_ben-<riftli<e Religion? Was könneniene Milz

- ionen, die �ienichthaben, da�úr, daß �ie�ienicht
haben? Was haben wir, diewir �iehaben, dazu
beigerragen, daß wit�iehaben? Sollte denn diè

Seligkeitder Men�chenauf einen Zufallanfommen ?

Dis wáre abex wirkli der Fall, wenn man nur in:

ciner Religionsfocietäc�eligwerden könnte, „die die

chri�tlichehie��e.Wollte man’ aber gar �agen,dies

�erZufall �teheunter der RegirungGottes, �owirs

De etwas �ehrSchlimmes, ia, etwas Gotteslä�terlis
_Whes�ogar,daraus folgenz dis nehmlich,daßGott

nicht die ganze Men�chheit�elighabenwolíe, weil er

das Chri�tenthumnicht unter die ganzeMen�chheitaus»
breitenlie��e,O wie �chóndochal�onun, ‘daßdas

Wort vom Glauben, welches in der chri�t-
lichen Kirche gepredigt wird, da��elbeWort

i�t,das iedem Men�chenin �einemHerzen
nahe i�t! Hôrenal�oPOE die�esWort

auch _

N
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auh niht, wie es na< Je�uWei�egepre
digc wird, \0 hören�iees doch, wie es ihnen
ihr Gewi��enpredigt. Und — leben �iedann

-

recht�chaffennach ihrem Gewi��eusunterrich-
te, �owerden �ie�o�elig,wie wir, wenn wir nach
dem chri�tli<enUnterrichte recht�chaffènleben,
oderan Je�umwahrhaftig glauben

Zweifelnwir denn etwa daran, daßes auchuns

ter Nichtchri�tenRecht �chaffene gebe? *
Nun,

dann möchteman an un�erereigenenRecht�cha�fenheit
zweifeln, J�raelsNachkommen�uiddir , .

du �oliehe
lós denfender Chri�t,ia wohldie näch�tenderglei«
cheaz finde�tdu nichtauch noch J�raeliten,in des
nen fein Fal�chi�t?Daß du auch viel_\{lechte

7

Men�chenin J�raelantrif�t,wunderedich“doh ia

nicht; in deiner Kirche tri�tdu �iehaufenwei�ean.

Es wundere dichum �oweniger, wenn du den Dru
*

erwäg�t,welch
i

deine eingebildetallein�eligmachende

Kirche an ihnenausúbe, Und — wennalle Juden
�chlechteMen�chenwären, wenn lauter Fal�chin

ihnenallen wäre,wer hâtte�iefal �hgemacht, als

die Chri�ten?Noch auf den heutigenTag ge�chießhe
-

Î

es d�cer,daßJuden an unglücklichenChri�tenBarms

herzigfeitausúben, als Chri�tenan unglálichenJus
den. Geh ia gro��eSrádte, wo viel reicheJ�raeliten

wohnen,Und freue dich zu Winterszeitenund in theus
ren Zeiten ihrer wa>ernWohlthätigkeitgegen die

chri�tlichenArmen da�eib�t.Geh�elb�tin kleineStäds

te, wo einzelne&mere Judenfamilienleben, und�ieh
mic Verwanverung, wieder chri�tlicheBettler: niche

|

| véra



206 KL. Viel Nichtchri�tenwerden ein�t

verg-blich an ihre Thúrenklopfe, währenddaßder
durchwanderndeBecteliude es nichteinmahlwagt, vor

“die Häu�erderda�igenChri�tenzu kommen. Doch
"— bi�tdu denn auch �oganz Fremdling in der Völ-
kergc�chichte,daß du nichtwi��e,daß es zuallen

Zeiren und unter allen Himmels�trichenau��erdeiner
Kirche gute Men�chengab und nochgibt? Kenn�t
“du die edlen und erhabenenKarakterenicht,die

das âltere Griechenland und Rom aufzuwei�enhatten?
“

Lie�e�tdu nicht i
in allen Rei�eve�chreibungenden ges

machten Fund braverLeute allenthalb-n— �elb�tun-

cer den rohe�tenVölkern? Welche Zúge von Hers
zensgúte,Ga�tfreund�chaftund Behülflichkeicin tes

bensge�arenhabenun�ereSeefahrer von den wirkli«

chenWilden aufgezeichnet,und wie weit mehrder�elben

würden �iean �iherfaren haben, wenn �ieAlle zu

ihnen als Men�chenzu Men�chengekommenwären!

Ja, wenn dichdis Alles noch nicht mit der Men�chs

heit au��erdeiner Kircheaus�óhnenkann, �ohôre,was

Petrus �chon�prah— „Ausallerlei Volk ,
- wer recht

thut, der i�tGott angenehm“ nun
, �omus es doch

unter allertei Volk ia wohlMen�chengeben, die

rehe chun? Hättedenn FEE�or�
1
vonihnen

reden fönnen ?

Viel Nichtchri�tenwerden al�oein�t�elig�ein.—

O �eiduns willkommen dort, ihr Edlen, aus allen

Himmels�trichen,und ererbectmit uns das Reich,das

der Tugend bereitet ward von Anbeginder Welt!

Ihr gehörtethier ‘�chonzur un �ichebarenKirche,
und waret Glieder der Gemeine der Heiligen, ohne

auf
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auf Je�umgetauft zu �einz�owerdet dort auchmic

uns äu�erlichein2 Heerdeund eine Ge�el�chaft,deren

Haupt und Vor�teher-Je�usChri�tusi�k. Freudig
und herzlichwerdec ihr euh gewisdort an den Tugends

'

hafce�tenunter Allen an�chlie��en,den ihr hier nicht
kanntet ; �owar es recht, daß ihr gleichmituns eine
ginget zu un�eresHerrn Freude. — —

Viel Chri�ten,viel Getaufte werden

ein�tnicht �elig�ein— ZweiterSas,
Esge�chiehtdis aus dem�elbenGrunde — nur

umgekehrt.- Ein J�raelitwar nur der, der J�raels
Sinn-hattez ein Chri�ti�tnur der, der Chri�tiSinn

hat. Wer al�oJ�raelsSinn nichehat, ‘deri�tfein

J�raelit, wenn er auch be�chnitteni�t; und wer

Chri�tiSinn nichchac, der i�tfein Chri�t,und wenn

er auchgetau ft i�t, Chri�tiSinn i�tRecht�chäffen«
heit — ihr wi��et,daß in Fe�uein recht
\chaffenes We�en i�t. Das blo��eHerr, Herr,
zu Je�u�agenhilft ihm nichts; er i�tgetauft, aberjer

|

glaubtnicht wahrhafcig, denn er thut nichéden Wils

len des Vaters im Himmel, den Je�uslehrte, und der

das Wort vom Glauben i�t,das ihm noch immerges

predigt wird. Hei��eer immerhinChri�t; er hei��tnur

Chri�t,ohne es zu �ein,wie der gute HeideChri�t
i�t,ohne�ozu hei��en,Er bekennc �ichnur zu einem

äu�erlichenReiche Gottes , ohnedas rechteReichGote
tes zu haben, ohnedas ReichGottes inwendig in �ich

zu habenz der gute Heide hat das Reich Gottes ins

wendig in �ich,ohne�ichzu einem be�ondernäu�erlia
chenReicheGottes zu bekennen, UE

4

9
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O wehe,daß es �oumviele Chriften�teht/daß
�ieblos Chri�tenhei��en,ohnees zu �ein!- Wehe,

daß man das Wort, das zu �le<tenJuden ge�agt
ward — «Du rühme�tdich des Ge�eßes,und �chän-

de�tGottdurch Uebertretungdes Ge�eges,deintwegen
wird Gottes Nahmegelä�tertunter den Heiden“—

auf �ieanwendenund �prechenmus — z,ihrrühmet
euch des: Evangeliums,und �chändetJe�umdurchUe-

bertretungdes Evangeliums; eurentwegen witd

Je�u Nahme gelä�tert unter den Juden“! —

Oder zweifelnwir etwa auch wieder daran, daßes viel

�olcherChri�tengebe, die-nur dem Nahmen und dem

äu�erlichenBekencni��enah Chri�ten,im Herzenaber

NMichtchri�ten— nein, die�erNahme i�tzu gut für
�ie— Un chri�tenvielmehr, �ind?Nun, Zweifler,

�o.wollen wir dich fúr einen gutherzigenMann, für
einen Chri�ten,halten, der blos für�ichundmit den

Seinigen ‘in häuslicherStille lebt, nicht zur Wele
fommt, und daherglaubt, daßdie ganze bürgerliche
Ge�el�chaît�ogur�ei, wie er unddie kleine Ge�el�chaft
�einesHau�es�ind;wir bitten dichaber — ver�uchs

dochnur einmahl und gehzur Welt, geh-in die ges

wöhnlichenGe�el�cha�tender Freude, betrachtedas fe
“

fenclicheLeben deiner Micbürger,�iehihr We�enund

Thuünbei ihren Ge�chäftenund Verkehren,ihreHande
lungsart gegen Freurideund Feinde, gegen Glückliche
und Unglücklichean , blicke in das Jnuere ihrer Fa«
milien und Häu�erein — — wenn du dann nochdeis

ne hoheMeinung von allen deinen Micchri�tenha�t;
und nichc an dem wahrenChri�tenthumeVieler ders

�ela
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�elben,zweifel�t,\o mü��enwirzweifeln,daß
du. �chen

fönne�t,
oder �ehenwolle�k,

4

M. Br. , niché;“alswolleenwir die Men�chen

�hlechièrmachen, als �ie�ind
— auchnicht , als vers

langtenwir �ieauf�oeiner�ittlichenHöhezu erblickett,
auf der wir �elbnicht �tehen,und die wir auch �elb�k
nicht erreichènkönnen;aber — was fürein grob�inns
liches LebenfúhrendochViele un�ererMicchri�ten,und

wie treiben �ie�ichblos in Eitelkeit tie�erWelc ums

her! Wie Viele ergeben�ichdem Geiße, dem Wus

cher, der Betrugs�ucht,der Rach�uche!Wie eins

geri��en�inddie �tummen Sünden!Und i�t
auch wohlein. ta�ter,oder eine Greuelthat zu ers
�innen,,die nicht auch vonChri�tenausgeúbtwird?"

Die Herr�ch�ucht, der Unterdrúuckungsgei�tder Höhes
ven und Reicherngegen die Nidrigen und Armen —

der Neid , die Treulo�igfkeit, der Au�ruhrgei�tdie�er
gegeniene — —

0

la��etuns den Vorhangvor dies
�enAnbliken niderziehen! �ie�olltenuns blos von der

Wahrheit úberzeugen, -daß ein �viel!Chri�ten
nicht �elig�einwerden, Weichet, wird es für

�iehei��ea,‘ihr Uebelthäter! mit dem Munde

bekanntetihrJe�um,mic dem Hergenaberelnnecet ivr On E

Sagt, M. Br.„wenns nicht�owâte,welch
ein We�enwäre Gott — der Seligkeitaustheis
ler? Wäre er wahrhafcigheilig,wenn er nichr an

“

unheéiligenGetaäuftenMisfallen,
"

und’ ‘an heiligen
Nichtgecau�tenWohlgefallen,hâte? Wie? die Bes

obachtungeinerblo��enEeximoniekönnteuns ihmges

„2tePo�ileZt Tp, A 6 fällig,
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fállig, ‘und die Nichtbeobahtungdér�eldenihin'mis:
fällig,machen? O wie ent heiligtenwir ihn durch ei«

ne �olcheMeinuna! Wäre Gott auchwahrhaftigge«
ret, wenn er Chri�ten, -die-denHimmelnicht vers

dienen, den Himmelgâbe,‘blosweil �ieChri�tenhei�e
__�en,und ihn Nichtchri�ten, die ihnverdienen,vers
_

�agte,blos, weil �ienicht Chri�tenhei��en?Die,
welche nichts,als das âu�erlicheBekentnis des Reichs,
hâtcen,�olléendasReich ererben, und die, welchen
nichts, als das âu�erlichéBekentnis des Reichs,fehlte,
und die die wahren Kinder desReichswären,�ollten
ausge�to��enwerden ?

Weg mic dem Chri�ken�tolze!weg mit dem
Troßeaufun�ereallein�eligmachendeKirche!R ech ts

thunallein macht Gott angenehm."Gote will geben
einem Jeglichennach �einenWerken —

den Juden, wie den Griechen, den Chri-
�ten,wie. den Nichtchri�ten. Vor ihm gilt

kein An�ehen.der, Per�on, kein Aeu�erliches,
es �ei,von welcherArtes wolle, auch Reli gions
áu�erliches niht: Dasi�t ein Jude, der inwen-
dig verborgeni�; das i�ein Chri�t,der ein chri�tli«
<e2s Gemüthúberall hat. Wie �chimpflihwerden

\<lechte Chri�ten gegen gute Nichtchri�ten
be�tehen!Denket euchdoch nur einmahlzweiMens

�chengegen einander,deren Einer in der chri�tlichen
Kirche erzogenward, und al�onichtnur den wahren
Gott, �ondernauchdiewahreVerehrungdes wahren
Gottes kennen lernte, de��enungeachtetaber ganz und -

gar ent�remdecblieb von dem teben,das aus Gott i�t—
und wovon der Andere eine VogelfederfúrGott halten,

und �iedurchdie un�innig�tenGebräucheverehrenlerns:
__ te, dabei aber mä��ig,gerechtund men�cheufreundlich

_

lebte — — welchervon Beiden i�in euren eigenen

Augender Würdigere? Hiër, hieri�ts,wo man

iene



�eliig�ein,und viel Chri�tennicht�elig,2xr

iene Worte, die zu den Judenge�prochendri ——

„Es wirdTirus und Sidon trâglicher ers

gehenam iúng�tenGerichte, àls Chora-
"zin und Bech�aida, und Sodom trágli
cher, als Kapernaum‘“ — auf manchechr ijta
liche Stadc atwenden könnte. Doch — wir wollen
lieber nocheine anderewichelgeBetrachtunghins
gu�eßen..

:

GuteNichtchri�tenwerdenes in tenerWelt
fogarA be��erhaben,als gute Chri�ten.Sie

hatten hier nur ein Ge�eß,undwurden dadür<
‘gutz Chri�tenaber;diegut wären,wurden durch
zwei Ge�eßegut, Das Ge�cbdes Evangeliums,
kam bei teßterendem Ge�eßeihres Herzenszu Hülfe
und unter�tüßtedie�esnoch durch�etaeeigenthzümliche
Kraft. Wie�oleiht wards dochChri �tengemacht,
gut zu werden! Ja, “emp�ingen�ienicht den ioralie
�chenUnterrichtJe�uvon Jugend auf, und noch früs

her, als �ichder UnterrichtihreseigenenHerzensdeuts

lich genughörenlies? FJdas Kun�t,�einePflichs
ten zuerfüllen, wenn man darüber dur<h Andere“

múndlichoder �chriftlichauf das vollfommen�te‘erleuchs
fet und ver�tändigtwird2." Ver�prichdir nichtfür deia
ne TugendMehr, 0,Chri�t,darum, weil du �ieJe«
fu zu.danken ha�tzwer �eineTugendblos �einem
Hérzenzu danfen hat, hat mehr Verdien�tum �ie,
Wenn d'u: nichttugéadhafc�einivollte�twer�olltees
dann �ein?

Ebeu�owerdenes auch atedli ‘Chri�tén|

in iener Welt noch�chlimmerhaben, als \<1e<te

Nichtchri�ten.Sie haben bei zwei Ge�egzen“
ge�úndigt,die�eabernur bei einem. Die armen

Nichcchri�tenbe�anden“�ihwohlin einer�obe�chränf«
ten und elenden âu�erlichentage, daß ihreVirnuufe -

�ichnichebiszudemGrade aus

O konnte,der �ch!e<=
2 tela
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*

terdinasdazu gehört,wenn�ichdas�ittlicheGefühlim
_ me»�ch!ichenHerzen völligentwieln �oll;was fonn-

ten�iedafúr, daß man unter ihrer Himinelsgegend
und in ihremZeitalter noh auf einer �onidrigenStu-

_federMen�chheit�tand?Sie hörtenia �olcherge�talé
auc) wohl das eine Ge�es,das Ge�esin ihremJn-
nern, nicht einmahl; welch ein mildes Urtheilmus

der Allgerechteüber �tefällen! Chri�ten aber, die

ungeachtet zweier Ge�eßefeine guten Mey«
�chenwurden,womit wollen �ie�ichent�chuldigen?
Wäre iÿreErziehungauch wirklichnicht von der Art

gewe�en,daß�ichdas �ittlicheGefühlin ihnengehd-
rigentwicfeln fönnen, �obekamen �ieia dochchri�tli«

chen Unterrichtund hatten ihn lebenslang. Nicht nur

die deutlicheStimme Je�uhörten�ieal�o,�onderndies

�eerhubauch die Stimme ihres Gewi��enszur Deuts
lichkeit, Wer dann doch von zwei deutlichen
Lehrern nichts lernt, deren einer in ihm�elb�t‘und
der andere au��erihm i�, der mus nichtslernen wo ls

len, Und — nun falle uns hier iener Knechtein,
den Je�us�elb�tfür doppelter Streiche werth
erflä:te! e M

O Chri�ten,Chri�ten, �obauetniche mehrbles

auf eure allein�eligmachendeKirche! Die

wahreallein�eligmachendeKirche i�tnur da, wo
“

tugendha�teMen�chen�ind;�iei�tal�oauch allen t-

halben, wo gute Men�chen�ind,Nichedie Taus
" fe mache�elig,�onderndie Tugend. Nur Tu-

gend verdient Himmel. Himmel i�tnichtsAns

d-res, als — vollkommenbelohnte Herzens.
gúre. Herzensgütei�tal�odas eivziqgeRechtzum

Himmel— Herzensgüutei�tallein das Unterpfand des
Himmels — Herzensgücei�t�hondes Himmels-
Vor�chmack�elb�t. / it O

XE Das



KLIV.

Das rechte Verhalten bei frem-

den Strafanbli>en.

Am 13. Sonnt. n. Trin,

Ueber Jak, 5. V. 20,

Wer einen Sünderbefehret, der hat einer Seele vom

Tode geholfen, und wird bede>en die Menge
: ‘derSúnden,
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OM.ine Bräder. Und wenn die bürgerlicheGe�ela

�chaft,in der wir leben, - noch�oklein wäre, an

Strafanblickenwird; es uns dochnie fehlen, - Niche
die Obrigfeit nehmlich�traftblos. Allerdings�tra�t.

�iez�iei�tGottes Dienerin, dir zu Gute:—-�iei�taber
auchGotces Dienerin, demzur Strafe, der Bö�esthut,
und trägt das Schwertnicht um�on�t.: ‘Das ‘mehres
�ieBö�eaber kann �ie-ni chét�trafenz!�ieerfârtes ente

weder nicht„ oder es gehdrtnichtvor ihre Gerichesbea

horde. Des teóterenbe�ondersi�tViel; tie�esaber

�traft�icham Ende auch:gewisallemaht:�elb�t.Wix

mogenal�oleben, wo wir wollenzund wär's:ineine
Winkel der Welt z- wie Bö�es‘allenthalbenausgeübe
wird „ �ofehlt'es auchnirgends an-Steafanbliceg.N

Hier enk�tehtdie wichtigeFrage — wie.vers-

halten wir uns bei dergleichen -Anbii>en?

|

Es gibt auchhier, wie in-ieder lage des tebens,
zweiäu�er�ieBenehmen, die einander �chnurgerade
entgegenge�ebßt�ind,

-

Viele pflegen�ichvon Strafan-
bliéen wegzuwenden„,und glaubendabei nichtwenig
genug thunzu fönnen, Andere glaubenwieder niché

zu viel dabei thun zu fönnen,und �trafenmic. Es

lá��et�ichaber auch hier, wie úberall , leichtbewei�en,
|

daf beide au�er�teArten zu handelnverwerflich:�ind,
und daßdas rechteBenehmenin der Mitteliege.

D4 _Gern_
\
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Gern mic�trafenzeigtentwedervonUnmen�chlichfeit,
‘oder dochvon Unbe�onnenheit.Strafeni�tan �ich

ein harcosGe�chäfczwe��enAmt oder Pflicht es nicht
�t,der i�t�einerdochwohl lieber úberhoben?Drängé
�ichal�oJemanddazu, �oi�ts,als �prächeer —"i<
be gern Härteaus. Will'es das niht auf �ichkommen
la��en,‘�oi�ter wenig�tensein �éhrunüberlegthans
delnder Mèr�chz;denn er ‘be�orgt‘ein Ge�chäft,das

\chonbe�orgeü�t, uúd'al�oohneihn ge�chieht.Seine
“Unúüberlegtheitwir�teinen um �ohäslicherenSchatten
auf ihn, ‘veil dás Ge�chá�tim Unglú>li cm as

chen be�tehe; ‘da’‘dannfein’ guter Men�chUnglück,-

‘das ‘�chonohneihn da i�t;-nöch'zu vermehren�uchen
wird, Aufder ‘andernSeite �indwir aber dochauch
dazu in der Welt, daßwir um uns �ehen,über das,
{vas vor un�ernAugen vorgeht, ‘urtheilen,und dabei

in eine mit der Vernunft überein�timmendeThärigkeit

gerathen�ollen,Es i�tal�oauch‘nicht zu billigen,
wenn Strafanblickegar keinen Eindruc auf uns ma-

hen , �ondernuns gañzfalt la��en,nid wenn wir es

Fürdas Be�tehalten, �iévon uns , oder ‘uns von ‘ihe
nen, zu enéfernen‘um niche durch �iein irgend eine

Gemüchsbewegungge�eßtzu werden, vbder unangée
“nehmeEmpfindungenzu erhalten,

Der, von dem wir Alle lernenfóllen,urid Alz

lés!lernenkönnen,ging auch hierdie wei�ereud edles

xe Mifttel�tra��e. Er-�ah�eineNation �chonge�traft;
ev erblicéte�ieimG/i�tebald fürchter' ich ge�träft—
wie that er da? ‘Ser ifée er mit? Wendete er �ich

: vondeinAnbli>weg ? Nein, ‘er fa��tedas Elertd

�eisj



 fremdén Strafanblicken. 217

�einesVols fe�tiins Augeund �ahes mit unverwänds-
ten Blickenän ,* ‘äberniht alsdérMann, dér die

Welt richten , \ondernals der, der/die Welt’ �eligmäs-

chenund retten wollte, Er machteieden ihm miögli«
then Ver�uch, ‘die�eRettung ‘zubéwerk�telligen;als
aber alle �eineArbeit vergeblichwär,ward er ‘derEr�te,
dé��ènThränendarúber flo��en.Auchgegeneinzelüe
Strafwürdige,ober �chonGe�krafte,,handelte er in-
mer só, ‘daßnicht‘der Mié�trafer,aber auchnichtder

Gleichgúltige,an ihmhervörblickte.Lernet , achler«

net doh Alle auhauf die�erSeite desTOs
:

vonihm! — — —

M. Br. Schie es �ichauh wohlA6äguigk
für uns 7 von Strafe Anderer zu reden? Dúr-

fen wir überall�agen— die�erUnglüeklichei�tein

Ge�trafter— iener ‘amRande des Unglúcés{chon
‘Schwebetide“wird bald ein Ge�tra�terwerden — E
“Ft uns nicht gé�agt,‘daßwir ni<t ri<cen �ollen?

Wi��enwir nicht, welcheZurechtwei�ungenJe�us�eis-

nen Jüngernüber ihrUrtheilüber ienen Blindgebor-
nen, úberiene Galiläer, deren Blut Pilatus mic ih-
rem Opfer vermi�chthatte, und über die achtzehen

vom Thurmezu Siloah Er�chiagenenertheilte? Já,
‘dis waren aber auch lauter durch zufälligeUm�tände

Verunglückte;und welchergute Men�chwird da nur
einen dergleichen, den er noch“dazuweiter nichtkennt,
‘fúr einen Ge�tra�tenerklären? Wenn wir aberdoh
offenbar�ehen,daß �ichJemand durch �eineeigenen
freien Handlungenunglücklichgemachthat, dürfenwir

da nicht�agen,daßer �ich�einUnglück�elb�t'zugezogen
O5

/

have,
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Habe, „undhei��tdis etwas Anderes„als daßer cin

Ge�trafter�ei?Und:eben�o,wenn wir offenbar in

voraus�ehen,- daß„�ich,Jemaud.durch�eineeigenen
freienHandlungenbald unglücflichmachenwerde,

_dúrfenwir da nichtauch�agen,daßer �ich�elb�tbals
Unglückzuziehenwerde, und hei��tdis-eben�allsetwas

Anderes,als daßer bald eln Ge�trafterwerden wers

de? Daraus aber, daßwir nicht richten �ollen,fann

unmöglichfolgen, daßwir, wenn wir Gericht, das

gehaltenwird, oder gehaltenwerden wird," deutlich
 erblicfeny-�olches-nihtGericht nennen �ollten,

Dasi�twahr, daßJe�usden Blindgebornen�úruno

�chuldigan �einerBlindheiterklärte,und welcherun

terns �olltein ähnlichenFällenauchwohl.er�teiner

�olchenZurechtwei�ungbedürfen? Das aber i�tauh
wahr , daßer einen gelähmtenUnzúchcigenein�tmit

der Anredebewillkommte — deine Sünden �ol-
len von dir genommenwerden, und daß er

einen gene�enenachtunddrei��igiährigenKranken, der

keinesbe��erenGei�tesKind war, imffentlichenTem:
pel zurief— Sündigenihtvon neuem, damit
es dir niht no< ärger gehe. „Eben�oging
ihm zwar das bevor�tehendefürchterlicheElend �einer

Nariontief zu Hèrzenzer nannte aber dochdie Tage,
In. welchen�olcheseintreten würde, ausdrücklichdie

Tage der Rache, oder die Zeit der Stra�e,Wir

dúrfenal�oallerdingsunter �olchenUm�tänden,wenn

wir offenbar�chen,daßJemandan �einemUnglück

�elb�tSchuld�ei, oder �elbSchuld werde, von Ges

fira�cenund von zur SE Neifendenreden- Der
/

| _Sprach-
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Errata�elb}verlangtes �o,undwir drúfen
uns dadurchkeineswegshart,�ondernblos richtigund
der Wahrheitgemás,aus, s

So o�twir nun einen von beidenÁnblifenev
halten,“�ollenwirnicht-vonihm wegeilen,uns auch

nicht einmahlvon ihmwegwenden,�ondernbei ihm
�tehenbleiben und fe�tauf ihnhinbli>en,Was um

uns herge�chieht,darauf�ollenwir auch�ehen; un�re

Augen�ogarfordern,uns dazuauf. Wir�ollenes

niché blos mican�ehen,wir�ollenauch-darúberurthei-
lenz; un�erinneresAuge,, der Ver�tand, verpflichtet

‘uns hierzu. Be�ondersmus Alles, was Men�chen

becrift, was Men�chenthun und was. Men�chenbe«

gegnet, ein grö��eresIntere��efüruns haben, Sie
�india alle un�ereeBrúder,We�enun�ererArt,

Mitvernúnftige,Micun�terblichezwie könntenwir

gleichgültigdabei�ein,wenn wir �ieleiden�ehen,ges

�ehtauch,‘daß�ie�ich�elb�tihreteiden zugezogen hâts
ten? Wie könntenwlr vollendsdabei gleichgültig

�ein,|wennwir �ie�ohandeln�ehen,daß�ie�ich�chlech»
terdingsdadurchLeidenzuziehenmü��en?Die Ent«

_ fernungvon dergleichenAnblickeni�tiedochleider nur

gar zu häufig. Vielehalten �ichnichefúr �tarbge«
nug, �elbigezu.ertragen;man mus aber Alles mit-

an�ehenfönnen, wenn manden Nahmen einés wahr
ha�tignóblichenMicgliedesderbürgerlichenGe�el�cha�t
verdienenwill, �obalddas Mitan�ehennehmlichnur

irgendeinen guten Erfolg habenfann. Ver�uchts
nur, wollenwir �olchenWeichlingenzurufen,ihe
werdetsLLE thuteuchZwang€an, wenn

és
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es eu unangenehmweb ihr be�chimpfréudhi�on�tín
den Augenalier Männer. Andere�úrchtén, daß

�ie,wenn�ieZeugen�olcherAnblicke blieben, �iauf
À irgend‘eineArtdabei in Thätigkeit�eßenmüú�ten

;

;z und
�o�t ihnen‘ihreBequemlichkeitzu lieb, ‘âls*daß�ie

; auh nurdên gering�tenTheil der�elbenaufzuopfern
u�thâtten. Selb�t�üchtige,mus manzudie�c�prés
chen, verla��etun�ereGe�el�chaft;oder lernet.euhwes

aig�tenser�t�oviel um Andere befümmern, wie ihr
__ verlanget, daßAndere�ichum euchbekúmmerka�ollen.

Noch Andere�indLeicht�inñigeund chunAllesdamit
ab, ‘daß�ie�agen,�olcheAnblicke wärennichtsNeues,
es hâtteimmer dergleichengegeben, und werde immer
dergleithengeben,es gehdrezurEinrichtungdesMens
\chènlebeiseiumahl,daßJeder' durch Schadenflug
werdenmü��e,daß, wer niht hörenwolle,fühlen
mú��e,ALT 1w.O daßdie�ébedächten, daßder,
welcherdie�eSpracheführenfann, �elb�tderGefähr
nahe�ei,�ichdurchThorheitunglúftichzumachén!

Habenwir nun den Anblick zur Scra�eer�treis
fenderMen�chen,�o�ollenwir die�enoh zu’retten �us
chen, Würden wir denn auh wohleinenBlinden,
der geradezuauf einen Flus ginge, und �chonnaheam

�teilenUferwäre, �einenWegfortgehenla��en,‘oder
würdenwir- ihm nicht aus allen Kräftenzu�chreien,

Ó

daßer �till�tehen�olle,weil er eben in Gefar, zuere
trinken,wäré?Würdenwir ein Kind, das das Feuer
noch nichefennt und eben in die Slama�chreiten
will, ‘einOpferder Flammenwerden la��en,odet wúrs

den wir nichehin�pringen
und es vom Feuerwegtei��er2?

Nun,
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Nun,fee:�indmorali�cheKinder,hier�ind

morali�<eBlinde; wollenwir die�ennichéwar-

‘nendzuru�en,' wollen wir ienenichtihremVerderben
zu entrei��en�uchen? /

Ja, reden, feierlichreden�ollenwirzu Leuten,die

wir�ohandeln�ehen,daß�ie�ich�chlechterdingsunglücfs
lih machen, und nách�tensalsGe�trafteda �tehenmü��en.
Vor ihren Augeni�verborgen, oder doch�ogut wie

verborgen,was wir �ehenzentweder �ie�chenes wirks
lich niche, oder �iewollens nicht �ehen,Die von der

lebterenArt werden uns freilichMehr zu �chaffenmaa

chen, aber auch die von der er�terenArr �indnichtims
mer �ogleichzu belehren. Man glaubt gar niche,
wie der hier�oâu�er�tunklugangebrachteGedankte,
daßiede Regel ihreAusnahme habe, Tau�endebethóa
re, daß�ie,und wenn �ieebe«falsTau�ende�ehen,

“welche�ichdurch Leiden�chaftenund toa�terunglücflich

machten, �ichdochden�elbenLeiden�chaftenund La�tern

überla��en;Jeder von ihnen rechnet auf den Ausnah«
mefallfur�ich,und zwar Jeder auf �eineeigeneWeis

�e.Der Eine rechnet dabei auf �eine�tärkereteibegs

be�cha��enheit,der Andere auf �einegrö��ereKlugheit,
noch ein Anderer auf �einemácheigerenFreunde und

Gönner,u, �w. Und �odenken �ieinsge�amt,daß
das Bô�e,welches an tau�endAndern ge�traftwird,

ihnenfúr frei ausgehenmü��e,Alle aber�ind�ieauch
um nicht viel be��er,als die, welchewirklich ihr bes.

vor�tehendes�eib�tver�chuldetesUnglückniche�ehenwole

len. Dis �inddieienigenSünder, die nun einmahl:
�oielund fe�tin die SklavereiihrerLeiden�chaftenund

unmos
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unmorali�chenGewohnheitengerathen�ind,daß�tedeu

Gedanke an den Ausgang ihrer Lebenswei�eauf alle -

möglicheWei�evon �ichzu entfernénundzu ver�cheus
chen�uchènzweil �iedadurchnur im Genu��eihrer uns

“ reinen Freudenge�tdrtwürden. Ihnen, wieienen,
mus ihre Zukunftvon uns vergegenwärtigtwerden ;
die allgemeineGrundlagezu den ihnen zu machenden

Vor�tellungenhat Johannes, der Täuferbereits ge!

geben — „Die Axt i�tdem Baume �chon
an die Wurzel gelegt“ — die An�talten

zu deinemVerderben werden �hongetroffen, die
_

Vorboten davon �ind�chonda — und dis darf dann

nux nach der be�onderaBe�cha��enheitiedes Lei

den�cha�tlichenund La�terhoftengedeutet werden.

„Möchte�tdu noch bedenken zu die�er deiner
-

Zöit — es i�tdie hoch�teZeit — was zu deinem

Friedendient“ — i�tda��elbe,und darfebenfalsnur in

iedem einzelnenFalle der Natar de��elbengemás ans

gewendetund ausgelegt werden. Hier fommees �ehr
darauf an, daß wir uns auf das men�chlicheHerz
úbérhaupt,undauf das Herzderer, welche.pirvor
uns haben, be�onders,ver�tehen,d-ßwir die Spra-
che'in un�ererGewalt habèa,daßwir männlichund

herzlichzugleichzu Werke gehen, daßwir die rechten
Augenblie dazu wählen,und daßwir uns durch
mehrere mislungene Ermohrungs- und Warnuvogs-
ver�uthenicht müde machen la��en.

Je!verbundenerwir mic �olchenPer�onen�ind,
de�tomehrfommt. es uns zu , auf �ieund în fie zu res

den,und de�tomehrErfolgkönnenwir unsM da-

von
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von véc�oiiginiSollte Beides ünsnichéganzuns

ábla��enddavon machen? Gönner’,warum haltet ihe
denn al�ooft damit’ �oan euh? \@enktetihr êtva ges
wi��enLéuten nur därum eure Freund�chaft,

: daß-�ie_

euch�chmeicheln�ollten,und fürchtetihr, daß�ieeuch
nun nicht mehr �{:z1eichelnwürden,

-

wenn ihr'ihnen
unangehmenVorhait thätèc?Wöhlehäter,warum
nehmecihr euch nicht immer mehrGewalt über die

Gegen�tähdeeurer Wohlthätigkeitheraus, �obaldihr
�ieauf Abwegenerblicket? Be�orgetihr etwa, daß

�ieeure Wöhlthatennichtmehr annehmenmdchten?
Fhr bedútfetianicht“Jhrer, �iebedúr�enEurér; �o
werden �ie,wenn�ienochhôren,auf feinen mehrhó-
ren, als aufeuch,und dann �ebetihr er�teure Wohle
thâtigkeitgegnfifiedie Krone auf, wenn ihr�ievom

_Irthum ihres Weges zu bekehren�uchet."Auf
ieden Fallthut dex zu wenig, - welcherden Sünder
blos ernährt,fleidet,in Ge�el�chaftenfreihâleu,
w.; zu be��ern�ucheerihn auch; dis ‘hei��teiner
Seele vom Todé'helfen,iénes nur, einem Leibe.

'

Vorge�eßte',wiefönnetihr oft�ogar�o�chweigenzu
den Aus�chweifungetieurer Untergebenen?- Haben�ie

�ieetwa von euch gelernt? Treibet ihr �ieetwa mit

ihnenin Geraein�chaft?Ya’, bain erwáhletihrfreia
lichdas be�te‘Theil,wenn ihr�chweiget;denn, wenn

'

�ieeuchauchnicht laut Gegenvorhaltzu thun wagen,
�othun �ieuch ihn dochim Herzen, und dadurch wird

dann euer ganzer Vorhalt ihnenkraftlos, wohl gar
lâtherlich. FJdis abernicht der Fall, �o-ermächtix

geteuchder RRE ¡welcheeuerScand.

i
Ue-

Z
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bergewichteuchgeben, und technetmit einigerZuvers

�ichtdarauf, daßdie Kra�tder Subordinaciondabei,

mitwirkenwerde. Und ihr Vätervollends, wie i�t
es: möglich,daßihr, wenn eure Söhnebö�eBuben
�ind,ihnennach�ehenkönnet , wie Eli, derPrie�ter,

den �einigen?Oder, wie könnetihr glauben,genug

daran zu thun, wenn ihr �ieals vorgeblicheUnzube�s

�ernde:blos ver�tof�ec?Würden �ienicht be��er�ein,

“wena ihr �iebe��ererzogen hättet? Habt ihr �ieaber;

gut: erzogen, und �chlagen�iedennochaus der Art,
wollet ihr �ieaus’ eurer Zucht nun gar und plôblich-enta

la��en?Die Sitce des Kinderver�to��ens,behagt frei-
_ li der elterlichen Gemächlichkeitmehr, aber wie

empdet�ieauchdas unter�tenatúrlicheGefühl!Sind
Eltern �elb�treche�cha��en, und haben�ie�ichbei ihren

Kindern immer in An�ehenzu erhalten gewu�k,. �o

wird es ihnen auch in ihremhöch�tenAlternicht leiche

�ehl�chiagen, auf, ihreauch �chonbeiahrtenSöhneund

“ Tóchter mit'ihrenRedennocheinen tiefenEindruck zu
-

machen,

-

Wie aus ienerWele her wird den Kin-

dern ihre:Stimme flingen,und \�elb|das Zittern
die�erStimme wirdihr noh mehr Ehrwürdigkeit,

geben. |

Habenwir:Sündervor uns, bei welchenblo��es
Reden,Ermohnen, Warnen und Drohennichts hilfe,
und bei denen vermözeihres Gemüchs, oder ihres
Temperaments, oder ihrer �chonerlangtenGewohn-
heit im Bó�enStrenge be��en,angebrachtwäre,und
wir.�indin �olchenVerhältni��enmit ihnen, daß wir

unsRisgegen �ie.bedienendür�en:und können:�o

erfore
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erforderts‘un�ere-Pfliche, daß wir: �ieauh mic

Screuge von ihren ta�iérnabzuhalten�uchen,und
es verträgt�ichdis vollkommenmit der Humanität,
Von Ver�agungdes Lieblingswun�ches, wenn �ie�ich
nichtbe��ern, an, bis zum phi�i�chenUnmöglichma-
chender Fort�egungihresBô�en— edes Korreftionss
mictel-, wobei der Men�chnicht thieri�<behans
delt wird, werde gebraucht, u m einerSeele vom

_ Tode zu helfen
|

Sollte die�esRettungsge�chä�c,die�eseigentliche
Heilandsge�chäftwohl immer fehl�chlagen?So mú�te
die Men�chheic-nichtMen�chheit�ein;ehewir aber dis

glauben; wollen wir allen denen {iebernicht glauben,
welche �ichbei ieder Gelegenheit�elbigemunter dem

VBorwandeentziehen,daß alle Múhe, welcheman

�ich,Sünder zu be��ern,gäbe, doch-nur vergeblich
�ei.

_

Nein , nein, chon Viele wurden durchblo��es

Ecmahnengerettet und dankcenhernachlebenslangihe“
ren edien Retcerndafúr; �owie�oMancher endlich

_noch-dadurchgerettet ward, daßman ipm die Forte
�e6ung,�einesBö�eneíneZeitlang�ogarphi�i�chunmdge
lich machte. Ach und welcheFreude.dann für den,
dex recten fonnteund wollte, wenn er wirklichgerettet

‘hat!.-Alles, Alles liege in den herrlichenWorten —

„Wer einen der Strafe er entgegeneilendenE

Sünderbekehrec,der kann �ichrühmen„- eine:Seèle
gerettet,und die Menge ihrerSúnden bede>t , oder

einen Men�chenvon den ihm bevor�tehen-
den �chre>lichenFolgenderSündebefreiec
zu haben.“ Y s

;

Ale Po�tilezter Ih,
: .P OA

“

Sláge
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Schlägeuns“ aber iedèr, auch’der léßteRela

“ tungsver�uchfehl, �obefindenwiruns ‘in*deni�elben
Falle, in welchemwir uns befinden, wenn" wir den

Anblick�chonwirklichge�trafterMen�chenhaben.Da

fommétes dann nun darauf ‘an, ob dieSträfe dem

Ge�tra�tendäs Garaus mache, odernicht:Jt ‘das

Er�tere, was i�uns dann weiter úbrig, als — men-

\henfreundlicheTraurigkeit? Eben darum aber, weil

die�euns noh übrigi�t, und weil uns niehts weiter,
als �ie,übrigi�t,�ollenwir uns auh in �ie�timmen,

_So�ahJe�usdie unrettbare Stadt an, und —

weinte. Die Vor�tellung— ‘es i�tdoh ein

Men�ch,welchèr\o \chre>lichleitet — verliehrtihre
Kra�tav das Herzdes Recht�chaf�enennie ganz, und

tvennder léideñndeMen�chfüúr�einentoll�ténUnfinn,
ia für �äheärg�téBxsheit,bú��te.Es i�tdoch ein

Men�{h— er �ollteglú>lich�ein,ünd wollte niche

glu>lich�ein— die Vor�ehunghat an ihmden Zweck
ihrerLiebe verfehle— nun ergehtein fürchterliches
Gericht úber ihn — es i�tdo< ein Mén��ch—
o hâtteer dochmen�chlichergehandelt! hätteêr doch
ein men�chlicheresSchié�äl! M. Br. , gé�elleteuh
ia nichtzu dénci, welche eite �olché'Gemüthz�time

mung für Ewmpfindeleihalten, oder gar fürMangel
an Gefühlfür Ju�tigerklären! Recht ge�chieht�ole

chenGé�lrafteifreill<, und �0mus man auch�agen,

daßihnenRecht’ge�chehe;‘es lommt ber Alles auf den

Ton ân,*if welchèmtna dis �age,Das Wörtlein
_a�<on“wend es dábéi gebrauchtwird, verräthdas

ganzeHerz, »Es ge�chiehtihm \< on Recht“—

Be,
|

i

E

roer
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wer �o‘�prechenfann, der âu�ertdadurchentweder
Seeinhärteoder Schaden�reude;beide Stimmungen
gehörenniht zu den men�chlichen.

-

Vieleiche, däß
Mancher von denen, die da �prechen— es ge�chieht
ihm �hon.Recht — lieber zu�ich�elb�t�prechen�olle
te — wenn das ge�chiehtam grúnen Holze, was

�ollam dúrren werden? Warum �ollten"wir, ‘uns

überhauptbei�olchenAnblicken, wennAndere bis zum

vdlligenGarausge�traftwerden, des Rücfblicfs auf,
uns enthalten? Es i�uns ia erlaubt, uns zu �es

gnen, wenn wir von dem Bö�en,welchesdie�echaten,
weic, weltenweic entfernt �indz es i�tuns aber
auch�ehrheil�am, uns neben ihnenin dem Ent�chlu�s
�enoch fel�enfe�terzu machèn, ihr Bô�esauch nie in
geringerenGraden, ia, auchnich:in BRHEGEGN
�tenGrade, zu thun. y

Der zum Garaus Ge�tra�tei�dias _- �o
i�tfur ihn freilih weiter nichts zu chun, als ihn-bea

micleidenz für die Ge�el�cha�taber i�tbei der �chre>li«

hen Gelegenheit, welche er gibt, nochetwas von âuy

�er�temBelange zu thun. Man führeAndere, die

�choneinige Aehnlichkeitmit ihm haben, hin, und

la��e�ie�einenvollen Jammeranblikrechtin der Náhe
haben, Dis i�tdas kráfcig�teReden mit ihnen
úber ihreThorheitenund ta�ter; dis i�tVer�innlichung
ihrer Zukunft, welchealle Be�chreibung, die man ihe
ñen davon machte und noch machenkann, weit übers

crife, So ward �chonMancherdurchalle Ermah=
nungen “unrettbar�cheinendeLeiche�innigeund. Leidens-

RE gerettet;�o.dienteoft �choneinfürchterlis
DA O ches
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hes Unglü>,gehnfaches vieleichtnoch�ürchterli-
(herésUnglúckabzuwenden.. Führetden Luderlichen
in ienes Haus, wo die Opfer der Wellu�?’ander Pes

‘�tilenzder Wollu�tlebendig in Fäulnisúbergehen!
Führetdeù,der-nichtreine Händhalten kann, in den

Fe�tungsgraben, over auf den Bauhof, wo. bffentliche

Diebeund Räuberzur lebenslänglichenArbeit in Kets«

en verdamme�ind.Führet den Wagehalsdahin,
wv ein un�innigexReuter, oder Luft�pringer,mit gebros

chènemGeni, oder mitver�priztemGehirn,da liegt,
Fúßretden Ver�chwenderdahin, wo ein Men�ch,der

“

Ex�t'�ichund dieSeinen arm machte, und dannFür�ten,
4and und Leute betrog, als Selb�terhenkterzu �ehen
i�t, Führetden Jachzornigenzum Schafot, ‘roo eben

einem MörderderKopf vor die Fü��egeworfen werden

�oll.Sprechet zu Jedem von ihnen, wenn ihrglaus
bet , ‘daß�iees �ichnicht�elb�t�agen— wenn du

dich niht be��er�t,wirf du am Dnsauh
noch'eben�oumkommen.

|

Machtaberdie.Strafe dem Ge�traftenziedas

Garaus — o dann, dann mus es nicht bei mene -

�chenfreundlicher“Traurigkeitund“ beim ‘blo��enMits

leidsge�ühlebleiben; dann mus un�erMitleid. t hà ti g
werden, Und hier i�ts, wo ‘�ichdie Humanitätim

höch�tenGlanzezeigenfann. ‘Der Ge�traftei�tein

Unglüklicherdurch eigeneSchuld — iaz �iehihn
aber doh ‘nur leiden. Hat er nichémen�chliches:

Gefühl von �einenLeiden? Kann�tdu dich al�o:

von men�chlichemMitgefühl gegenihn los«.
|

�prechen?
2 SprichumTE in dexWelewillennicht—

/

Gote
%
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Gott �traftihn, und dem �trafendenGote. darf ith.niché-

hinderlichwerden, - Wei��e�tdudenn/niht, «daßGott,
wenn “er �rafc, nur zur Be��eruùg:-�trafe?
Wird ‘den Ge�traftenaber �eineStrafe be��ern,wenn

er ganz ohne Húlfeund Unter�tüßungbleibe? - Zur
Verzweiflungwird'er getriebenwerdenz ha�tdu nun

wohl �chöngehórt,daßVerzweiflung be��e
re? Gott i�tRichter, aber éin gná di ger Richters
vergis'disniche, Warum �trafter denn ienen Süns

der gerade neben:dir? . Warum tri�t�ichs�o; daß
du und die�ereinandererreichenfonnen?" Nicht wahr,
es ward auf deine Men�chlichkeitgerechnet, daß dex

Elendedurch �eineSchuld nicht ganz umkomien �olls-

te? OM. Br. , la��etuns die Härtegegen Ge�irafs-

te ablegen, denen nochzu-helfen:i�t!Wiedie -Welt

noch :denke. und’ i�t,‘�omus ieder aufgeklärte’Rechts

�chaffenemehr darauf ausgehen, durch:Selb�ti�chuld

“Leidendè,‘alsUn�chuldigleidende,zu uncer�tügenzdenn

‘die�efindenzehendien�tfercigeMen�chenfreunde,wenn

¡ieneEinenfinden. „Es i�tein fremderKnecht,hei��ts
da „ ‘dergefalleni�t,�ein:Herr fann ißn-wieder au�s
richten“— daßman’ dis „nur. gelten la��e,daran

‘glaubtman �chon:genug gethanzu habenz-dis i�taber

‘nichégenug, wir �ollen:ihn im Nahmen des

Herrn au�richtenz�einHerr will ihnniche�elb�tund

urimittelbar , �ondernmicttelbar-durchuns; aufrichtene
Wáre es al�omöglich,

|

daßwir den Ge�tra�ten, mit -

"der Zeit wenig�tens,ganz von �einerStrafe wiedér«
befreien fônntenz:�o�ollenwir uns freuen, un�ereMen«

?

��eztece
an imánnochhôhererVollkommenheitzei-

'

E A e
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gen zu können.¿Dis i�toft der.Fall,wenn die Näs

“tux und das Schicf�al�tra�en;ésfann aber dur Fürs
bitte auchUR

bei bhrigteiclitienAen:der Fall

werben,“
j

51

Sli dts rir iedochdem Gefallenenniche
blos:Gúte'erzeigen,�ondernauch die Gúce ihm�oers

zeigen, daß er ‘dadurch,wo möglich,zur Reue ges

brache[und gebé��erc
'

werde. Dis ‘hei��tihn er�tk

ganz aufrichten, Hier, hieri�tnoch ein �ehrun»

bearbeitetésFeld, ein Feld, wo
:

äu�er�tviel"geleis

�tetwérdenkönne, Fm Gétünde i�t‘es fa�tda�-

�elbe,�chonGe�trafce, ‘denen ‘abernoch-zuhelfeni�t,

durchHül�ezu be��ern�uchen,als! er�tzur Strafe roch

Reifendezu ‘retten crachtenz ‘denn man rettet iene

ebenfalsvon nochhärterenStrafen, zu-denen�ie�on�t
‘durch‘Nichtbe��erungreifen; Es kommen hier abéèr

_ Uni�tände‘dazu„ welcheun�erReden bei �olchen

‘Sündernweit ‘eindringlichermachen,  Denketeuch
‘auf der einen Seite die Schmerzenund Leiden,welche

ihnen die erhalteneStra�emacht —-denkect euch auf
‘der andern die-Eindrúcke,‘welche-un�erewarme und

‘zärtlicheFür�orge�ûr‘�iein’ die�erihrer Nochauf �ie
‘machenmus — und dann':�tellet:un�ereErmahnuns
‘gen in die Mitre; �olltees in zehenFällen gegen eis

[nen anders �einkönnen, als daßdie�e,wenn �ievon

Herzengegebenwürden,wieder zu Herzengingen?
�ollce-esmöglich�ein, daß Alles, Alles, eigenes
Strafgefühl, erhaltene Erleichterungde��elbenund

�remderührendeVor�tellung,aas
aus dem

Munso
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MundedesbravenErleichterers�elb�t,vergeblich:wäs

re ?, Kämedann nun. vollendsnochanhaltende�iren

ge-Auf�ichtüber�olcheunter�tüßteGe�traftedazu, daß.
�ie3,Ez �ichnicht.�elb�tüberla��enwären,daß.�iemit
srhaltenenWohlehazen.der.Vor�chri�tunddemZwecke
gemásumgehenmü�ten, daß,�ieihrenaltenbö�enUm«

gang nicht wieder erneuern dürften,u. 6, w. o M,
-Br., wie �eltenwürde ihre Be��erungfehl�chlagen!

Bewis,
-

¡gewisFönnteguf-xdemBe��erungsfeldedie

Erndte viel.grö��er,�ein„als �ie.noch.„immerausfälle;
der Schnitcerüberhaupt�indnur zu wenig,

.

undder
em�igen-Schaitternochweniger.Alles aber, was

uns auch:hier mehrzur Thâtigkeitbewegen.fann,
i�tebenfals in den Worten,enthalten— wer einen
�honge�traftenSündernoh befehret,_derhat
einer Seele vom Tode.geholfenund die Mengeihrer
Sünden bedecft „-oder. einen Men�chenvon no <

bevor�iehenden:hárterenFolgen der forte

GebtÉAeNSünde ATEM,
Schlúgeuns

;

aberaubAllesbei‘irgendeinem
�olchenEleudenfehlt,wäreund bliebeerunbe��erlich—

arm

ath leider gibts auchGemüther, -die-durchniches zu
erweichen �ind— �obleiben wir ihmdochdie er�ten
Pflichten der Men�chheit\huldig, Vondie�enkaun
uns -nichts-losmachen;umkommen dürfenwir quch

den ârg�ienSünder nicht la��en.Er i�tundbleibt
ein We�enun�ererArt , ein Men�ch;ebenaber auch
darum, weil er dis noch i�tund bleibe, i�tes auch
möglich,daßer noh zur Reue komme, Die»

M4 n
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�erGedánké,den wir c{!e{terdingsnichéi�tititrügs
licher Géiwisheitvérmwerfênfüriiéti,"mus ”unsnoh

mehr dahin�timmenunsloléhenSündernnie ganz
zu entziehen,"Die Erfarünghat!‘aber’auhchonge

lehre, baßer’�ichzuweilen“�ogar“bewahrheiterhabe,
Endlich ‘hattedanndochwohlUEGi N Owieder Tod,daes ies,dASME

“A vitiDiéDev.vtsUi häidlängöättheges
gen Súündé,‘�iemögen{honge�traft�ein,ober! zu
_Scra�eer�tnochtei�en,unter uns Chri�tenims

mer allgemeinerwerden! �iei�der wahreSiún, dex

wahreGei�t“Je�u Chri�ti;\o dentetdoch Alle hier

vorzüglichan tenes ‘ex�téWort für Chis
�]ten_— wer Chri�tiGei�tnichéhac, debi�tniht
�ein.Skid<héilnéhmender‘än‘al ler feêmdenSéhick« -

�alen;dis i�tia die Méú�chheit‘än uns, ber
Schmu > ün�êresHerzens,!® Skid“be�onderstheile
nehmender an bö�en�élb�veë�<uldetenfrems
denSchick�alenzdis i�tdas Chri�tenthuman

“uns,déer*wahre Adélün�éresHerzèns,Suchet
bie durch.‘Be��erungzurétten,“welchedet Stvafenoch
éntgegentilen; �üchetdie, “welche�honge�tra�t�ind,

durchBe��erüngvor nochhärterenStrafenzu �ichern,
und“helfetgern die Géfallenenau�richten,Die

Men�thlichkeit, “welche‘ihrdadurchbewei�et, erhebe
�ichzur Göttlichkeit;und" bie' Freuden, “welcheihr,
‘wenn euch euer Werk des Herrn gelingt, davon ges

nie��et, erhebenfichvon men�chlichenFreudenzu götts

vd Freudei, Vegeabèr
alléeurer noch�owackeren

und
4
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lind utiberbro��eäèn-Bemühungen"ungeachtethie:‘unh
dädöch'einSündevverlöhten/*�oweinet'dêmVerlehse

rengéhenbennoth ach, ?"Euté Thränenerhälteri:dani
_dén°hóhen“Wierch“iênésThtänen,

*

welche:Jé�us‘als

Parriöt“und :Meki�chenfteund“ein�vor | Jeu�alems
 Thoren wéint&,|‘und?diet 5 �dlängedas Ebaigelium

geprevigtwerden wird, �einemmorali�chenKarakter

zum �anfte�tenRuhme gereichenwerden. Vor allen
Dingen aberenthalteteuch.desM it�trafe ns. Mus

auch das Bö�ege�tra�twerden , �o�eies dochan der

Strafe genug, welche die “Obrigkeit,oder die die

Scelle der Obrigkeitvertretende Natur, ausübt,Je
der Sünder hat �einGerichtz überla��etihn, wenn
er ge�traftwird, dem�elben, und greifet nicht in de��en
Gerecht�ameein. Nur Rohheit der Empfindungen

zeichnet�ichdurch Mit�trafe�uchtaus; daßerfins
det man die�ebarbari�cheSucht gewöhnlichbei dem

unter�tenTheile des gro��enHaufens, bei welchem
i

vermöge�einerErziehungund Lebensartauf kein feis
nes Gefühlzu: rechneni�t, WelcheempdrendeBefri«
digungen �olcherSucht, die gegen alle Polizei �ogar
�ind,erlaubt �ichder Auswurfder Nation in gro��en
Scädten bei öffentlichenBe�trafungender Mi��ethás
ter! Die ‘Obrigkeit�elb�t�olltedergleichenUnfug
�chlechterdingsnicht leiden, �ondernauf der Stelle
hart be�trafenzihr höch�tesVorrecht wird dadurch

beleidigt, und der Delinquentmus in den Ar-

men der Ju�tis ein unverleßlicherGegen�tand
�ein. Allen guten Seelen unter uns darf dis gewis
nicheweiterer�tauseinander

*

ge�eßtwerden,um

P 5
- damit
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damit úbereinzu�timmenz,wäreaber:Jemand;untex

uns „7dex�eine-Mikt�trafe�uchtn o chvertheidigenkönns
te, und der �iewohlgar unter-\�eine?mitbúrgerlis
‘chenGerechte�amezählte,7 �omus er:\ids gefallen
lá��en, daßwirübrigenalle.ihmzurufen— duh tz

H Mysut ia BedenGORRA
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®
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XLV.

Von Kreugßigung des Flei�ches.

Am 14.Sont,n. Trin,

Ueber Gal, 5, V, 244

Welcheaber Chri�toangehören,die kreugigenihr
Flei�ch�amtden Lü�tenund Begierden,





M ine Brüder. “Ein'Sittenlehrer,ber Nußen�tifz
ten will, mus�eineForderungennicht über�pännen.
Nicht blos mit unmorali�chenund grob�innlithenMens

“

{chenverdirbeér es dann gleich; �ondernauch die Ver-

nün�tigerenunter den Guten enden �ihweg"von

ihm mic den Worten — mache uns er�tzu an

dern We�en,“ und dann belehre uns wel

ter. Nur die Mittelkla��evon Men�chen,die aus

Gutmücthigen,welche aber nichtaufgeklärczugleich
�ind,‘be�teht,ver�ucht‘es, ‘�einJoch auf �ichzu

nehmen„“erliegtaber bald darunter und leidetdannan
den VRAI eines irrenden Gewi��ens,

Esi� Paulus, dergro��eund hell�ehendePaus
lus, auf den man �ichbeim �hwärmeri�chenVortragej

der ‘ehrevon Kreußigung des Flei�cheszu
berufenpflegt. “Wir Alle ‘kennen die Spöttereien,
welcheman dadurchdem Chri�tenthumezugezogen hat;
wir kennen aber auchdie Ver�chraubungender Köpfe
und Herzen; welchedadurch llerwärts,von den Klôk

�ternan bis auf die Pieti�tenkonventikel,bewirkt
worden�ind,  Die-Wei�enunter den Guten betrauerè
ten von ieher die�eUebel, und �ucheenihre Zeigen“

�envon �elbigenzu heilen
z Wahr i�is,daß Paulus das Bild derKieigls
gung Je�uauf die Chri�tenangewendechabe,unddaß

A A
j

:

i

|

LA
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er verlangt,daßieder Chri�taucheine Art von Kreu-

bigung mic �ichvornehmenmü��e,Er i�taber auch
der Einzigeunter den Apo�teln,der dis gethan; ohne
ihn würdeal�odie Rede davon unter uns nicht �ein,
und es verdient deshalb�orgfältigerunter�uchtzu wers

den, was er damit gemeint, um der Schwärmerei,
-

welchewohlgar ießtwieder im philo�ophi�chenN

Gewande er�cheint,Grenzenzu �eßen,
i

Je�uslies �ichauf�eineLehre, dur< welche
aller flei�hlihen oder �innlihen- Reli-

gion, und allen flei�hlihen oder �innli“
chen Lú�tenein Ende gemacht werden �olls
te, freußigen— dis i�tder Vergleichungspunke,von
welchemwir bei der Sache ausgehenmü��en.Paus
lus hacwirlich aus beiden Hin�ichtenauch von Selb�ts
kreußigunggeredet. „Jh bin mit Chri�toge-

freußigt“ — wie Chri�tusdafár�tarb,daß alle

�innlicheReligion aufhören�olite,�obin ih nun auch
vermöge�einerbe��erenBelehrungenfür alle �innliche
Neligion, fúr Ge�eßeswerke, todt, und habe
nichtsmehrdamit zu �chaffen.„Durch Chri�tumif
mirdie Welt gekreußigt und ih der Wel“
— dis i�ganz da��elbe;Welt i�tnehmlichhiernichts

anderes, als Judenthum, �innlicheReligion; denn

Paulus�agtunmictcelbardarauf — in Chri�toJe�u
gilt die Be�chneidungnichtsmehr, ein Chri�tbekúm-

mert �ichdarum nicht weiterz dieBe�chneidungaber

waria die Einweihungzum Judenthume, zur ganzen

�innlichenReligion. ,' Dis i�tal�oder er�teSinn, in

welchemPaulus von, Selb�tkreußgigung�prach,und
y

wer
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wer könnteéin Chri�t�ein,und�ichauf�olchèWei�e
niche �elb�tkreußigen, d. bh,aller�innlichenGottes«

_verehrung'ent�agen, wollen,“ wie er, da wir aus.

_

drú>lich angewie�en�ind,Gottnur gei�tigguverehre?
Paulus hat aber auh in einem anderu Sinne|

von Selb�tkreußigungge�prochen,und die�ei�ts,wel-

che eigêncli<hzu un�ererheucigenBetrachtung gehört.
_3.Witwi��en,daß un�eralter Men�ch �amt

ihm gefteußigt i�t, daß der �úndigeLeib

aufhöre, daß wir hinfort der Sönde'nicht
 dienen® — deralte Men�chi�thier o��enbarder

vorige �ündlicheLebenswandel,der mit Annahmedes

Chri�tenthumsaufhdren�ollte;der Leib�ollbleiben,
aber der �úndlicheLeib �ollaufhören;der Sünde
�ollniché‘mehrgedientwerden, weil Je�us�iedur
�einEvangelium, wörauf‘er

*

�ichkreubigen

-

lies;
aus dêr Welt bringenwollen. Hiermic�timmtdann

die heutige Srelle vollflommen überein— „Welz

<e Chri�to angehóren, die freußigen iht
Flei�ch �amtden tú�ten und Begierden,“

Ws dört der alce Men�ch, der �ündlicheLeib, die

Sünde, i�t,das �indhier die flei�chlichen, �innlichen

4ú�teund Begierden. Und welcherwahre Chri�t�oll«

te nicht auh auf die�eWei�e,wie Paulus, �ein
Flei�chkreußigenund �olchènFlei�cheswerkenent�agen
wollen? Man le�edoch nur, wie das von ihm auf
geführceRegi�terder�elbengleichanfängt— „als da

�ind, Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit;,

MID u, �w,- :

J�tauhe Jemand unter

uns,
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tins,dér dergleichenmit �einemChri�tenthumevers

einbarfindet?
Al�o — �odie Lehre:vonKbiiitga,des Slei:

“cheshinge�tellt,i�fie dievernünftig�teLehre,
einetehre , welcherieder guteMen�chBei�allgeben
mus, die Summealler Lehrendes Evangeliums,das

überallnur auf Tugend, Herzensreinigkeitund Un-
�tráäflichkeicdringt , ‘�elb,‘nur blos in einem eigenen

Paulini�chenBilde hinge�tellt.Wenn man; aber weis

ter geht, und unter Flei�chnicht das Grobe und

Thieri�chebei der Sinnlichkeit , nichedie wilde: Herr<
�chaftder SinnlichkeicÜberdie Vernunfc, �onderndie -

_Sirinlichkeit an �h und un�ereur�prünglicheund wes

�entliche�innlicheEinrichtungver�teht: „�owird die

KreubigungoderErtödcungdes Flei�chesberhaupteine
Forderung„welche:nichégelei�tetwerden fana, und

die ‘auchwider den ganzen Zweckdes Schöpfersmie

“uns läuft,
©

DerLeib �ollia nicht aufhören—

Der �úndlicheteib �ollnur aufhören; bedächteman

dochnur dis ‘einzigeWort, worin alle Weisheit
liegt! Da inde��endas Ver�chreienaller Sinnlich«
keit in un�ernTagenwieder�oUeberhandnimmt „und

man’ die Lehrevon Kreußigungdes Flei�cheswieder

auf gut mönchi�ch'predigt:�oi� es �ehrnöthig,

dàß wir die Sache für!;unsganz deutlich ins Reis

ne bririgen.
-- a��etuns aht:gu�eperf�om

dabei

�ein!——

Un�ereSinnlichkêiti es, ber i oifeibarAls

Les zu danfen: haben. «Mag es �ein, - daß �ieund die

00Aoftgegen einander �iwswirwárenia aber

doch

L
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dochnichévernúnftig, wenn wirniche�innlich
wären. BeruhetnicheVernunftaufVer�tand,und

Ver�tandwieder auf �innlicherErfarung?
|

Ohne Ers

farungháâttenwir feine Begriffe; auchdie äbgezoget«
�tenBegriffe habendoh �innlicheBegri��ezu ihrer
unter�tenGrundlage — ohne Begriffe aber fönnterì
wir feine Schlú��emachen. Wiei�t es al�oüberall
möglich,daßman dieCinnlichkeit �elb�tundan �ich

\o ver\chreienfönne?Wie i�tes möglich,daßmat

das Flei�ch,wenn darunter un�erorgani�cherKörper

ver�tandenwird, �o“unendlichherabwürdigenkönne,
da dochohneFlei�chgar kein Gei�tbe�tände?Jt die
Sinnlichkeicnicht un�ereur�prünglicheund we�entliche.
Einrichtung, Einrichtungun�eresSchäpfers? Vera

�tehenwir uns be��erdarauf, wenn es_ hei��t— La��t
uns Men�chenmachen! —“ als’ Gott? Kann es

recht, kann es auch nur etwas Kluges�ein,wenn man

�einewe�entlicheEinrichtungzuvernichten,ein Scháps
ferwerkzu zer�tören,auh nur ver�uchen�oll? Daß
es beim blo��enVer�uchebleiben werde , daß�ogarder
ganze Ver�uchfehl�chlagenwerde, ver�ieht�ichohnes
hin wohl. Dabei bleibe es iedochauch’immer wahr,
daßdie Sinnlichkeit o�tzu Thorbeitenund o�tern
verleice, und daß es weder men�chlicheThorheiten,-

nochmen�chlicheLa�ter,gebenwúrde, wenn �iericht
wärezwürdees denn aber auh men�chlicheVernunft
und men�chlicheTugendgeben, wenn �ienichtwäre?
Was �tellenwir uns denn unter dem Jh vor?

Hier , hier, liegt die Quelle aller Shwärmereienvera

borgen. Man�eßtnehmlichvoraus, daßdas Jh
2te Po�titezter TU, o ohne
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ohneKörper.exi�tiren,könnte— 0 wie wenig mus
man über.�ichfelb�tnachgedachthaben!. Ge�etaber
es wäre möglichwozu wäre.es dennda? Könncees
Tugend.ausüven,gute Handlungenverrichten?

? Es

i�tnicht.nur gár nicht begreiflich, wie es guteHands
lungen verrichtenkönnte,�ondernes i�tauchnicht bes
greiflih, wie es im gering�tenhandeln fönnte
ohneKörper? Genugal�o,daß �ichdieVernun�e
ausder Sinnlichkeitbildet; o la��etuns un�ereVera
nun�ftrechtausbildenund �ie.dann�oanwenden „- daß

�i¡e uns beiun�ererSinnlichkeitau�hel�e,und daß �i�ie
immer die Herr�chaftúberdie�ebehaupte. So i�t

un�ereMen�chenbe�timmung; iede andere ift
eineitler Traum, Eine durch die Vernunfe
geleitete Sinnlichkeit— — dis, dis i�tvoll»

fommene Men�chennatur— — disi�tzugleich die
‘einzigwahre�ogenannteKreußigungdes Flei�ches.Die

Herr�chaftder Sinnlichkeitfollweg,

-

die Sinnlichkeit
�elb�ollbleiben;der Sünde �ollenwir nur nicht die«

“nen in un�erem�terblichenLeibe,úÚbrigensi�tund bleibe
die�er�terblicheLeibvermöge�einerallervollfommen�ten:

Organi�ationdie Grundlage aller un�erermen�chli«

chenVorzúgeund Herrlichkeiten,— La��etuns nun
von die�erallgemeinenBetrachtungzu be�onderen.Bes,

trachtungenübergehen! i

Vermögeun�erernacürlihen
' Einrichtungal�o

empfangenwir unaufhörlich�innlicheEindrü>e;
geht man etwa auch�oweit, daß es dahin gebrache
werden mü��e,daßdis nichtStatt finden�olle?Es

hat Schwärmergegeben,die �ichdeshalbaus der
Í Gee
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�el�chafibegaben,i á�dernund Fel�enhöhlenveMVAbedachten,e exniche,MEN�ieNE,4 �innlichenEindwinentgingenPu ; welchedie
en�chenweltaufuf�ie.madachte,„und¡daß�iehaldwed,daß�iedie�envorgüglichzu;eüttgehen,�uchten,

�ichauch völligunfäbigmachtenu ‘irgendeineguteThotzu ENAo,a Me,Men�ch.docheeigente
lichèe Oder herr(icherinrich2 daß1iir derEinvricfeder„Au��enweltan em 8 , �oeme
pfänglich�indfh‘wiewwir“�ind!„Prei6qnd,Anbetun
dem@digen„deruns,9.A, a VUgiipg�te
n is,härtenwi 4gobes Die,Shungnmelf

tunsvperlohyen,und,odie über�innlicheWel7vdsLEè nuyine eri�titt,und,aufdiewir.nF dur
14stawmgne„Pude7 MOEgäbsal�o;fürunsan
Erfentnili zo , DOY,nein,�oi�tsdannauhwohl

:

nichtiim ru�t.gemeintdie�innlichenEindrücke�olleun

nur feine
:

Reigungenyéhr,auunsBA,;Bedenke
i

Ba9, auchbier,wohl BOE EAfore
Empfindung�indnothwendigEindruckund.

cene Ur�acheundWirkung,WieZAay

die.Wirkung,verhindern,¡enn dieUr�acheþda.i�t
Wirhaben.Nnicheeinmaß/Zeit,:doguz,dieEmpfins
dung.e urp �oblichaufdenEindruck,undwennwir
darauf‘deufen,ve �iehdarpetbinhen—zUnd,dens

kena ansea nwir.ia „docher�t,ehe,„wie
dasVêrhindern1wickich,anssühenfónnen—

— �oif �ie

�chongemacht.Undwengdgunnun auchderhe�s
tig�teEindrue1wäre—vas i�isweiter,daßwir ihn
ewpfinden,,înnone;MaM4AIDERDisi�t.nuit

-

eV
; Oa | ‘eitts
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mahl�s,z"vermbgeun�erér‘we�éntliGenEinrichtung\o;
es tantiunsal�oauchnicht|zugerechnetwerden,“Ars
ineSchwärmer,die�ichallemaldarüberzuTödé-

C Freußigen möchten, �oo�t�ie�intigereißtiveidén,
daßfieiheFlei�chniché�ofreußlgenfönneñ,daßdis

nie méhrStattfänbé
—

— in’welcheunnüßeGd
ù

us
vétrllafcigeGewi��ensveritrungen�türzen.�ie{<?l��t|

uns ‘obenünd‘wei�en‘nennendenTugendhä�ten,„welcher
in �ofch:nFällengganzilibéfangenbleibt,undnur dafúr
�orgt,daß|‘et�<den:einpfundénérn�innlichenReb
hungen“nichtgéradezu‘überla��e,ihnen"den‘Willen

R EY gebé,und‘nicheblindnah ihnenhandle.
Dis,dis il dièâchteKteublgungdesFlei�chesi indiés

“

�erHik�icht,welchewirlei�tenkönnen,ünd baßee
auch lei�ten�dllen,Man brauchtinder Thathiers
zuweiternichte,alsdaß’man�ichsein- �úrallemahl
jurRegelmacheunddieKegunverbrüchlihbefol-

ge — nie�ögleichaufeine‘gehabceEmpfindungihr
gemäszuWétkezugehen,Mahfragealsdanner�t�eine
Wétnun�t,was‘�ézuder�elben

|

meine;�ovielZeit
findet�ichdoch,gewis—den einzigenFallder(hlech-
térdingsnothivendigenUrplößlichenNothwehrabge
rehnet — allemäyl.Die�etreueLehrerinund Rach-
‘geberini, von Hin:mel““ungegeben,wird dann vor
“allenDingener�tdie Wahrheitund Richtigkeitder
en p�undenenEindrückeunter�uchenz

; da’darn,wenn
die Eindrückefal�ch, *üntichcig,oder übertriebenbe-
fundenwürden,dieEwip�indungder�elbenauchvon

�elb�t�ichfreußigenwürde. Sie wird aber auch,wenn

�eddieEindrückewahrundi findre,‘unsbald�a
gen,
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|

gen, obwirdieEmpfindungenunterhaltenoderfreu-
figen�ollen,Wennnundas {-6terevon ihrgerathen
wird,wiefdnntenwirdennochEmpfindungen,die

uns zum Bö�en�ühre, gems handeln?“Da
fommcsdann dohLERnurdaraufan, daßwir die
Ehre, vernünfcigeWe�en

|

zu�ein,echtvor Áye
gen habèn,undfe�t,ent�chlo��en�ind,nur aufdie

Vernunftjuhören.A Nitriger, - ynwahrerEin-

wand — ih binzu\hwachdazu— ich fann

nicht!„nein,Freund,‘duwill�t.nicht;wolle
er�t,fo kann�tu ‘Dubi�tfreiz „nichtin�e
fern,‘daßdu feine Empfindunghabendar��t;, welche
du nichtpill�t, aber dohin�ofern, -

:daß,duihren
ReibungenWider�tandlei�tenkann�t,�obalddunux
will�t.Die.einzigeThätigkeitdeiner VernunftH daß

»

die�edir �agt—— das i�tnichtret, das i�
nicht fein — “musdichhierzube�timmenund‘dir

auchKra�tbazugeben,eszubewerk�telligen.Wenn
das_nichti�t,�orúßme‘dichdeiner Vernunftnicht,
�prichnichtmehr.vonFreiheit;Sklavebi�t.duviel-
mehr, Sklaveder‘nidrig�tenallerTiranninnen, der
Sünde.Ermannedichauch1mitdenléhtenKräften,
welchedunochha�t,wirf ihrJoh‘ab,“zerreis‘ihre
Ketten, werdeTirann úber�ieund —

-

freubige�ie!
|

as4 Vermòé„un�erernatórlichenEinrichtunghegen
wirauh�innlicheTriebe; �ollenétwadie�enicht
méhrgehegt,�onderngefreußigtwerden? Es eint
fa�t�o;Paulusaberwenig�tenshat �ieunter dem

Slei�he,,… das:dieChri�tenfreußigen�ollen,nicht

ver�tanden.O, Lü�ten,und. Begierden —

ET EA 3 7. WIS
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welcheséewas.‘ganzAnderes‘it"Ee‘gibéa

AA�tigeTriebe;wennal�odieaA Télibe:los
als Tri ebe,/ diePOUverdienen,i,0 vetiens
ten�ieleeneaucE

renzt| nichean4E 2°Sols
len

ab

aberbieHei�tigenrive,weil�i�eteiig�ind,cine
Ausnah.ee machen;�o.musmai

man ía bedenken,Paß‘die
�innlichen$Triévedieur�prülgliche(Grundlägeter geiz
�tigen�find,“Aufrs finylichenTrie!enberuhtdleFortdauerun�erer‘Eritenz„Der.VB:«nun�e

musal�oAllesdaranliegenpP?aßdie�eTriebe
fie0s

hegtünd.‘befidigtwerdeE weil�ieuns,eginFür�orgefü‘füruit reFortdauer‘gebietenmus 1a,a , way
noch mehfa weilihreeigentErhalíungdarauf|berußet,"DerTdorheitnichteinmaßlzuges

denfen,daßman �ichvergebliche-
Arbeitmache,wenn

man�einemnie,Triebeunterdrückenwill;e“eman
fichéper�iécht, meldenu�iŸ wieder, uudbe�teheninin
der Mo��e

à

ufihre|BeridigungWLdaß.alle.aibertrievene
Phülo�ophiennichts dagegenaausrichtet:WaL ofti�
Nichtbe�tidigungdesun�chuldigeen‘Triebes�chondie
“näch�teUr�cchegewe�en„ da einfolcher-Trieb/indie
ab�cheulich�te_Leibea�cha�e[0 verwandeltetez

y

‘wer
\<{le<t werdenwill, ‘derver�uchenur�ole
<heunnatürliche“Fhorhel:LL esi der

: näch�teWeg dazu. Nein,bie;Vernun�tdarf
�ichhierweiter nichtshetaugnehmèn,: als‘daß�tegue
Sinnlichkeit�preche

-

— ‘dub � „meintwegen
d

da,
nichtdeintwegen;deiné-‘Triebe|�tehenal�oauhunter
mir, nicht ichunterihnen;�e�ollennd'müznbes
fridigtwerden,ih�elb�tgebietedis ME rüns

den,
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den, �ie�ollenaber nur natúrlih und men�chi

li befridigt werden, auf die gehörigeArt und im

géhörigenMa��e.

‘'

Unnatur und Uebermá��ein‘ ihrer
. Be�ridigungverbiete ichde�poti�ch.*Wenn dann die

Verritife �o�pricht,�omü��enwir ihr'\klavi�chgehors
chen, und dadurch,. weil �ieGottes-Stimmei�, uns

lieber freiwilligzu Knechten Gottes machen,als

uns von der Sinnlichkeit zu Knechten der Süns

“de machenla��èn,Kurz —- kein - �innlicherTrieb

mus wilde Begierde, zügello�eLeiden�cha�twerdenz

ans Kreus, ans Kreußgmit die�er,mus es

hei��en,‘�obald�iezum Ausbruche kommen will. ‘Diés

‘�erUnterricht über diegro��eSache ‘un�ererBe�tim

mung i�tum �oviel wichtiger, ‘ie wahreres i�t,daß-

wirun�ere�itnlichenTriebe �chonlangevorhér befris

digehaben, ehedie’Vernunft Wei�eurid Masihree

Beé�fridigung:vor�chreibenkonnte.
"

Hierin liegt aller«

dings die Quelle alles morali�chenElends; es war aber

dochnichtabzuändern,da die Vernunft �icher�taus

‘derSinnlichkeitbilden und durchdie Stnnlichkeit�ich
entwicfeln mu�te.So wenigdie Frucht eherda �ein

kann, als die Blüte; oder auch aur mit der Blúte

zugleich, �owenig fann auchdie.Blúteda �eineher,
als die Kno�pe,oder auchnur mic der Kno�pezua

gleich. Aus der Kno�pe der Sinnlichkeit
entfaltet �ihdie Blüte der Vernunft, und.

aus der Blüte der Vernunft erhebt �ichder

Tugend goldener Apfel, Jnzwi�chen-kommt
“es nun freilichauh hiervon her, daß der Men�ch,

wenn er zu den Jahren der Vernun�tgelangt, - �chon

i
Q 4 manche
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manche�inrlichetu�tund Begierin �ichherr�chendfina
det. Daher dann eben aller iener Streit zwi

�chenFleif< und Gei�t,úber den auch die heis
lig�ienMänner“flagten, Die Sinnlichkeit — hier
befommt �ieeinen unedlen Sinn — pochtdann dars

auf, daß�ieálter �ei;die Vernun�tbe�tehtdarauf,
daß�ieMehr �ei.Jch habe, �prichtiene zu die�er,

im Herzenregict„ehe an dich gedacht war ; dás hilfe
dir nichts,erwidert die�e,du ha�tdein Regimentges
misbraucht , unddarum �eteichmich dir zum Au��es

her. Durch mich,fähreiene zu die�erfort, bi�tdu
er�t-angetommen, und du will�tmir gebieten? du

�oll�tmichaber auch nichewieder zer�tdren, antwortet

die�e,ich-bin-nunda, und will michwohlgegen dich
behaupten;ein himmli�cherHauch bin ih, und

nicheblos dein Kind; �owahr der Himmel Mehr i�t,
als die Erde , - �owahr will ichauh Mehr �ein,wie

du... Ach, daßdie Vernunft in allen Men�chen�o
�präche,‘und daß alle Men�chendann auch auf ihre
Spracherecheandächtighörten!Ja , ia, die in den

er�tenJahren ent�tandenentü�teund Begierdenmü�s
�enes vorzüglich�ein,auf deren Kreußigungwir dens

fen. Wie leicht i es doh, daßJeder die �einigen
entdecken könne! und i�tsauch nichteben�oleicht, �ie
wieder in die Grenzender blo��enun�chuldigenTriebe

zurückzuwei�en,i�tsvielmehrbei einer empfangenen
�chlechtenErziehungoft�chwer,�oi�tsdochnicht un-

möglich,- Bei der Ehre der Vernunft — la��etuns

Alles anwenden, �teans Kreußzu bringen! La��et
uns auch iede andere Leiden�chaft,die �ich�päterhin

__

anfand, -
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… aufand, mit ihnen freußigen!- Denfec nur , wenn

vot �olchen�innlichenUiten und Begierdendie Rede

i�t, niht immer einzigund allein an Ehebruch,
Hurérei, Unreinigkeit und Unzuchtz le�et
das paulini�cheVerzeichnisder�elbenganz durch bis

auf Saufen, Fre��enund dergleichen, und

denfet , daß im Ausoru> „und- dergleichen“ ‘auh

noch alles Fehlende,z.E. Geis, Stolz, Herr �ch-

�ucht, Schadenfreude, Ungeduld u. �,w.

enthalten �ei,- Alles, wodurch. wir unmorali�chund

�chlei)werden, mus ans Kreuß, und, wennes

un�ereUieblingsleiden�haft wäre — keis

ne blo��eZüchtigung und dann Wiederlos

la��ungetwa, �ondern—an den �tärk�ten
Pfahl mic ihr!

|

Hier ent�teheeine Fragevon Belang — wenn

es auch ausgemachti� , daßdie �innlichenTriebe, in-

�ofernauf ihnenun�ereErhaltungund Fordauer beruz

het, in der Regel befridigtwerden mü��en,i�tes

erlaubt , �ieauch �ozu befridigen, daßun�ereForte
dauer eine angenehm e Fortdauer werde? Oder —

dürfenwir nah Wohl�ein�trében?— — M.-

Br, wenn die Erhaltung der Vernunfcauf der gehö»

rigenBe�fridigungun�erer�innlichenTriebe beruhec,
�odúr�tedas Wohl�einder Vernunft auch?wohl �ehr
vom �innlichenWohí�einabhangen. Und — �ehen
wir denn nichtauchwirklich in der Erfarung, wie es

Un�erenedel�tenWei�enoft in Kränklichkeit, in Durfs
tigkeit, in Verfolgungu. \. w. gehe? Freilichkann

man auch unzählicheBei�pieledavon�ehen,wie �inns
Q 5; __ liche

A
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licheWohl�eins�uche allesWohl�eindes Gei�k-szer
�idre;es �cheintal�oauch hier gleichauf der Selle;
daß'esnur daraufanfomme, dcß das Streben nach
Wohl�einnur innerhalbder Grenzen, welchetie Vera

tune zeichnet,betriebenwerde.La��e�ichmithinNie

mand von uns irre machen,dur das Ver�chreiender

�innlichenGenú��e,welchesießtweit und breit er�challt,

Es �challcblos in den Wald, aber nicht in die Mens

�chenwelt;denn die, welchees treiben, genie��en�o

gern, wie wir, Hieran thun �ieauch recht; nur thun
�iedaran nicherecht,- daß�ieuns Uebrigendas Genie�a

�eaverleiden wollen. Wollen �iedadurchin un�ern�o«

genannten\{lechtenZeitendie Men�chenzur Zufridens
heit mit ihreëLagë�timmen:�oi�dis zwar ein gua

‘ter Zwe; �iekönncen die�enaber fúglichauf eine ans

dere, und zwar vernüuftigere,Art erreichen, wenn

�ie�prächen— genie��tdas Wenige, was ihr habe,
�odankbarund herzlich,als wenn es Viel wäre, Ei-

-

ne �olcheUncerwei�ungwürde die Men�chenwahrhafs
‘tigzufridenmit Gott und mit ihremSchif�alemachen ;

�tart,daßdas Ver�chreienalles Genu��esnur auf

bringt, und auch den Vernünftig�tenempört, ia,
wohlgar den Verdachterwe>t, als wärendie Ver-

\chreiervon Höherengedungen, um dur< Verbreitung
�o�onderbarerGrund�äßedie Welc zum geduldigen

Empfange neuer Ketten zu bereiten, welchebereits in

der SchmiedefürFe wären... Wem fallen bei die«

�erGelegenheitniche die Worte Je�uein — „Jo-

hannesfam und führteein �ehreingezogenesteben ;

dahies es, er i�t‘niht bei Sinnen — Nün
\

fomme
:
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fomreNt)undlebeaufeinemge�el�chaftlichenFu��e;
da Vi — der Men�chi�tein Schwele
ger“— ? Manbeßerzigerecht, was Je�ushinzus
fügte— „dohgetro�t,die Weisheichat
auh noc ihre Verehrer, vonwelchen�ie

gerechtfertigt wird,“„Je�usnahm„al�owirkich

Theilgn den ge�el�chaftlichenGenúü��enzwie er úbri»

gens dieNaturgenü��eenthu�t�ti�chgeliebthabe, ere

Helleaus �einerganzenLebensge�chichte.Wegal�o
mit demVer�chreien.alles �innlichenGenu��es!Die

Wernu-feführeauchhier,dasWort!Jch�ehe,�pricht
ré,daßih durchmä��izenGenus�chuldlo�erSinnes
freuden�elbge�tärktwerde;ih�ehe,daßihauhals
angewendeteVernunftalsdannMehrundalles

be��er
1

vermag;‘fowerdegeno��en! Das �eheih aber
auch, ‘daßiederan �ihunreine Genus„widermich
�treite,unddaßiederunmä��igeGenusmich{wráche,
endlichwohlgar.ger�tóre;�o�chreibeih dieWahl
der Genü��evorundbé�tinime.das Maas derer, die
ichfürmihan�tändigfinde._‘Zuden fürmih unan
fidudigen�precheih — 1Mgeheaus der Welt,
undrüßrefeiù Unreinesanz zu den an�tänz
digen'emybis hieher darf man in uch kom»

men, und niht weiter. Und— auch auf die

�eStimmeder Vernun�tla��etuns ia hóren, M,

Br: Enchalteceuchvon dengrob�lei�ch!ichenGenú�e
O und von den �ündlichen(ú�ten,welche wider die

Seele fireiten!Durchnichts.verleugnetman �eie
ne Vernun�tmehr, als durch�ie,Kreubige—
Kreugige — werde dochihrentwegendas allgea

meine
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meineGe�chreiunter denen, die demhimmmel-

reinen Gefreußigten angehdrenwollen!
Undauchan den �ichwohl reinen Genus,deraber

i

in

Ueb-rma��eübergehenwill, freußigetda, wofei
ne Ueberma��eangehen�oll.Er verträat�ichin�ei«
ner Ueberma��enichtmehr mit der Vernun�t; er

macht euchzumGuten trägeundunge�chi>t,zumBds

�enaberaufgelégtund �tark._Ergöheteu, aber�o,
daßihr hernachde�towirk�amerzur Befdrderungdes
allgemeinenBe�tenwerdet!_Ergdgete <, aber \o,

- daß Niemand"dabei leide,“ auh dieEurigennicht,
auch fein Unglücflicherniche,fúr den ihr den Aufs

wandan Geld und Zeit, welcheneucheuerVergnüe
genmacht,nochedler anwendenkönntet,— —

__“

Werunter uns könntewohl auf Chri�tenthum
undHerzensgütenochAn�pruchmachen,‘ohne�i�ich�elb�t
aufdie be�chriebeneArtKreußigungdes Flei�cheszur

_P�lichezumachen, wennduh fein Paulus�iezur
“Pflichtgemachthâtce?Jf �ieimGründeetwasAns

deres, als eine Herr�chaftder Vernunft
“über dieSinnlichkeit, von der hon die Weis

- �enunter den allerálte�tenVölkern,, baldmit klaren
Worten , bald unter Bildern undHierogliphen,redes

ten? Von doppelterNatur �indwir nur einmahl;
wir �indFlei�chund Gei�t;wolltenwir fragen, wars

um dis �o�ei,was für eine Antwortmü�enwir

uns �elb�tgeben? Die�e— ihr �olltetMen�chen
�ein,und Men�chen�ind�ol< e. We�en,mit deuen

es �o i�t. Soi�ts dannaber auchaufder Srelle
flarL daßdie.nidrigeNatuean unsder höherenunters

“

worfen
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worfen�éinmü��e.WiedieSinnenweltüberhauptE

für die úber�inulicheWeltda i�t,�o“i�tauh an uns
dasFlei�chfürden Gei�tda. Sittlich keit i�tun-

fetéBe�timmung,und die Sinnlichkeit�oll�iebefór-

dern; �obaldal�odie Sinnlichkeitun�ereSittlichkeit|

tú>warts‘bringënwürde
/ us ihr Einhaltgé�chehen;

da, ws iedie�erchäèlichwird,i�ihreGrenze.Esi�t

unmöglich,L daßwir in rübigenAugenblicken,D in Auü=
genbliden,2 io dieSinnlichkeitnicht �chonüberuns

tiränni�ire,
,

étwashiergegenau�bringenfönnten.. Diés
�eBeétracfungenführenuns dannaber auh nochzun
lehtenPunkteder Kréuslzungdes Flei�ches,und
wohlJedémvon uns, M. Bèt., derauchnnungegen
die�en,nichts‘inzuivendenhabenwird.

Daßwir auf Ergögungen,auf Sttébehnah
Wohi�ein,aufMehr’,als blo��eBefridigurgun�eeer
�inulichènTriebe,Verzichtthunmü��en,wenn dasall«
gemeineBe�tees erfordert,habenwirgehört; wie
aber, wenn‘Falleeintrâten, daßwir gqro��es G us
tes �tiftenfönaten,wenn wir un�eren�innlichenTries
ben, denén in der Regel“Be�ridigunggebührt,
auth�ogaralleBe�ridigungver�agten,�ie’ganzver«

leugiieten,„und�iegleich�amin uns er�tiftenund röd«

tete ? © Jh die�emFallewarendie Apo�telund die

er�tenChri�teninége�amcofty und �omu�ten�ieauth.
zur Kreußigungdes Flei�chesim allerbu< à b-

lich�tenVer�tandebereit“�ein. „„Jch �terbe
tali“ — das i�vie eigneErklärungdes Mánnés,
der ver Urheberdie�erganzenArt von Vor�tellungder

Herr�chaftTe Veraunfeúberdie Sinnlichkeiti�t,Für
uns

—



354 LD Won KreubiguugsdesFlei�ches,
uns�ind.nunfreilichdergleichenFälle�eltenerz3 wer
aber.ganzvoripuen�icver �ein-wollte,‘dermü�tegeraa

fh

bes1egsusbermen plichenGe�el�cha�tgehen-

—_ dis.
wäre.da einzigeMicttel-ozu.- Wo.feinallgemeines
Be�tesi�h.‘dakannmanauch-nicheinGefargerathen,frdas.allgemeineBe�tezu leidenznuri�ts(hlimm,
daßa, o fein,allgemeinès_Be�tesSta!findet,
auhürüh�ereeigzehes.Privatbe�kes�chlechtgéorgti
Wir

n
wütden,al�o‘dochleiden— nehmlichfüreh

Privarbe�tes3wollen.wiraber,wenn„wireinmahl
leiden�ollen,nichelieber�urdas allgemeineBe�te

| leiden?Der Men�ch.rededoc,auf ieden
Fall“inLeiden,der:leßternArt�einHaup(
freier empor, unddas, Herz�chlägtihm
darin höher, Alle‘leidenfür:Wahrheitund Tus

gend,fürRecht,undFreiheit�indLeidenfür,das
allgemeineBe�te,„SintemahlChri�tusfür

uns gelitten,hat“—wollen wir. al�o.Chris

YPAN,Y �omü��enwir auch fúrdieGe�el
aft leidenfónnen.…_Jeder.�innlicheTriebmusin

uns \<weigen,..�obald,uns.ein. Höherer,als wir
find,hierzudenBerufdurchun�eretageunddurch

den Gan.derDingeum unshergibe,Wir mú��en
ertragenfónnenHungerund-Dur�t,Fro�tund
Blöô��e,- Schmachund Ketten. Hâcttendie
Men�chen

i

im Allgemeinen,
i

immer�ogedacht— 0 wie
viel weiterwürdedas. WerkdesHerrn,desHeilder
Men�chheit„ �ein!Ja, noch mehr; auchder Trieb

‘aller Triebe, der Grundtrieb,der Trieb zum.tes
ben, mus �chweigen,mus ans Kreuß,�obaldda-

durch
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durch �eprgro��esGutes;befördertwerden, fann;
»Jch la��emein teben fúr die Schafe“
„des Men�chen�ohni�tfommen, �ein Lea

ben zu geben zu einer Erlö�ungfür: Vie
le“ —

„Daran haben wir erkannt die ties

be, daß er �ein teben fürzuns gela��en
hat“ — — 9 ihr,

-

die ihr ihm;angehôrenwollet,
�ehermit dem à-a>ernJohannes.hinzu— „So: �ola
len wirauch das Leben für die Brüder la �s

�enkönnen,“ „Hättendie Men�chen,vollends: �s

im Allgemeinenimmer gedacht,�owäre das Werk des

Herrn, das Heilder Men�chheit,�hon vollbracht.
Was haben Einzelne uicht oft gelei�tet, �obald�ie
denTod nicht�cheuten!Und — welcheverbündes.
te Macht der Welt vermochteetwas gegen Taus-

_

�ende,dieden Tod fürsVacerland.zu �terben�ichweent�chlo��en?— —

aii

____

Munhaben wir Alles,7 was die Macerievou!
Kreuzigung.des. Flei�chesbetrift, er�chöpft:Wir

�ollennicheSchwärmerund Schwindlerwerdenz „auf
un�eremPo�tenaber„ den wir als Gei�tigeund,
als Un�terblichebekleiden,

:

�ollenwir auch.wie-

Männer�tehenund. fallen können.Es. kümmereuns.

gar nicht, daß die �innlichenEindrücke noch�o�tarke-

Reibungenauf uns machen; la��etuns die�ennur niche

“

eherFolgelei�ten,bis die Vernun�tes billige, Es

�eiuns angelegentlicheSorge, un�ere�innlichenTries

be zu be�ridigenznur la��et�ieuns blos an der Hand
der Vernunft h-�ridigen,Es �eiuns nicht gleichgül«

18,
uns ACN TA,nur, daß�ichAndere d as

bei,
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bei, oder gardadurch, nichtübel befinden.Es

�ci‘unsaber auh Pflicht,fébalbdie gute Sache
es erfordert, niht nur auf�innlichesWobhl�ein

Verzichtzu thun, �ondern�ogarun�ern�innlichenTries

benwehzu <hün,�iealle zu (ddeen und aufzuopfern;
la, ‘es �eiunz Pflicht, �elb�tden Lebenstriebaufzus
opfern, �obaldun�erTod eine Erlö�ungfür

Viele werden kann.“
“2K

So die Sinnlichkeitfür un�ereSittlichkeitbes

nußet— wie mögenwir Gott genug �úr‘�ieprei�en?
__ _J�tsdas Flei�chniht, worin der Gei�t�ichbildet ?

J�ts'dasFlei�chniche,"wodurchder Gei�t�eineVolls
fommenheiterlangt und �eineThätigkeitfür das Gu-

te ausúbt? Ehret, ehretAlle die we�entlicheEin-

richtung, welcheuns Goté gegebenhat! Und —

wenn wir durch tau�endWelten gehen, - wir werden
immer�innlicheund über�innlicheWe�enzugleichblei-

bènzun�erewahreMen�chheitwird aber in iederWelt
darin be�tehen,daßdas Ueber�innlichean uns überdie

iedesmahligeArt von Sinnlichkeit die Herr�cha�tfühe
re. Gelang uns die�enun {hon im groben Erden-

.

körper, 0 wie noh vollkommenerwerdenwir �iedann

im verklärten Körperführen!
:

__ XLIILPiel
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XLVI,

Von der Dankbarkeitgegen die

Lehrer.
i

Ait 15. Sonnt. 11, Tritt,

Ueber Gal, 6, V. 6,

Werunterrichtet wirdmit dem Wort, der theilemit

allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet,

2te Po�illeZtes Th,
/

R ¿
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z
M ine Bräder,Soweit �indwir doch Gottlob
in un�ernTagen, daß es von den Dächern ges

predigt werden darf, daß‘äu�erlicheVorzuúge,
�iemögennun von der Hand des Schick�als
\�chonmitder Geburt zugleich, oder nachher
er�t,verlichen worden �ein,blos'an �ichdem,
der �iebe�ige,niht den gerina�tenWerthges
ben. Seträudbe�ichiahierund da nochein unwürdiger
Gün�tlingdes Glúcksdagegen, �orichtet er doch damit

nichts weiter dus, als" daß ihm die�eWahrheitnur

noh �tärkergepredigt werde. Nur Verdien �e
“

verdienen wahre Achtung — dis i�einer von

den Grund�äßengewörden7 die manonium�tóslic<h
nennt.

Verdien�te�indBeiträgezum

i

étgemindiWohl.
Je mehr Jemand das allgemeine Wohl befördert,des

fiomehr zollenihmalle Wei�enund Buten ihre Werth
_ �{äßung,er mag übrigens�ein,wer er will. Hiers

“aufi�tnun �ofe�tzu rechnèa,-als man nur Abends
“

beini Untergangeder Sonne auf den morgenden Wies

deraufgangder Sonne rechnen darf. Zur Beförde«
rung des allgemeinenWohls aber wird erfordert, daß

maner�t�ichdarauf ver�tehenlerne, wie man es bes
fördere, und daßtaan alsdann�einenWillen dazn nels

ge, und Gemeinnüßigkeiczu �einerherr�chendenStim«_

PE2 mag
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mung mache. Ausbilbung des Kopfs und

“des Herzens mus al�o�chlechterdingser�terfolgen;

und�oi�die�edie eigentlicheGrundlagealles mer �cha

lichen Werchs. Wenn dann ein�tauchäu�erliche

DGlúcksgüterins Gefolgedie�erhöherenAusbildung
*

treten, dann, nnr dann er�tverdienen auchdie�evon

den Mitbürgernmit Achtungbemerkt zu werden,

“Selten, �ehr�eltenaber bildet�ichein Men�ch
-

auf �olcheWei�e�elb�taus. Bei den.mehre�tenge-

�chiehtdie AusbildungdurchAndere; wenia�tenswird

eigeneAusbildungdurch fremdeallemahl�ehrerleirh«
tert und befórderc. Dielenigen, welche�ich�elb�tein

_ausdrüElichesGe�chäftdaraus machen, odervon den

Obern den Beruf dazu erhalten, Kopfund HerzAns
-

derer auszubilden, werden Lehrer genannt. - Man
mus nur hierunter Lehrernnicheblos die Kirchenleh«
rer, oder Prediger, ver�tehen;die Schullehrer,
welche, weil �ieblos die kommendeGeneration,unters

richten, im allereigentlih�tenVer�tandeAus bilder
“find,machen-auf ieden Fall eine noh wichtigere

_ Kla��eder tehrer aus, Es gehdrenaber auchzu denLeh«
rern alle dieienigenPer�onen,wel<heAndere zu nüßli-
chenBürgern bilden,ihnendie nóchigenBerufskents
ni��emictheilen, �iein Kür�ten,Pi�llipa�cen:

und
“ Sprachenunterrichcen, u. �.w-

O wie viel Gutes �tiftenal�oge�chicfceariwafs
fere Lehreraller Art! Wem hat der Men�chnach �eis

nen Eltern Mehr zu danken, als ihnen? Ja, �owahr
die geiige Ausbi�dungüber die körperlichegeht, �o

as hatauch iederMens�einenbraveu.tehrernnoch
z Meyrx
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Mehr zu danten,als �einenbraven Eltern. Wee
auchals �honVornehm- oder Reichgebornerdurch
wahreVerdien�te�ichhernach�einesangebornênStans

des odérVermögensno < würdigmacht: könnte er

�ichihrerwürdigmxhen , wenn �eineLehrernicht
i

iene

Ausbildungdes Gei�tesund Gemüthsan ihmbewirke

hâtten,durch die er allein zum Erwerb wahrerVer«
dien�tege�chicktward? Sieh niht, mus man zu
dem �prechen,der dis zu verge��en�cheint, auf deinen

Adelsbrief,der �chonvor dir in deiner Wiege lag,
�iehnicht auf die Tonne, welche �chonneben teiner

Wieze gefüllt�tand— �ieh.auf die Männer,„ die dich

durch ihren deutlichen Unterricht zum würdigen
Ede¿manneund zum würdigenréichenMannemas

chenhalfen.
Undank gegen Lehrer i auticdènFallea

was Schwarzes, „Wer unterrichtetwird;mit
dem Worte, rief daherPaulusaus, dertheilemic
allerlei Guces dem, der ihn unterrichtet“oder —

verge��etnicht, gegen eure Lehrerauf alle Wei�edanfs
bar zu �ein, Der Unterricht mit dem Worte i�t

freilichhier der Religions uncterrichtz- Allesaber,
was dazu beiträge,den Ver�tandaufzuklärenund die

Ge�innungenzu-veredeln,i�tauch ein �chönesWort,
ein nüblicherUnterricht, Und— das allerlei Gute,
welchesdie Genie��erves Unterrichtsden Gebern des Uns

cerrichts mittheilen�oll:n,gibe deutlichgenug zu erfente
‘nèn,‘daßdamit uicht’blos der Sold gemeinr�ei,und *

doßman die! Lehrernict wie Taglöhneran�ehen�olle,

denenman nach abgereichtemScunden- und Tages
tr 3 O lone
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lohneweiternichts�chuldig�ei._La��ecuns, da uf
die�erSeite in der búrgerlichenGe�el�chaft�shäufig

und �o�ehrgefehltwird , in die�enoh immer�owenig
 abgehandelteMaterie im Gei�tedes as iet

nochtiefereindringen! — —

In der men�chlichenNatur �elb�tciegóikibanr
gegen Lehrer warlich niht. Es mü�teein ganz

unfreundlicherund var�cherMann �ein,“ein.Mann,
der gar nichtmitKindern umzugehenwü�te— und ein

�olcher�chicft�ichzu nichts weniger, als zum Lehrer,
und �einUn�tern,möchteman �chier�agen,habeihn
auf den unalú>lih�tenaller Einfälle, Lehrerzu wers

den, gebracht— ‘�on�tmacht gewisieder Jugend«

“lehrermit ieder Unterrichte�tunde, ‘die er gibt, auch -

aufs neue die Erfarung davon, daß�eineLehr- und

Dögllngemit ganzer Seele an ihm hangen. Sie glau-e
ben ihm nicht mx Alles aufsWort, wie den Eltern,

“�ondern�ietheilten:auchgèrn Alles mit ihm, wae �ie
von den Elternbekommen. Wo�ie Ueberflusbei den

Eltern �ehen; da �timmen�ie den Ton von kleinen Gea

“�chenkenan, die ‘davon dem Lehrergemacht werden

�ollen, unddie �iedem Lehrer�elb�tüberbringenwol«

len; und höôren�ie,daßein Ga�tgebocim elrerlichen*

Hau�ewerden �oll, �o�chlägen�ieden Lehrerals Mits -

“ga�tvor , und la��en�ichsnicht nehmen, das Einlade»

 ge�chfe�elb�tzu verrichten, Alles dis be�tätigt,wie

gefagt, die allgemeineErfarung,und — �oliegts
nicht im Men�chen,undankbar gegen �eineLehrer zu

�ein,Wenn nunblo��enaturlicheGutmüchigkeit�chon
0 viel VIGIERan cehreebeiKindern hervorbringt,

: was
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was �olléeman nicht von die�enKindernerwarten,

wenn- �ieein�tJünglinge, oder gar Männer, werden,
undnun bei immer mehr �ichentwielnder, und end-
lich ganz entwicfelcerVernun�tdeutlichein�ehen,wie

Viel �ieihren Lehrernzu danken haben!
Aber — geradeoftdas Gegentheildavon! und

woher? — die Ur�achenliegen ia zu offen am Tage,
als daßwir �ienichtgleichfinden�ollten.— — Wie

i�tdas BenehmenvielerHausväterund Hausmücter
gegen die Männer, welcheihren Kindern Unterricht
geben, be�chaffen?Hier wollen wir anfangen. Geld
fo�tecseinmahl, wenndie Kinder Uncerricht haben
�ollen.Die Eltera \�elb|arbeiten nicht um�on�t;�ie

leihen ihre:Kapitalien nicht einmahlum�on�taus; (o

darf es �ienicht wundern, wenn auch der-ehrlicheAra

beiter dur<h Unterriche�einesLohns�ogut warth�ein
will , wie �ie,und wenn der Kentnisvolle von �einem

Gei�tesfkapitaleauchJücere��enziehenwill, Da gehts
“

nun niche nur oft �oweit, daß�ogarwohlhabens
de Eltern die �chlechte�tenLehreraus�uchen, weil die�e

am wohlfeil�ten�ind,damit es doch nur hei��e„ daß

�iefúxden UnterrichtihrerKinder �orgen;�onderndaß
�ieauh mit guten Lehrern in Gegenwart ihrer Kin-

der bis aufs Blut dingen, und zwar den be�tenUns
terricht, aber fúr ein Spottgeld,, verlangen. Bald
treibt �ieder Geis, bald die Vergnúgungs�ucht, hiers

-

zu an, - WelcheThorheit, wenn das Er�tereder Fall
i�t,und wenn Eltern glauben,„daßGeld und Gut

-

“nur den Nahmen Nachlas für Kinder verdiene!

Derbe�teNachlas i�teine vollkommene Er
RKG

-

ziee
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giehungz
"

nicht einmahl recht anzuwendenwi��en
Kinder reicherEltern ienen Nachlas, wenn�ie nicht
diegehörigeAusbildung an Kopfund Herz_erhalten
haben. Mehr, als Thorheit aberi�ts,Ruchlos.
�igkeit i�ts,wenn Eltern beim Unterrichteihrer
Kinderiede möglicheEr�parniszu machen �uchen,um

 unnügenGe�el�cha�tsaufwandnur gehörigbe�treitenzu

können,oder wenn die Mutter das Geld, welches
dem tehrergehörte,lieber zur Bezahlungeines neuen

Kopfputesanwendet, und der Vacer an einem Abend

Mehr , als den ganzen Monatsgehalt aller Lehrer�ci«
ner Kinder, ver�pielt, Schon durch dèrgleichen

\chimpflicheBezahlungwird der Werth der Lehrerin
den Angender Kinderherabge�eßt.© Dann komme

noch oft dazu, daß die Elrern, be�onders,wenn �ie

�ogenanntvornehmfind, zwi�chenden“ Lehrern
des Hau�esund Zwi�chenden übrigenArbeitern fürdas

Haus, ia wohl gar zwi�chenienen und ihrenUntere

gebenen, keinen Unter�chiedmachen, auf die�elbeArt

mit ihnen und über �ièreden, und �ieganz auf glei-
chemFu��ebehandeln, Mus dadurch die Achtungund

‘Liebeder Kinder gegen ihreLehrernicht immer mehr
�inken?Halten �ie�ihdann gar úber den wa>ern
Lehrerauf, weil er nicht modi�chgenug �ichkleidet,
oder nicht Wele�icteund Weltzu�chnittgeng hat;
machen �iedie Kinderauf gewi��eGemwohnheiten,Res

densarten oder Wörter, welche er an �ichhat . �pot

ti�chaufmerkfaniz lachen �iewohl gar úver �eineFis
gur, über �einGe�icht,‘oder über gewi��eförperliche
Gebréchen, welcheev an�ichhat: coiekann es anvers

/
E

gehen,
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gehen; als es lio �o häufiggeht, daßdie Buben

währendder Unterrichtsiahre�chonden Lehrernalle
Schmach anthun! —

— Ju Häu�ernaber, wo

die Kinder nicht éinmahlerfaren, was die Lehrer
ko�ten,wo man den Kindern vielmehroft �agt,daß
man , wenn man die Lehrerauch nach Kräftenbezaha
le, �iedoch nie nachVerdien�tgenug bezahlenkönne,
wo man die Lehrer, wenn �iekommen, mit ausges

zeichneterAchtungempfängt, �iezur Familie rechnet,

�iean Familienfreudengenú��enAntheilnehmenlä��et,
ihnendabei einen der er�tenPlágeanwei�et, hinteria

rem Rü>en iederzeit mit Werch�chäßungvon ihnen
�pricht, die Kinder, wenn fie Bemerkungenüberdas

Aeu�erlicheder Lehrermachen, im Straftone zurüs
wei�et,und �elbigenochau��erihrer natúrlichenGutmús

thigfkeiczu Gefälligkeitenund Liebesdien�tengegen dié

Lehreranhält— — da, da werden die iungenteute

‘auflebenslangdankbar gegen ihre Lehrer, wiegegenihreEltern, �ein.
Wie i� aber auch das Benehmendes Staats

gegen die Lehrerbe�chaf�en?Hierbei la��etuns auh
noch verweilen! *- Sind nichtdie wirklichange�tellcen

Lehrer in vielen Ländernnoch dieienigen öffentlichen
Diener ¿ welchegerade unter allen am �chlechte�tenbea

�oldetwerden? Währenddaßda�elb�tLeute , die vdl«

lig úberflú��ig�indund nur des Schimmers wegen ges

haltenwerden , aus den: Staatska��endie an�ehnlich-

�tenEinkünfteziehen, und davon ein vollkommenes

Wohllebenführen, mü��enMánner , die die nüßlichs

Mund müh�am�teArbeitverrichten, oftdarben,oder

Rs �ich



|

) ELA

266 RLVI. Pon derDatïbarkeit gegen

�i< dochwit ihren kümmerlichenGthalten�oeiniges
“

cränké einrichten,daß�iean keinem d��entlichenFreus
_ dengenu��eUntheilnehmenkönnen. Selb�tden nidri«

“genAmets�old, welchen�ienoh erhalten, beziehen�ie
-

wohlblos aus gott�eligenSti�cungenund mildenVer«

máâchîni��eneinzelnerWohlthäteraus--der Vorwelt;
�o,daß es den An�cheinhat, als wenn der Staat �elb�t

_ ihnen garnichts�chuldigzu“�einglaubte.- Er�ektiha
nen die�eretwa das an óffentlicherEhre, was ihnen

“

an Gehaltabgeht? Auchauf die�erSeite �tehtes hâus

fig niche be��erum �ie.Jn der ‘eingeführren‘Rangs

‘ordnungftehen�iedann tiefunten, und mü��en,wenn �ie

auchnoch �oviel Talente und Verdien�teum den Staat

haben, Nichtswi��ernund Nichtsthuern, blos, weil

die�eeinmahlvornehmerge�tempelt�ind,allenthalben
Plaß machen. „Es i�t ein Schulmei�ter“
hei��ts— 0 daßman’ bedächte,daßder Titel Schu l«

mei�tereiner der ehrwúücdig�ten�ei,und daßderie-

nige, welcher ihn wahrhaftigverdient, ein-ganzer
Mann �ei!Was fürEindrücfe mus dis Alles aber

auf iunge Leutemachen? Sagt ihnen der Scaat,
wenn er �eine’Lehrereben�onidrig �oldet; ‘als ehrt,
nichégleich�am,daß die Verdien�teder�elbenniche-

weitherwären? Forderter �ienichtgleich�am“auf,

diegeringe ó�fentlicheDankbarkeit gegen �elbigezum

Maxë�tabeihrer Privatdanfbarktitzumachèén?Wes
nig�tenskönntees doch in der That nicht zwe>mä��iger

angefangenwerden, als �o,wenn man die wirkliche

Ab�ichrhätte, Undank gegen Lehrerzum herr�chenden
Tone ‘derJugend zu machen. Selb| das Schick�al

NA "dex
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der Lehrerder Erwach�eneni�toft nicht be��er.Jn
wie wenig Städten wird darauf-gedacht, die Be�ól«

dungen der Prediger, welchebei den immer höher�tei«

gendenPrei�ender Dinge auch immer unzureichender
werden, zu verbe��ern!Und — habensaufdié�er
Seite die Prediger auf dem Tande be��er,�o�ind�ie
dann auf der andern Seite, weil �ienur Seel�orger
von Bauern�eelen�ind,der öffentlichenMeinung nach-
auch geringereMänner. „Es i� ein Dorfpr ies

�ter“‘hei��ts— da man dochüberlegen�ollte,daß
ein recht�chaf�enerDor�predigerbei-�einerGemeineges
wis noch allemahlmehrNusen�tifte, als der berúhms
te�teHofprediger.Ueberhaupthat es oft das An�ez

hen, als wevn der Staat den ganzen Stand derReliz

gionslehrernicht�owohlzur BeförderungwahrerSitts

lichkeit und zur Führungder Men�chheitzu ihrereris

gen Be�timmung,�ondernblos aus politi�chenAb�ich»
ten, blos fúr�ihund zu �einerRuhe und Sicherheit

© noch aufrechterhielce, Die Kirchei�taber, �owahr
die Men�chenmorali�cheund un�terblicheWe�en�ind,
nicht für den Staat da, �ondernder Staar

i�E die

Kirche, da.
i

| Kommendie jungenLeute endlichzur Welt uh
“in die gewöhrlichenGe�el�chaftendes Lebens, �o�es

henund hôren.�ieda nur gar zu ofr aucheben�owenig
Dankbarkeit, als Werth�chäßung,gegen die Lehrer,
Die wenig�ténLehrerkönnen, wie ge�agt,ihrer füm»

merlichen Lagewegen an Ge�el�chaften‘Theilnehmen.
Manvermi��tal�ooft die wac>er�tenMänner,die doch

eigentlichzuer�tdahin:gehörten, ‘da, und’�oerzeuge
4 :

| __dis
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dis leicht den Glauben,daß�ieniht dàhin gehöôrs
“ten. Andere, die noch daran Theilnehmenfönnen,
�ind,�obald�ienicheverge��en,daß�ielehrer�ind,der

Ge�el�chaftbald zur La�i. Sie �pielen’z.E.nicht

mitz �i�ieâu�ernwohlihreMeinung ‘úber die trauri-

geGe�taltder �reund�chaftlichenZu�ammenkünfte�eit

der Zéit, daßder Spielgei�t�iebeherr�cht;man �ieht

�ieal�olieber gehen, als fommen,‘und äu�ertdis,

wenn �ie�ichwieder entfernt,laut. Nicht �eltenmü�s

�enauchdie gehabtenJugendlehrerStof zu lu�tiger

Unterhaltung hergeben; man lacht und �potcetüber

“hrePer�onen,úber den Buübenmisbrauch,den man
_ mit ihnengetrieben,iä úber den Unterricht�elb�t,wel«

hen �iegegeben. Eben�oi�tnichts gewöhnlicher, als

daßúber die �ogenanntenAccidentien der Prediger mit

Bitterkeit geredet wird, denen dochqewis iederwakei

re Réeligionslehreraus Achtungfür�ich�elb�t�chongern

ené�agte, wenn der Sraat' nur einigerma��enauf ane

dereWei�efúrEr�aderEinbu��edazurch �orgenwolle

‘te. Manbezeigt alsdann �einenUnwillen,mit wels

chem manbei der nâch�tenGelegenheitdergleichenAhe

gaben an den Prediger des Orts entrichtet hat, oder

och entrichtenmú��e;man ziehtbe�ondersdas Beichte
“

gelddur, u. �w. . Sollte nicht burch-dis Alles

auch“der le6te no< úbrige Funkevon Dankbarkeit

gegen Lehrerin iungenGemüthernMASCEweeden
Fönnen?

Gute iunge Leute, es wirdeuch al�oin ber
Welt recht {wer gemacht, eure natürlicheGutmüs=

thigkeicund Ergebenheirgegen eure Lehrer, dis ihr gex

gen
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genfieals Kinder hegtet- ERA beizubehaltenz
de�tomehr Ehre aber’auch fúr euh, wenn ihr de��en
ungeachtetauf Dankbarkeit gegen Lehrerbeharret,Ers

wäzet„ um dis zu bewerk�telligen, dochnur das Eins
zige, daßder Men�chiù' den Jahren:derVernunfé

* nicht �chlechterwerden mü��e,als er in den Jahren der

Unvernun�twar. Vielmehr mus er danndie guten

Ge�innungen,welche er er�tblos aus Men�chen
natur hegte, aus Vernunft hegen, und �omú�

�en�ienoch �tärkerlandunwandelbarer�ein,Nun �ags
euch eure Vernunft, daßAusbildung des Kopfsund

"des Herzensdas allein Schäßenewúrdigeam Mená

�chen�ei,und ‘daßihrdie�evon euren Lehrernrerhiela
tet, Eure waern Lehrerhabenal�odas grô��:�teVera

dien�tum euh, und �omú��ecihr euch auch lebens«

lang zur Dankbarkeit gegen �ieverpflichtetfühlen«
Hôtet-al�onun noch, wie die�eausgeúbewerde. ?

Wenn ein Lehrlingmit der Zeit durch- eigenen
Fleis es weiter bringt, alsihn�eine-tehrèr'gebrache
harten, �omus ex nie verge��en, daß er es nichehârte
wéiterbringenkönnen,wenu �ieihn nicht �oweit gé
bracht hârten,,als �iein brachten. Sie haben‘dis

Grundlage dazu gelegt, daßer das werden fonnte;
was er geworden i�t, Ja, wenn er �ozares:îin dex
“Art von Wi��en�chaft,‘in welcher �ieihn“unterrihte«-
ten, nochweiterbringt, als �ie�elb�tan �ichtarinma-

xen! �omus er ebenfals nie verge��en,daß er:nux

‘durchihrenBei�tandw-icer kam, als �ie�elb�t.Solle
te denn nicht von Rechtswegenieder 2ehrlinges weiter

OuiGgon¿ als �einRn enn die�erihm Alles
:

mite



270XLVI.WonderDankbarkeicgegn
mittheilte, was er hattej thacer mehr,als daßer

es blos in Empfangnahin?+ Will er nun niche�elb -

 @uch nochdazuerwerben? So kämeia die Men�chz
“

hHeiéfnimmer weiter, und �o�tändenwir immer,wo

»wir �tänden;nur mit demUnter�chiedeblos , daß�ich
die�tehendenPer�onenänderten. Nein, das i�keiá

_ne Kun�t,daß der Lehrlingweiter komme,als der

“Lehrer,und daraufhat �ichNiemandetwas einzubil=
“

denz:Schandeaber i�tsihm wohl, wenner nichtwel

ter käme, Hier haetfreilichdie Ge�chichte, �ogardie
Gelehrtenge�chichte,die traurig�tenBei�pielevon Uns

dank gegen Lehreraufzuwei�en,der oft ins Mörderie

{e ging: Das i� noch das Gering�te,daßman �eie

nen Vorgängeenund Führernben Ruhmblos\{hmäs

_— lerte, welchen �iezu ihrer Zeit hatten , daßman ihe
-

nen _Einge�chränkcheitan Kentni��en,Mangel an

- Durchbück,Jrehúmeru. #. w. vorwarf; man bes

grub �ogaróffenrlih ihre Ehre und richtete auf dem

__ Grabé der�elbendie �einigeauf. Konnte man denn

garnichtanders zu Ehrengelangen,als dadurch,daß

“man die Ehre iener zer�törte?Es {eint fa�t�oz

fou�twürde-rnanniche�ovérworfenhabenhändelnkons

nen. Es givt, um grö��erzu werden, als Andere,

zweierleiMittel; entweder daßman �iewirklichúbers

wach�e,oder daß man �ie neben �ichniederdrucke.Das

_ “Leßtere-i�tfreilichleichter; es i�taber Barbarei , und
“

wenmnman es gar an �einemWohlthäterver�ucht,die:

ab�cheulich�teder Barbareïen.Das Feldder Ehre i�t
ein weites Feld; alle Männer von Ehre habendar-

aufEO feinerbraucht, um

rausPlag zu befom-

men,
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men, Andere,ge�chweigegar den, zu verdrängen,
der ihndahinein�úhrte,| Die Nachwelt , wilchedie

Thaten richtet, “mi��tauchdie Ein�ichten;und �oein
gerechtesGericht �ierichtetnach einem�orichtizen
Mae�tabemi�t�ieauh. J| der Lehrlingwirklich
Méi�ter�einesMei�tersgeworden, �o�eier unbe
�orgt— man wird ihn ein�tgewis dafür erfennenz
hater aber nur an ißm zum Mei�terwerden wollen,
\o blende er immerhineine ZeitlangdieWelt, er �ins
det �einenMann, der das Blendwerk zer�treuetund

ihn dann derverdienten-Verachtungübergibt.- Mit

dem inhig�tenWohlgefallenaber:bemerkt man nah

Jahrhundertennoch die Be�cheidenheitder Er�tenin
allen Arten von Kentni��en,mit welcher�ieihre-Anè

leiter, die �ieweit hinter �ichzurücklie��en,behandels
ten, und’ erklärt �iedadurchfür eben�omorali�ch.als

wi��en�cha�tlichvolllommen.Wer daherauch: nur" für
�eineEhrewahrhaftig�orgenwill / verla��edis:Ehre:
�einesLehrersunangeta�tet! à

___J��der Lehrernoch am Leben,�otrete ihm:der
{ehrling-nichtnur auf Seiten-der Ehre nicht ; �ondern
auchauf Seiten des Brodts nichein: den Weg.

-

Kön

nen Beide an dem�elbenOrce neben einanderbe�tehen,
�olege es die�ernie daraufan, daßiener etwas vers

liehre, was ‘er �on�thatte. Jt �olchesaber unmòdgs
lich, \owähleer einenandern Orc�einesAufenthales,
wo er auch wirdlebenfönnen , ohneauf Ko�ten�eines

Uncerwei�erszu leben, Die Eut�chuldigung-machein
�on�tuicht rein , daß er ia �einenLehrerzu verdrängen

dioEee E habe,‘weiles Jedem,der ihrerbea

E «
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darf , fei bleibe, an welchenvon ihnener �ichwens

den wvllez er weis einmahl, daß�ieBeide zugleich
nicht ihr gehörigesAuskommen habenfonnenz will et

denn von Beiden der �ein, welcherNothleidet ? Ges

wis dochnicht; und �oweis er aber auh, daß
die Welt mehr fúrsNeue i�t; es i�tal�oihm
�elb�tausgemacht, daßer dem t1ehrèrdas Brodtnehe

men mü��e.Wie wird die�em�ein,wenn er durch
die Bravheit, mit welcherer ihn vollkommenmadhte,

�ich�elb�tin die trauriu�teLagever�etzt�ieht?Wird

er ihn nicht ‘als:die Schlange betrachten;

|

welche er

�ichin �einemBu�enerzog ? Welche empórendeVor
gángeder Art hat die: Ge�eï�cha�tauch aufzuwei�en!

Jnweichein nochyäzlichevesLicht�tellten�ich.oft chon

Lehrlinge,. die die Chreihrer tehrer_angriffen, daz

durch hin, wenn man offenbar�ah,daß:�iedarum

Zu Ehrendieben‘an ihneu wurden, um zu Brodtdiében

an ihnènzu werden!

OD

daß die�eungéheureArt von

Undank aus der Ge�e!�chafter vertilgt wäretJi �ie

nicht ganz iener Undank ; welchenKinderausüben,
die ihre Eltern , nachdem �ichdie�eganz für �ieer- -

�{öpfrhaben, ‘in I AlterHungerleiden la��en
konnen?

Ein dankbarer Gehrlingbegnügt�iches niché

daran, dem LehrerEhre und Brode zu la��en,die er

�ich�elb�terivirbe;denn ¿wenn er weiter nichts thâte,

�owâre er im Grundeblos nicht undanfbar — er zeihs
net auch den Mann, ter ihn �owacker unterrichtete,

Tebenslangbei ieder Gelegenheitaus, Îm Umgange
mit ihm begegneter ihm

i

immermit der Achcung,mit
__

wel
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welchereinageeFreunddem álcereuFreundebegega
net, der zugleich�einWohlchäterwar, - Hinter dem

Rúken �prichter allemahlmit-lebha�temGefühle�ei«
nes Werths von ihm, und. nennt ihn frei und öffent
lich den Mann, ohneden ‘er nicht wärewas exi�,
Erlä��t.nichesauf ihn kommen,wei�et,wenn �elbiger
etwa Fehler an �ichhat, von welchen die Rede

wird , auf �eineKenntni��eund Verdien�tehin, und
ent�chuldigtihn, wenn es etroa hei��t,daß:er mic dem

Zeitalternichémehr fort�chreite,mit �einemAlter.

WiderfährtihmmehrEhre, als dem tehrer, �o�tellter

ihn dadurch zu�rieden,daß er in �einerGegenwart
die grö��ereHälftedavon an ihn zurückgibe,Eme
pfängter von dem Lehrereinen Rath, �onimmter ihn
be�cheidenanz; es i�tder Mann, der es immer gut
mic ihm meinte, undder noch nichtaufhoren kann,
es gut mit ihm zu meinen, Könnte er den Rath auh
wirklichnichtbefolgen,�onimmeer doh das An�ehen

anz als wäre’erdadurcher�tauf den rechtenWeg ge
__

kommen, Befindet er �ichmit der Zeit in einer gü«

ten, wohlgar glänzendentage,�ozieht:er den Lehrer,"
wenn ex mit ihm an einen Orte lebt, gerne zu �einer

“

�chön�tenGenú��en,und hat: �eltenein Fe�tin �einem.

Hau�e,das er nic durchdie Gegenwart�einestreuen

Lehrersnoch fe�tlicherzu machenglaube. Lebe er ents

fernt von ihm,�ounterhälter mit ißmden vertraute�ten

Briefwech�el, ladet ihn zuweilenzu �ichein , behále
‘¿hneine Zeitlangbei �ich,und lá��etihn an Allem

„Theil nehmen,waso dasSchifal Wongigeiai�e
:

“

gab.. A 1
rl

è “AtePo�titezter Ih, S- Und
:
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' Undhiëfolgtnun nochdasLeßte,was zur Dank-

barkeit gegen 2ehrergehört,und das der Welclaufoft
«�o�ehr‘nothwendigmache. Jedèrweis deh, wie

�chlechtdie mehre�tenLehrer, wenn �ieauch öffeat-

Aich be�oldet“werden , im Gehalte �ich�tehen,und -

‘wie’ �ie‘inden rú�tigerenJahren ihreStation nur

‘Dadurchverbe��erten, daß�ienoh nebenzuverdienten;
‘wennal�o-mitder Zeit die�erNebenverdien�tnichtmehr

- 7Stattfindet, in was füreiner traurigenLage�ind�e!

Sind �ieaber vollends nur Privatlehrer, dievon ih-
‘xen Stunden einzig und allein leben mü��en,wie �o

¿ganzerbärmlichmus ihre Lage werden, wenn �iekeia

«nen Unterrichtmehrgebenkönnen!
* Ach leider, leider

macht es das Schicé�almit �olchenRecht�cha��enenam

¿Ende oft�o,wie’es auf Geburt und. Reichthum�tolze
Familien in ihreniúngerenJahren mit ihnenmachten,
‘die �ieauh unter ihre Dien�tbotenzähltenzia,

‘a, ‘den alten:Lehrerngehts zule6toft, wie den alten

«Dien�tboten,und �iemü��endarben, wie die�e.

-

Wer

«da als ein. Zögliug�olcherWackeren ein glü>lichges-
wordener Mann i�t,der thue im eigentlichenVer�tans
¡de Gutes dem, dèr ihn unterrichtete,und �ehedie�en
für ‘dener�tenGegeti�tand�einerWohlthätigkeitan.

Haben �elbigenauch�eineEltern eiu�tfür �einenUns

«terrichtauf gewöhnlicheArt bezahlt, �oermáägeer,

was fúr eine Art die�egewöhnliche'Art, -die Leh-
‘rer zu bezahlen,�eizèrerwáge,daß�eineEitern blos

‘¡gerechtgegen die�enMann-handelten,und daßer

__nmun er�tgútig gegen -ihnhandelnmü��ez‘er freue �ich,

i einer �oglüctlichentage zu�ein,iym denAbend

�eines
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�einesLebensideniger:trübe.machenzukönnen,Wäre
es abervollends der Fall,daß�eineEltern den Lehrer
“nihteinmaßlgewöhnlichgebórigbezahlenfonnten,
oder daßdie�erihhgar ganz“unentgeldlichunterrichtet
hâtte— 0 wie i�tet dann auch�ogarim �trengenGes

richtsver�tandenoh" �ein“Schuldner!Wehe' dem,
der �einemLehrer�chuldigbleibe?wennér ihti doch bea

zahlen-fann! Die Alcenzähltendis zuden hims
mel�hreiendenSünden,und wollte Gott,' daß
dergleichen.nicht„mehrbegangenwürden!9 Er�tattet
vorallen Dingen,. wasihr,beieuren: Lehrern.nach ges
meinemSprachgebrauchenochin Re�t�eid; ius
gendlicherLeicht�inn_war‘wohl

‘g

gardatan Schuld—

�einer(<ânie�ichJederle Mann! Séid'ihr aber
auch nah’ dem geme inén Sprachgebrauchenichéin
“Re�tbei ihnen,‘�o’�chreibeceuh“nah dem hdheren
Sprachgebrauchedes Herzens�elb�tinRe�t;'Und tras

get ab; �olange�ieloben:Such; {hr Uebertelchen,:i�t
dis ‘eine heilige[Pfliché,und ie mehr.und iean�táns

n

diger ihr �teerfullec,de�toméhrbewei�etihrdie wahre
Ausbildungeures Gei�tesund Herzens,Vereiniget
euh wenig�tens,weiin Mehrerevon euchdên�elben
Lehrerhatten,der lebtNöthleidet, getneit�dhaftlich
ihnnoth‘ün �örgéri�rèihu�eben';dis katin euh doch
nichéanders ,* als leichtwerdên; Und! = fänn' ex

noch einigeGe�chä�tevetrichren, ünd eure Eiñflü��e
auf die Gro��enderWelt�ind.vôn der Be�chaf�enheit;
daßihr ihm einen kleinen Dien�t,dèm er vor�tehen
kann,

- ver�chaffenfönnee, �othutauch dis, Ae
�färfetEE dadurchzugleichinihremtehrereifer5

S3 |

lhe.
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E “KUV, Vor derDankbarkeitgegenn

ihrmachet,‘daßfieferilèr’berèitwillig"�i{hfindenla�s4

‘�en,auchWai�enundArméezu!unterrichten,wenn �ie

�ehen,daßes zuweilenauchReichegebe,diefürdie�e

mitbezahlen,Sindeure ehrerabertodt, undwün�chsé

tet ihr, daß�ieno<lebenmöchten,um ihnenthâclich
dankbar �eingu; fönnen:�othut, als lebten �ieneh,

thut, als#lebtet?�ie-ewig:fortz "wendetetwas von eu-

re Ueberflu��ean, ‘um hieund da’eine elende tehrers

�telleeinigerma��enzu verbe��ern.„Ahr�ehet, wie �ele

ten derStaatHierandenke;G1denferihr ‘daran,
undmacheteuchdadurchnochumJungeundAlteder

�päte�tenNachweltverdient,So thatenun�erebras
ven reichenAlten;hâttendie�enicht �ogethan,wie

�tändees an den mehre�tenOrten:um die ffentlichen
__Vnterrichtsau�talten?.Tretet als würdigeNachkommen

_ ‘in ihreFus�tapfen,‘und Pit? euchdadurchGR
imE

—_——

„Darf es aberwohlin einerAbhandlungüber

dieDankbarkeitgegen die Lehrerverge��enwerden,
M.Br., daßdie tehrer�elb�tauch Alles dazu beitras

gen: -mú��en,-úm die Lehrlingein- ihrer er�tennatürlis

chenGuütherzigkeitzu be�tärken?-Wie, wenn. fie �on�t

�eld�tein�t�ichsveriwer�erini�ten, daß �ie-die�ein

_Ihneh er�ti>t,und �iezur Unierkenntlichkeitgegen �ich

gereißcagen:
?

PIREi�abergewisnichtdamit
abges

S



VieLehrer,ILIA af

abgechan,daß�ienur’ immergegen i�eZöglinge
über �chlechteScation und, Theurung-klagen+ und

�iebei ieder Gelegenheit‘auffordern,ihnenvon-{he
‘ren Eléern au��erordentliche’.Gaben,-undGe�chenke

zuvet�chaffen;auch damit nicht;daß:�ie�ichlb den

iungen“Leutenwichtigmachen, Selb�truhmtreiben
und ihre Verdien�te«um�ie�elb"�ûr:unbezahle
bar, ia fürun�häßbar,

-

ausgeben,, Nein, dex

Lehrerklage gar nicht, �ondernrichte �ih_�einen

Um�tändengemás -vor den Augen der Lehrlinge

Er

Bars

genau ein, und zeige �ihdamit zufridenzer �us

che dabei durchliebreicheBehandlung�iezu úbers
zeugen,daß er es �ogut mit ihnen meine, wie �ie

mic ihm, und fe��eledadurchihr Herz noh mehr
an �ich;�owereen �ieAlles; was er ihnen klas

gen kônnte,�elb�tbemerken, ohne, daß er es klagt,
und, _daß er nicht klage, wird �icheben am mes

�ten dabei rúhren,“Er la��e�ichdann �einLehrers
ge�chäftauch recht angelegen �ein,lebe ganz für

da��elbe,und gebeden iungenLeuten�oviel Aus-

bildung-an Gei�tund Herz, als er fann, Er �ei

zugleichein morali�chguterMann, zeige den Zog

lingen feine Bló��en,undbefe�tige�ich.in ihrer

Achtung, wie in iprerliebe, Je reifer dann ihre
Vernun�twird, de�fomehr werden �ie- �einen

N

Wers�chägen5 uno, �ind�ieein�Mánner,�o

«
Y

2 were
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�owerden.�ie�eineVerdien�teum �ieganz ein�ehen,
Und — �odarf ex daraufrechnen, daß �ieihn le-

benslangehren und auf�einealten Tage, wenn eë

Unter�tußungbedarf, nichtverla��enwerden, . Sebec
euch Alle �o,ihr Lehrer,ihr möôgeclehren— Jung,
oder Alcz �owird es euch nichéfehl�chlagen,daßihr

Brodt, wié“Ehre, und Ehre,‘wieBrodt, habet,
�olangeM

lebet,

XLVII Uebe
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XLVII,

Ueber den Sinn für das Gute.

An 16.Soutt. n. Tritt.

Peber Eph. Ze BV,19

Chri�tumlieb habenif viel be��er, “als alles
y

Wi��en.





E 1A

>.

Mennmen�chlicheVäter ihrenKindern guteGaben

geben, wie vielmehrwir�tdu ,- allerhöh�terVa-

ter, uns den heiligenGei�tgeben,wenn wit dichdars
um bitten! Wer dich um Sinn fürdas Gute bittet;
der thut auch'gewisAlles , was în �einenKrä�ten!i�t,

- die�enSinn zu erhalten und noh immer mehr zu �tär»
fen. Dis �olldannauh frühund �pätim Leben un�er

eifrig�tesBe�treben�ein,und — o wie wir�tdu dann,

Allheiliger, uns dabei �egnen!— —

Meine Brúder, Die Stimmung, vermöge
welcherman bei ieder Gelegenheit\chnellzumGuten

einfklingt,pflegtSinn für das Gute genannt zu wer-

den. Es wáreein Jrthum, wenn wir glaubenwollz

ten, daßeine �olcheScimmungeineMitgabe dee

men�{<li<enNatur �ei,Ein angebornerSinn für

das Gute findéteben �oweyig Statt, als ein ange-

börner Sinn für das Bö�e, Es gabeineZeit , wo

man deù léstern behauptete,ohne zu érwägen, daß

Flbiger, wenn es �eineRicheigkeitmit ihmhätte,dem

Men�chennichezur Schande gereichenkönnte,: Eben -

“�oúberlegenauch dieienigen,welche den er�terenbez

haupten, nicht, daß�olcherdem Men�chennicht zur

Ehre ‘gettichénkönne.
"

Genug aber , der Sinn �üúr
das Gute mus er�tgebildet werden,

:

S5 La��et
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(a��etuns nur den bibli�chenGründ�aßrecht ver-

�tehen, daß wir zum Bilde Gottes ge�chaffen

�ind!Gotti�tder ober�teGei�t,die höch�teVernunfe.
Al�o— das Gei�tigean uns, die Vernunft, zu der

wir Alle die Anlagenmitbringen,i�das uns ange�chaf«

feneEbenbild Gottes. -

Die�eskann �owenigie vers

lohrengehen,als es ie verlohrengegangen i�t— oder
un�eremen�chlicheNatur mü�teer�tzer�tôrtwerden,

“

Die Vernun�tnün lehret-unsGutes vom Bö�enunters

�cheidenund wei�etuns auf das erkannte Gute hin.
_

Sinn für das Guee al�o,wahrerHangdazu, �eßter�t

“Entwielungder Vernun�tvoraus, Wenn die Era

kenntnis des Gucen recht deutlichin uns wird, dann

zieht�ieuns vermögeder Cinrichtungun�eresWe�ens

mit�ichfort , gehtin un�erGemüth, in un�ernWil

len, úber,und wird auf den er�tenAnlas gleichlebens
digund thâcig.

Man �prichtvon Baha ia CantSeelen
und eignetdie�eneinen vorzúglichenSinn für das Gute

zue Wird aber die Säche auf einen ver�tändlicheren
Begrif zurückgebracht, o i�tdiè Rede am Ende von

einemempfiudlicherenNerven�i�tem.Die�esgibt als -

lerdings einen höherenGrad von Reißbatkeit,und �o

kannman dabei auch �chnellerzum Guten gereißt
werden, Dafür findet man aber auch bei Per�onen,
dié dergleichenhaben, dnßes ihnenfa�tganz an Be-

harrlichkeitim Outen fehle. So �ind�ieauh zum
leichten Guten wohlaufgelegt , aber niche zum

\{<weren, |

Von
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Von Tem peramentseinflú ��enbei „der

Sache wird ebenfalsnichtweniggeredet, und hier�cheine

allerdings viel Wahres zum Grunde zu liegen. Daß
man, wenn man heiter und lebhaft i�t,zum Sinn

._ fur das Gute gefchiétec�ei,als wenn man traurig
und trägei�t,i�t— gewis._ Bedauret die Armen,
die ihr Pflegma’niederdrúckc;�iehabenSint für —

nichts. Bedauert aber auh aus dem�elbenGrunde
iene Siechlinge, welcheeine immerwährendekörperliche

Unbehaglichkeitgänzlichherab�panntund in: eine Art

von ewigemTod fürAllesum �ichherver�et.

Esi�daher bei der Erziehung�ehrnöchig,daß
‘man fúr die Heiterkeitder Kinder �orge.Ju ienen -

Jahren, wo der Grund zu Allem gelegt wird, mus

auch der Grund zum lebenslänglichenFroh�inngelegt
werden. DieFür�orge�ürdie Ge�undheitder Kinder

i�tzugleichdie grö��e�teFür�orgefür ihre Heicerkeiez

erziehtman �ie dabei auch piel im Freien und gewöhnte
�iean die Genú��eder Natur, lehrt man �ieihreFors
derungen an die Ge�ell�chaftein�chränfên, �ichunter

das Schick�alfügen, und übrigensMen�chenund Vor«

‘gängeimmervon der be�tenSeite betrachten:�owird

man zuverlä��ig�einenZweckerreidjen.

“AuchErwach�enemü��enfortwährenddarauf bes

dacht�ein, ‘daßihr heitererGemúücthszuftand�o�elte,
als moglich, unterbrochenwerde,

“

Hören wir denn

“nichto�tgenug, wie manp wenn der be�teMen�ch,‘der -

�on immer den er�tenTon fürdas Gute angibt,gar

nicheeinmahlfürdasGute einflingenwill, es dadurch

zu
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zuerflárenpflegt,daßman �pricht— ¿x
i�tfrank—

oder er i�tnichtaufgelegt?—
#

;

Doch — dis Alles ‘�indnur RRAeacbinain
‘úberdie Bildung des Sinns �úrdas Gute; ‘o��eruns

tiefer in �ieeindringen!Es betrifcdie wichtig�teuncer

allen Men�chen�achen+.M. Br. denn der Men�chwird

“ durch Sinn fúr das Gute er�t’ganzMen�ch.Chris
 f�tum lieb haben i�tviel be��er,als alles

“Wi��en!— la��etuns immer die�eUeber�etzungbei«

Gehalten;- �ieenthältdie heilig�teder Wahrheitenfüt
uns. Und — wenn wir alle Geheimni��ewü�ten,

-

hättenaber der Uiebenicht,wozu diente ienes Wi��en?

Aufblähenwúrdees uns wohl , wahren Werth

aberwürdees uns nichtgeben; die�engibt uns nur

ein inneresBe�treben,mit dem, was wir wi��en,bei

jederGelegenheitnüglichzu werden, — —

__ Eine gute morali�cheErziehungif die

Haupt�ache,wenn in irgendeiner Men�chen�eeleSinn

fur das Gute ent�tehen.undfichbefe�tigen�ell,Nichtnüt,
daßfrúhmit dem an uns angefangenwerdenmus, worin
wir ein�tetwas Vollkommenes aufzeigen�ollen; �ondern
ein Sinn ent�teheauch gewis in uns; wirdal�ovon

‘denErziehernnicht da�ürge�orgt, daß der Sinn für
das Gute ent�tehe,�ddúr�tewohlSinn fürdas Bö�e -

ent�tehen,Und wie�chwerdúr�tees dann halten, die�en
'

durcheigene Kraft er�tnoch in den Sinn für das Guete
- wiedevumzu�cha��en|“, Aber ach, wie Viel i�damit

_‘gé�agt¿weñn män von morali�cherErziehung
�priché!— — Der Anfangder�elbenmus damit

Qenaewerden, daß man die Kinder nichts, als

23
y

/

y

;

Outes,y
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Gutes, �ehenzu la��er�icheifrigbémúhe,Kinder

�inddie blinde�tenNachahmer, und mü��enes �ein,
Beherr�chtdoch �elb�tviele Erwach�eneeine wahre
Nachahmungs�ucht, die in Trägheitund Unlu�t,

-

�elb�knachzudenken,ihrenGrund hacz nun, Kinder
treibt �ogardie Noth dazu,“Jhre Seele i�tnochleex

von Ge�innungen,wie von Begri��en;�iei�täber als

Men�chen�eeledoch�chonThärigkeie.So �ammlec�ie
“

eifrigdie érblicften Ge�innungen;und wird “nachMas«

gabe ihrer Kräfte thärigaufdie�elbe.Wei�e,. wie es

Andere um �ieher�ind, Urtheilenkann �ienochnicht
darüber,ob �ieGutes, oder Bó�es,�ehez�elb�tder

Unter�chiedzwi�chenGutem und Bö�emi�tihr no<h
unbekannt. Das Zutrauen zu den Eltern und zu Als _

len, die ihr Gefálligfeicenerzeigen, fommt dazu, und

�ie �uchteine gewi��eDankbarkeic darin, die�en�ich

gleichzu �tellenund ‘nachzuahmen,Mandenke �ich
nun, wie dis mehrereJahre hindurchfortge�eßtwird z

�ieheein Kind immer Gutes, ‘wie mus da blos durch
eine �ölcherge�tale�chonlange Gewohnheitnachzuah-

men �choneine Art von Fertigkeitim Hinneigenzum

Guten ent�tehen,ohnedaßdas Kind noch einmahl.
, «Weis,daß es Gutes i�t!Es i�tnichtsdamit ges -

�agt,wenn eben aus die�emGrunde eiñe�olcheFertig»
keit herabge�egt,und mit einer blos mechani�chen.vers

glichenwird; Kinder ahmen nun einmahlnach und

mú��en‘nachahmen,will man denn al�o‘etwa lieber,
daß �ieelne!�olche�ogenanntmechani�cheFertigkeitim

Hinneïgenzum Bö�en erhalten�ollen?// Wenn

nun gegen dis.Alles aisnichtseingewendetwerden
: fann:
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kann: �oi es dieab�cheulich�temorali�cheErziehung,
wenn man Kinder überall umherlaufenlä��et.

Was �ehen�iedenn da wohl unter der greulich vers

 mi�ctênMenge von Erwach�enen?Was �ehe:�ie

�elb�tvon'ihren�chonverwilderten grö��erenGe�pielen?

Von hieraus, von hieraus.i�tdie Rohheitund Un�itts

lichkeiédesgrö��erenVolkshaufens, der fa�tdurchgâns

gig herumlaufend erzogen wird, vörzüglichzu ers
fiüären. "Die Stra��en- und Ga��enerziehungi�teine

Erziehungzur Höllezge�chiehtihr kein Einhalt, �oi�t
nichédaran zu denken, daßdas Volk im Ganzenie-
mals �ictliherwerdenwerde. Die gro��eFragebleibe

freilichimmer die�e— wer �ollauf Kinder, die nec

nichtzur Schule gehen, oder auh auf Kinder

-

au��er
der Schulzeit, Achthaben, wenn Vater und Mutter

der�elbendie Arbeiten , wodurch�ie�elbigé-ernähren,

entferntvon ihnenund vonihremHau�everrichtenmü�s
�ei?*Júzwi�chenhabenià dochdie Eltern fúr ihre
Thiere,’dié �ienicht �elbhútenkönnen, An�taltenzu

tref�engèrou�t, und halten ihnen Hirten und Hirtins
nen; ‘�ollten�ienicht �úrihre Kinder, wenn ihnen
Selb�thütungder�elben“unmöalichi�t,etwas Aehnlis
<es' veran�taltenfönnén? Sollte es �ich:nicht ieder

Staat zur Pflichtmachen, ‘�iedazu anzuhaltenund �ie
dabei'zuanter�túßen? "Segneteuch, Eltern,die ihr
eure ‘Kinder‘immer unter euren eigenenAugen¡haben
kônnet; “ünd danket der Vor�ehungdadurch dafür,

_daß ‘ihr'�i&nun auch nicheumherlaufen; la��et.Zei
get -euch ihnen immer als morali�chguteMen�chenz

wéhretiedemES
den Zucrittzu ihnen,

_uny
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und la��ec�iein fein Hausgehen,wo nichePOI
\chaf�enewohnen.

Das Bö�ehataberoftiveMudibraRei‘als
das Gute. Es ird al�oge�chehen, daß die Kinder,
wenn ihre �innlichenBegierden �tärkerwerden,- aus

{�ich�elb�tdarauf fallen. Dabei �ind�ieiedochganz uns

�chuldig;deun �iefallen nicht darauf, - um auf etwas

Bô�es zu fallen, �ondernœeil es ihren Begierden
mehr�chmeichelt,Auch kZnnte.es �ein,daß:�ie‘aller

Au��ichtungeachtetdochhieroder da einen gewi��enAn-

bli des Bö�engehabthätten;¿" wovon �ichbei: er�ter

Gelegenheitdie Folgenzeigte." So werdedie mora-

li�cheErziehungdadurchfottge�eßt," daß�iein �olchen
Fällen zurechtgewie�enwerden. Da aber" alsdann

noch an feine ausfúhrlicheAuseinander�e6ungderSa-
chenzu denten i�, �omus es daran genug �ein,daß
‘die Eltern blos �agén— das thu nicht, das

\chi>t �ihniht. Die gewöhnlicheKlage, daß

dis bei den Kindern niches fruchte, - be�chimpftEl=
tern, welche �ieféhren, �elb�t,Häâätren�ie�ichin
der Achtungund in dem Zutrauen, welcheKindern ges

gen ihre Eltern natürlicheigen�ind,zu erhaltengea

wu�t:�owúrde ihr bio��esVerbot gewis hinreichend
�ein,ihre Kinder von Allem abzahalten, was �ie

nicht thun �ollen.Hier i�tsaber, wo es �o�ehrfehlt,
/

a, oft în den vornehm�tenHäu�ernfehlt, So mü�s
�en�ich�olcheEltern wenig�tensdaran erinnern, wenn

�iehernach‘zu Strafmittelngreifen; damit �ie�olche

wählen, die �ich�úrkleine Men�chen�chi>en,und

�ichder�elbenauch gegen�ie,als gegen fleine'Mens
�chen,

|

\
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�chén,bedienen.Die Sache.i�tia do nur, daß
eine unangenehmeFolge mit derGe�innungoder

“

—

zHandluügverbunden werde, welcheKinderniche chun
oder hegen�ollen,damic-das Gefühlder�elbendie

Kraft des Verbotsver�tärke,“Gibt es denndazugar

feinenandern Weg, als — �chlagenund förperlih

mishandeln?_»Niemand hat iemals �einei-

gen Flei�<geha��et“— wie �timmendie hâus

figenAnblie hiermit úberein, wenn Eltern in hôchs
�terWut und wie Barbaren úberihre Kinder hers

fallen, und es-nichtanders lá��ec,als wenn die�eUns

glúcflichenunterihren Händen�terbeafollceen? QD

wehe�olchermorali�chenErziehung! Glaubet ia nicht,
ihr Väter und Mütter die�erArt , daß �ichder Sinn

für das Guce in die Kiuder hinein�ch�agenla��ezhers
_‘aus�chlagenwerdet ihr nochdènlegtenHauchde��elben,
“und�chonmanchervon �einenEltern �tecki�chge�chlage-

_ ne Bube droheteihnen in ihremAlter eineähnlicheBes

. handlúng,und hieltfürchterlichWort,

____14Die morali�cheErziehungerfordertdann aber

auch noch, daß die Eltern ihreKinder:nach Verhälts
‘nis ihrer Kräftein �ólchenHandlungenausdrúcklich
úben,durch welche�ichder Sinn fürdas Guce reis

willig zu äu�ernpflegt. Man glaubt nicht , wie viel

‘es zur Bildung eines folchenSinnes �elb�tbeitrage,
wenn hieraufrecht gehaltenwird. tehrt es denn nicht

die Erfahrung-fögaran Erwach�enen,daß�ie,wenn

�ievermögeihrer tage oft eine gewi��eSprache führen

„mü��en,mic der es ipnenanfangs gar niche�ounis

Herz
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Herzi�ta wie es. nur irgendeinem Med�chenmit ihr
ums Herz�einkann? Da�ind es nun �olcheHands
lungen, die Aeu�erungender Men�chenliebe�ind, vors -

züglich, in welchenKinderrechtgebt, werden �ollten,

O wie wafer handelnEltern, wenn �ieWohlthaten,
welche�ieaustheilen,durch,die HändeihrerKinder
gehenla��en!Hierzuhabendie�e�honKraft genug,
Die Freude, welche�iedadurch bei Armen und Noths

. leidendenanrichten, die herzlichedanfbare. diebe,mic

welcher�ie�ichvon die�endafürbehandele�ehen,wird

ihnendie. Wohlthätigkeitreißendmachen, und ihnen
den Sinn wirklichein�ló��en,de��enAeu�erungenzu bes

werk�telligen�ieangehalcenwurden, Es wird niche
lange währen, �owerden�iedie Eltern �elb�thiervon
überzeugen;�iewerden auf den Einfall-fommen,von
den er�parcenGe�chenken,welche�ievonVater und
Mutter empfingen,an-Dür�tigewiederGe�chenkezu
machen, und Vater und Mutter mit derunbefangens
�tenErzählungdavon auf das angenehmjkeüberras :

�chen. Mic Handlungen, welcheAeu�erungender

Ver�óhnlichkeit,der Hochachtunggegen gro��eVers
*

dien�te,der Werch�chäßungder teute in den nidrig�ten
VPolkskla��en,u. �.w., �ind,mus es bei Kindern

eben�oangefangenwerden;und �o.werdendie Eltern

lebendigdaran glaubenlernen; daß �o,wie �ihdas

HerzdurchHandlungenâäu�ert,auh Handlungen,die
dieKinderauszuübenangehaltenwerden, auf-das

Herzzurü>wirken,

Doch, die morali�cheErziehung;¿ bis hieherfos
trachéet,mag immerhinnur als blo��eBarb�olcungate Po�tille3terTh, T (“gur
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zurDilduiydes Sinnes fürdas Gute ange�ehenwers-
den. Ju dem er�tenZeicraumedesLebensfann nicht

mehrge�chehen,und�omus es währendde��elbenauch
-

genugdaran �ein. Ja, wenú dadurchauchweicer

nichtsgelei�tetwürde,als daßman blos verhinderte,
daßfein Sinnfúr das Bö�eenk�tände,�owäreauchdis

chon ein wichtigerNußendavon. Es wird ièdoch,
wie wir ge�chenhaben, gewis �chonMehrdadurch
_gelei�tee.Yu der Folge aber freilichfann n o < Mehr
für die morali�cheErziehungge�chehen,und' �omus

danndis auchge�chehen,Es mus ausführlicherund

deutlicher Unterriche Úber das Gute gegebenwerden;
damit wahrer Sinn fúr das Gute, als Gutes , ‘ente

�iehe.Daß dis \chulmä��ig,oder �i�cemati�ch,ge�chez

he, i�gar niht nöthig, Es ge�chehegelegentlich,
und �o,wie es die Gelegenheitmic �ichbringe. Z,
E., wenn die Kinder �elb�thandeln wollen oder �ola
len — wenn die Eltern handelnoder gehandeltha-
ben — wenn Andere auffallend handeln, es �eiwun

auffallendgut, oder auffallend�hlehe.Jun�olchen

Fällen�inddie iungenGemütherfürden be�ondernJn«

‘haltdes Unterrichts am offen�tenund empfänglich�tenz

der Unterricht �elb�tver�innlicht�ichihnen auchgleichs
�amund drúcfc �ichdadurch noch tiefer ein. Dabei

mus danúoft auf den allgemeinenGrund�cßzurück

“gekommenwerden, daß der Men�chzum Gue
ten be�timmt�ei.Nur aus einer wahren ünd lebens

dizen Ueberzeugungvon up�ererBe�timmungzum
Gucen gehe anch,eíne wahre Srimmung zum (Gua

|

ten, wahrer Sinn für das Gute, herydr. Dann
“

Via
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bedarfésweiternichts,als daßniannur einzelneGes
‘�innungén‘oderHätidlütgen,wie �ievorkommen,coder
wiedie Rede von ihneni�,fürgut erkenne;�ogleich
i�auchdie Stmmütngfür �elbigeda, weilder alla

génieinéGrund�t‘al| zuHülféfommt,daß mai
zumGuten überhauptbe�timmt�ci.“Darumi�es
�ehrnôthig,daßdie Ueberzeugunghiervon

i

in iungen
Seelen �obald bewirktverde,‘alsmdalich.DieZäit
der Fähigkeitdázui�ver�chiden;friilich�telle�ie�ich
äberbei denenfrüherin, an welchendieerte morali

�cheErziehunggut be�orgtworden.i�t.Man erkennt
�ieam �icher�tendaran, wénn ein iungerMen�ch�elb�t
zuWerkezu gehenakfángt,undAlltagóhandlungen,
die er �on�tblos nahahmendverrichtete;i

mit willfüra
‘licherAbänderungverrichtet,doch �o,‘daßddie‘Avána
derungzeigt, er denfedabei, Dábeigehdrt�ichs

_
dana aberallerdings,‘daß

1

inandie Sâbe,auf wels
chenun�ereBe�timningzumOutenberuhet,nach dex
Reiheangébé,ieden der�elbenin dashelle�teicht �eße,
und �iedann (ozu�armeti�telle,daßder Schlusauf
morali�cheBe�timmungdes Meñ�chtn�ihvon �elb�t
aufvring& Ein �olcherausführlicherUnterrichtuber
den Sasaller Säßéèmus bei iungénLeutendôfterwies

_derholt werden , damitet‘ißnen�ichrecht einverléibe,;
Ya’,iédervöllig‘êrzogene-Men�ch, iederEr.vach�ens
thutwohl darán, wenn ér �iin die�er�éinerUeber
zeugungvon �einèrBe�timmungzumGutèn lebens
lang immér wiedervon neuèrnzu �tärfen�ucht,weil
�ie�onuntér démGéwirrederGe�chäfte,Sorgen

undMevdie�esLebens gâr leichtwisder�ichveri
| Ts lies
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“renfönnte« Und — �oi�t dannhier der Ort,

wo wir �ie�ogleichwieder in unsauffri�chenwols
“ len,LDE

R

I

© „Es i�mitunsniche,wie mitden Báumen,
_die�ichbewegenmü��en,wieder Windfommt.Aeu-

�erlihéUni�tände.veranla��en,uns ‘wohlzu Handlune
-
genz�iebe�timmenuns abernichtnothwendigdazu,
Sobaldwir nur wollen,könnenwir uns der vereinig

fenKra�fcalleraufuns wirkendenäu�erlichenUm�tände
entgegen�eßenz tödtenkönnen�ieuns, - aber zwingen
uns, �o,undnichtanders, zu thun, �chlechterdings
nicht,�obaldwirnur úberdie Todesfurchtweg�ind.
Eben�oi�tes mic.uns auchnicht,wie mit den Thie
‘ren, die durchblindeTriebe fortgeri��enwerden,
und�iih �ortrei��enla��enmü��en.Un�ere�innlichen
Triebereißenunsallerdingsauchzugewi��enHandlun-

genz �iebe�timmen.unsabereben�owenignothwendig
dazu,Sobaldwir nurwollen,könnenwirauch"ihnen
fa�tunglaublichenWider�tandlei�ten,WelcherTrieb

A �iârker,als der Nahrungstrieb? Habenes dennoch
nichtMen�chenoft,genugdurchge�ebt,zu verhungern?
Wir find frei; wir können�othun und könnenans

ders thun , und es �tehtbei uns, wie wir thunwols

lenz- es i�tin un�ererGewalé, uns �elb�tzuun�eren

Handlungenzu be�timmen.Woher dis? Daher,
daß wir Vernunft haben,.. Die�e zeigt uns
au��erder Handlungsart, welche die àu-

�erlihen Um�tände, angeben, auch.eine

entgegenge�ebte Handlungsart, die uns
_

moglich i�t;M �telléUeberlegungendarüberan,
:

“

wel»
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welchevon Bid räthlicher�ei;und nun fomnites
anf uns an, welchewirergreifenwollên. Nichtsbin!

dec uns daäbeizdie‘Vernunftwei�tuns blos auf die
|

râthlichereHandlungsarthîn. Junk die Rede von

Handlungen, welcheauf dieGe�el�chaftEinflushaben,
�o'hei��tdie Handlunggsärtte,welchedieVernun�trth)
licher findee, Gucés,und die entgegen�eßte,Bö�es,
Die Vernunfterkennt die Folgenun�ererHandlungen,
und wir �indWe�en, die in Ge�el�chaftleben,woraus

“al�o‘aucheinge�el�cha�tlichesoder allgemeinesWohl
ent�teht,zu welchem iedes Mitglizedder Ge�el�cha�t
nach �einenKräften beitragen mus. Was al�odas

allgemeineWohl beeinträchtige,erklärt�iefürbö�e,
und was da��elbebefördert,fürgue, Judem �ieuns

�odas Gute vom Bö�enunter�cheidenund erkennen
lehrt, wei�et�ieuns auch ihrerNatur nach aufdas

unter�chideneund erkannteGute hin, Nichts bindet

=

uns dabei — wir’fónnenimmer nohcun, wie wir

wollen; aber offenbar�indwir dochdurchdie�einnére

und äu�ereEinrichtungzumGuten- be�timmt.Jt
dis nun, �omü��enwir uns anch fürdas Gute �tim-

men; \on�tzer�törtenwir un�ereigeneshöheresWes

�enund den Zwe der Ge�el�chaftzugleich.“— Dies
�eGedankenreißeallein i�tes, die wahrenSinn für
das Gutebildêc und erhált.
2 Habenwir nun �olchenSinn, �omú��enwirzu-
weilen uns �elb�tlebenund ein�am�ein,um da �einer
recht bewu�tzu werden„. und durchdie�esBewu�twer-

-den ieneSelb�tzu�ridenheiczu genie��en, deren Genus

uns in
hm�elb�twieder gar herrlich�tärkte,D daß

C / doch
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doch alle guteMen�chen.die�enRathrechetreu be�olg»
ten! . Man�agtes wohl, daß�iees thâten;aber es

perbâlt_�ichdochnicht
i

immer �o,- Siehabenetwa den

Grund�a6,, daß,man wirken mü��e, �olangees Tag

i�t,und verwieln�ichin �oviel gemeinnüßigeGer
�chäfte,daß�ieihnenfaumvor�tehenkönnten„ wenn

�iedape,da wären,- Ihr Grund�aß�elbi�tgar

chenKrá�te
n

nureinnee MaasHet4 ‘vgdaß
der, welcherüberdas Maas�einerKräftewirke,im
Ganzenwenigerwirke, als. er gewirkt haben würde,
wenn er �ichnah �elbigemiederzeitgerichtethâccre.Bes

_ denken�ollen�ie,daßihnen feineZeitübrigbleibe,
{ich�elb�tzuleben , und daß�iedadurchder Welt mehr
�chaden,als núßen,weil iede �overlebte Stunde
hernachauf hundertund mehrStunden �ienoch ge-

meinnnüßigermachenwürde,
*

Oder�ie�indauchwohl
zu \reund�chaftlichge�innt;�ie�tehenin mehreren
grö��eren,‘Verbindungen¿ und glauben, ieden Zeits-
raum, den. �ienicht gemeinnüßigverleben,, wenige
�ens in dem Zirkel ihrer einmahleingegangenen
Ge�ell�chaftenverlebenzumü��en.Hieri�tsvieleicht,

wo man auch den be�tenMen�chenwohl ins Ges

muúüthzu- redenhat, Abgerechnetun�erewirklichen
Freunde, tiebenund Vertrauten— was wollen denn
die úbrigenGe�el�chafter�agen?Warlich, �ie�elb

verliehren nichtdabei,wenn Einzelnefehlen; ihre
Sále und. Zimmerwerdenimmer voll genug �eim

Obaber die.einzelnen�ehlendenEdlen dabei verliech-

ren, wennM Res Nun, wie der Tondex Gea

�ela
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fel�cha�tengrö�tentheilsicht i�t,bedarfswohl feiner

Antwort:hierauf. Esi�tvielmehrunbegreiflich,wie

diewaer�tenMen�chen�ichblos aus Gefälligkeitzu
iener Nothzúchtigunghergebenkönnen,

-

welche die

völlignärri�cheSpiel�uchtun�ererTage an ihnenver

_úbt- Wie?i�denngar fein Mann von Kopf und

Herz.mehxunteruns, der be�ondersdie wage hal �i-

gen Spielti�che.úber den Haufen werfe, wie cia
dex Maun yon Kopf und Herzaus Nazaret die Wech�a

lerci�chein den Vorhallendes Tempels? Un�innale

ler Un�innewar es, da Geld zu wech�eln,wo Gott

angebetet werden �ollcaz aber auh Un�inn.ale
lex Un�innei�ts, da nichcsthun , als Würfel zu wer

�enund Karten zu mi�chen, ww0 Men�cheneins
ander. verehrungswürdigfinden, �ollen.

Mäánner,die ihr wahrenSinn für das Gute habt,
nehmet„die,Zeit, weicheihr aus einer Art von ün-

úberlegterGefälligkeit— ia, ia, dis mú��ecihr
euch �chon�agenla��ea— in dergleichenfopf»und
herzlo�enGe�el�chaftenver�chwendet, und verthéilet�ie

in Leben für eure Familie und für euh! Weg mit

der Grille, daß man euch dann, fürThoren halten
möchte; wer hielte euchdafúr? Thoren'— ‘nicht

wahy? Wi��ecihr aber nicht, daßder, dendie Thos«

ren für einen Thorenhalte,eben dadurch ein Wei�er
werde? Judem Lebenfür uns felb�,in un�ernvôlz

lig.ein�amenStunden, da, da �prechenwir als-guts
Men�chen.zu uns �elb — ic werde immer mehr,

was ich �ein�oll— ich fomme meiner Be�timmung,
-_ zum Guten immer näher, Dis gide innerenFrieden,

21 M

Grits
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de, wie ihn dieWeltnichegibe,Friedenwie ihnJé�us
hatte. Und da, da wird der Sinn �úrdäs Gute,dér
“unsdie�enFriedengibt, dutchdenGenusNesFries

dens noh'inmmer�tärkét.
Eben ‘fomü��enwir auch, ivénnwideine im ho-_

hen Grade’güteHandlungverrichtethaben,auf den

Beifallrecht hôren,dén wir uns �elbdafúr geben,
undmü��endie�enrechtinniggenie��en:‘Auchdis gibe
eine herrlichéStärkungund Befe�tigungitn?Sinn für
das Gute, Was mögendochdiejenigendamit �agen
wollen, welchedis fúrunte erklären? Weiter doch
wohl nichts, ‘als daß�ieniht im Scandé“�indZMeDe
gute Handlungenzu verrichten? "Nun, \o mögen�ie
dis entweder nichtkönnen,oder nichtwollen z-�ie�ollen
nur die unverunglimpfcla��en,die es könnenund wol-

len, und �ichhernachdarúber \reuen. Es i�t‘ia hier
nichtvon Stolz und von Prahlereigegenfich�elb�tdie

Redez dis pa��tnur ‘darauf,wenn man �itélichéKleis

nigkeiter hochanrechnet, Hat manabéreiñewahr-
 haftigedleHandlung, eine gdttlihe Händlung
verrichtet,warum �ollman denn'nichtzu �ith�elb�t�a-

“gen — du ha�tgöttlich gethan? — Sag dir

dis vielmehria, Grosmüthiger,der du die auffallend�te
Gelegenheit,dih an deinem Feinde zu rächen,unge»
brauchtlie��e�t;das hoheGefühl,welchesdu dadurch
von dir �elb�terhält�t, wird fürdich�oangenehm�ein,
daß du in déinem Edelmuthenoh weiter gehen, und

die er�teGelegenheit, deinem Feinde �ogarnüßkichzu

werden, eifriggebrauchenwir�t.Sagdir es, Ver-

ME der guten Sache,dem èsgelang, die Un-

�chaid
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“

\{uld ans'tichtzu bringenund den gutenNahmeneie
nes Vér�chrieenenzu rèttènz‘die Freude, welchedu
darúberêmp�inde�t,wird dich nach der nöh'grö��eren
‘Freude‘lü�ternmachen, auch einmahlLebénsretterzu

__ werdéri, ‘Sag dir es, Men�chén�reund,derduein
Ge�chäftbefe�tigtha�t,das in Zukün�tzehenFamilien;

ernähre;‘die’Wonne, welchedeinem Herzendadurch
zu Thäiléwerdenwird, wird dich in Thätigkeit‘ver-

�eóen,
‘

dié�es*Ge�chä�tnoch viel weiter auszudehnen,
um, wo möglich,Tau�endedadurchzu ernähren,Jhr
Alle, die ihr gro��esGutes�tiftete,rußet, wenn ihr

e

es vollbrachthabe,eineZeitlang,und denket während
die�erRuhe über\einen Werth�oünbéfangennach,
als wenn's ein Andererge�tiftethâtte. Findet ihr es

dann reche�chönund herrlich, �o�egnet,liebet und

ehreteuch�elb�tda�úr.Dis i�tStärkungimSinn
fürdas Gute, die un�chäßbari�t, €

Endlichmögenwir unsauch oftah der Un�terb-
lichkeic-ergdßen,welcheuns Sinn fúrdasGuee in ho-
hem Grade ver�pricht.Niche genug , daßgerechte
und dankbare Zeitgeno��enden Edlen �chäßenz-auchder

“

Nachweltbleibt er nochtheuerund werth. Er bleibt
es als Vater �einerFamilie, und als Patriot�einem

Volke. Ja, die Nachweltwird �eineVerdien�teer�t

ganz nah Würden�chäßen,und ihn dafúrent�chädis
gen, . wenn�eineZeitgeno��en�chaftihm nicht gengj

thut. _ Welch eine Vor�tellungi�tdis , ein�tunvers -

‘geslichder Welt zu �ein,fortzulebennoch auf der Erde

in dem Andenken guter Seelen, wenn man läng�t�chon
fein tleines Lbên¿adMvollendet hat, und immer

noh
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_no<hhiernidéngenanné.und alsBei�piel‘hinge�telltWe
werden,„unddadurch immernochhiernideneinzuflö�e.
�enund.zuwirken,wenn manviellcicht �eitJahrhun-
dertenbereitsin einer hóherenSpáhre.wirk�am�ein

wird!- O Nachruhm,‘goldenerNachruhm,du

war�t’s,auf den die Erhabenenun�eresGe�chlechts-
von iehermit Zuverlä��igkeitrechneten;unddieRech-
nungauf dich\gabihremSinne �úrdas.Gute;immer

nohhöherenSchwung.Wu�ten�ieauch:gleich,„daß:
�ie]nicht Zuhörer�einkönnten,wenn du für-�ieerklän-
ge�t,�ohörten�iedichdochim Gei�te�chonvoraus,
und hatten,wenn�ieauchan feine wirklicheFortdauer
glaubten,an

- die�erArt von Un�erblichkeitgenug.

So rechnedann auchaufNachruhmund Nach�egen
iederRecht�chafeneunteruns,und ergóbe�ich.am Bor-

genu��edi��elbeni in iedem‘Veifall,den ihn: ein wei�er
und guterMitbürgergollt,-ia, bei icdem Händedruck,
den er vonandern Wackerenempfängt,Je eifriger,
dente er ‘danndabei,du im Guten noh wir�t,de�to

heiligerwirddeinNameden fommendvenGe�chlechtern
noch.klingen.Die�er(Zedankewird -�ein-mSinne
fúr das Gurtedie gró��e�teAusbreirungund Fe�tigkeit
zugleichgeben, und wird�elbigen.aufrecht.erhalcen,
wenn er auch das Schicf�alhätte; unter Men�chen,
die fein G*{ühlfür wahreVerdien�tehaben,zuleben,
oder vom Neide �einesZeitaltersgelä�tertund yer�olgt

¿u werden, — —

_M. Br, haltet Alle aufbie�enSinn �r das

Gute, und pflegetihnrecht; ‘er i�tdes Men�chenEhre,
des Men�chenFreude,des Men�chenTro�t— er i�t

/

der
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der Schab aller Sthäge.füruns. EsgiebtFein
Glúck des Lebens,dem ex-nichtden�chön�tenReiß,
ertheilcez- es giebtfein Elenddie�erWelt, das er

nichémuthvolltragen húlfe, Ihn, die�enSinn,neh«
men wir ein�tvon hinnenmié,roo wir alles Andere
zurüfla��enmü��en,

.

Er wird dortdieGrundlageals
ler un�ecerSeligkeit�ein;wir werdenihndort vole
lenden, und. in die�er�einèrVollendungden Himmel
\elbf finden. Es bleibc dabei.— �elig�ind,die da

hungertund dür�tet-nachder Gerechtigfeic7 4E
{ollen �att werden. Es bleibedabei.tr

-

�elig,
�ind,die reines Öefans„�ind-— Ligwerden
Gotc �chauen.

Sovereinige�ichnun‘aherauchiederHansvater
mitder Hausmücter,um in ihren Kinderndie�en.
Sinn zu bilden! Die Natur giebtihn, wie ge�agt,
nicht mit; will man daraufrechnen,daßihn,dieWelt
gebe, o wie �chre>li<würdeman �ichtäu�chen!Ele
tern, Eltern, ihr allein könnt ihn in den Seelen eurer

Söhne und Töchterbilden, und es i�tdie heilig�teals

ler eurer Pflichten, ihn zn bilden, Eure be�teelterlie

che Aus�tattung,euer �chön�terelterlicherNachlas i�t

er; �agt,wie i�tes möglich,daß �oViele von euch
�eineBildung an ihrenKindern �oganz und gar ver-

nachlá��igenkfônnen? TraurigeErziehungder Töch-

ter, wenn die Múcter nur darauf denken, wie die�e

ein�durch âu�erlicheNeikeEroberungauf Eroberung
nahen und in allen Ge�ell�chaftendes Lebens hervor-

glänzen�ollen!Der wahre weibli <e Ge�hmu>
i�tnicheauswendig,und be�iehtnichtin Haarflechten

oder -
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“oderaüfgë�ebténKöpfen,in Goldan �ichtragenund
inpráchtigenKleidern, �onderner’ i�tder verborgene
Men�chdes Herzens— eine �anfte,�tilleSeele...

-

UnvollkommeneErziehungder Söhne,-wenndie Vä-

:

ter nur dafürbe�orgt�ind,daß�elbigerechtviel Ges

lehrtenkenntni��eein�ammeln,und ein�tdamit überall
Au��chenmachen�ollen,ihr Herzaber �ich�elb�tüber«

|

la��en!Und wenn �iemit Engelzungenreden lernten,
__ undhättendie Liebenicht, �owären�ieein tónendErz

und eine flingende Schelle. Das Wi��enan �ich
macht nichtdje wahremá nnlich e Ehreaus, �ondern

der hinzukommendeSinn für das Gute, der bei ieder

“ Gelegenheitthâtigi�t.Son�thei��tsmit Recht—
Chri�tumliebhabéni�tvielbe��er,als allesWi��en.

Weral�o�elb�tSinn für das Gute hat, der wird auch
gewis die�enSinn in den SeelenEREKinderzu

bilden�ihbemühen.

M AT VII, Ueber



- ALVIN.

Ueber den Werth der däu�erli-

<en Zeichen der Reue,
|

Am 17, Sonnt. 1. Trin.

Ueber Jak, 4, V. 9,

Seidelend,und traget Leide,undweinet,





Min Brüder. Gewöhnlicherwei�epflegt�ichdie
Reue allerdings,wie iede Gemächsbewegung,durch
gewi��eAusdrückeänzukündigen,Werhat nicht von

Thráânender Reue gehört,wenn er �ieauh no<
nicht�elb�t‘geweinthätte?So �prichtman auch von

SeufzernderReue,undvonKlagenderReue—und

zwar mir Recht. Je�us�elb�tbe�chriebeinen reuevol«
len Súndér auf ähnlicheWei�e;er lies ihn {üchtern
von ferne�tégenbleiben, die Augennieder�enken,vox
die Bru�t�ich{lagen und, Gott �eimir Sünder

gnádig,rüfen. Und — �ogibts noch‘viel andere

_Ausdrüe, wodutch�ichdie Reue
zuGE zugéa

ben pfl-at.
Dis Alles i�twaht ; ig — VerdsGewidié

mü��enwir vo in der That nicht auf dérgleicheaAusa
drú>e'und Zeichenlegen, Je mehrun�ereMen�chena
kentnis zuniminc, de�tomehr werden wit auh des

Glaubens werden“daßés nur ein Merkmal der Reue

gebe,woraufVerlas zu nehmen �ei,néhmlih—

freiwilligewirklicheUnterla��ungdes begangénenBz
�en.Ehr �ichdie�enichtzeigt, und zwar �ozeigt,
daßman gehörigüber �ieurtheilenfann, habenwit

feine Gewährba�ür, daß uns Andéré nicheetwamit

ihrer Réue nur tau�chenmöchten. Dahünigegenbéa

‘darfes auch,�obaldJemand von �einemBö�en,dâs
:

LEA



304 XLVIIUeber den Werthder äu�erlichen
er immer noch“fort�eßeaÉónnte, aus �ichablá��et,
keinesienergewöhnlichenZeichenan ihm�chlechter-

din gs er�tweiter, um an dieAufrichtigkeit�einerReue

_ zu glauben.Wollte man ia �agen,daßausgelerne
Sünder auch\chondurch freiwilligeUnterla��ungdes

Bö�enauf eineZeitlang-amärg�tenzutäu�chengewu�t
:

hâtten:�owäre doch aufieden Fall bei den übrigen
__ �ogenanntenAusdrücken der Reue noch weit weniger

Sicherheit, und es würde blos daraus folgen, daßwir

über áchceReuegar nicht mit Gewisheit-yrfheilesfönnten.

j Hieri�tnur die Redevon dem Wercheiener

blosin auffallendenund rührendenAeu�erlichkeitenbe-

�tehendenZeichender Reuez und da �prichtderMens -

�chenbeobachteral�o— Anwe�enheitder�elbenverbürgt
die Reue nicht, und Abwe�enheitder�elbenberechtigt

zum Ab�prucheder Reue niche, Sie fóunenin höch:

�terMa��eda �ein,ohne- daß-die gering�tewahre
Reueda i�t;volllommenwahreReue kann aber auch

‘da �ein,ohnedaßnur eins yon ihnen zu�eheni�t,

Manfann Leid tragen, ohneLeid zu empfinden; man
_

fann aberauchLeidtief empfinden,ohne¿eid vor �ich
|

zu tragen. Man kann in Thränenzerflie��en,ohne
im gering�ten�ichzube��ern;man kann �ichaber auch

herzlichbe��ern,ohneeine Thränezu vergie��en,|

Wenn dis aber i, warum ru�tdenn Jakobus
denSündernzu

— Traget Leid und weinet —?.
Er �prachnur �oer�t,nachdemer vorher�chonge�pros

“chen— „Nahet euch zu Gott, �onahe er �ichzu

euh! Agee
die Hände,eee bô�eThaten;

| : reinis
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reinigetaber auch euer Herz ‘Und ercôdtetin euchbö�e
. Begierden.“Werdis wirklich befolgt,und dann Leid

trägtund weint, ia, micde��enäu�erlichemLeidwe�enund *

mit de��enThränehnhates freilicheine edle Bewandnis,
M. Br., es i�tdoch gar zu- üblich,daßman

nichénur mit der blo��enäu�erlichenNachahmungienes
von Je�uuns be�chriebenenbuz�ertigenZöllners�eine

eigeneBu��eabthut, �onderndaßman auchbald durch
�elbigevon Andern �ichtäu�chenlä��et,bald, ‘wenn �ie
Andern fehlt, ihnenUnrechtthut, Darum i�es �ehr
nôthig,daß wir uns recht davon überzeugen,das es

um den eigentlichenWerth aller �ogenanntenAusa
drückeder Reue wirklich(o�tehe,wiewir vorhinanges

gebenhavén,
Anwe�enheitder äu�erlichenZeichen

der Reue verbürgt die Reue niht — dis

warder er�ieSaß, Und — der er�teGrund davon
“i�t— �iekönnen blos erfún�telt �ein

Sceht es denn nichein iedes Men�chenGêwalt,
�einGe�ichtin Falten zu légén,wie er will? Kann

nicht Jeder den Kopfhaltênund ‘drehen, teen und
�enken,und eben�oauch die Augenliedererhebenund

fallen“la��en,wie er will? Macht nicheJeder mic

�einenHänden,was er will, legt �iein den Schos,
oder {lgt �ieúberden Kop�zu�ammen,wie er will ?

Spricht nicht Jeder \o überlaut,oder �ogedämpft,
wie er will? Mus die Bru�tnicht�eufzen,�obald“
wir wollen? Kannman es nicht auch dahin bringen,
daßThränenzuGebote�tehenmü��t?So komme
es dann nur al�odarauf an, daßJemandwi��e,wie

2tePo�tidezter6, uU 2
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fichdie Reueauszudrücfenpflege,was �úrein Ge�icht

fieannehme,wie�icdea Kopf halte,wie �ieAugen,

Hände.und.Stimmegebrauche,u. f, w.! �o-fazner;

�obalde erNeuea��eftirenund als ein Reuevollerer�chei«

nen will, dis Alles.nachmachen.Es gi! ia eine eigene

be�ondereKun�t,alle Gemüthsbewegungennachzus-

machenunb-vorzu�tellen.Der Mahler mahlt nachihr
— der Bildhauergräbt-nach-ihe—. der Schau�pieler

agirtnachihr- Beobachtetwollen da „freilichdie Ges

müchsbewegungenin ihren gewöhnlichen- naturlichen

Ausdrüken�cin;wer wird aber em�igerbeobachtendie

Ausdrüeder Neue,als der, welcher mit dec Neue

táu�chenwill? Und — gibtes denn nichtGelegenheit
genug in der Ge�ell�chaft,Beobachtungenüberdie�ean-«

zu�tellen?Auch.derReuelo �e�e fanual�oden An�chein

des, Reuevollenannehmen,

-

wie der Undankbar�te

denScheindes Dankvaren, wie der Neider den Schein
desGögners,und wie der Verrätherden Schein des

Vertrauten,Es gibtBö�ewichter,die die ganze Au��ens

�eiteddesbusfercigenSúnders�oinne haben,unddie Pe r-

�onde��elben�ich:�ozueignenkönnen,daßesauchdem ges

übte�tenMen�chenkenner,wenn er weiter feine Kentnist,
dieVerdache,in ihmerregt, von ihnenhat, {wer wird,

fich nichtdurch�tehintergehenzu la��en.Sobaldéès ihm
nun darum zu thun i�t,Vergebungund Straferlas

zu erhalten, an Ge�ell�chaften,von denen man �ie
aus�chlos, . wieder Theil zu nehmen, oder in deu

Genus verlohunerWohithatenwieder einzutreten,�ô

�plelen�iedie�eheucyleri�cheRolle und lachen

im Herzenüber Jeden, deran ihre Reueglaubt,
Zum



citi 10)0 0 DBäh ber Reue! 7 309

ZumEnt�egeni�ts7 wié!weitès auf die�erSecïceîn

der Ver�tellungskun�tgeht;Und man verliehrt fa�tdas -

Vertrauen zu Mèn�chekie meht man mit-Sünderù

zu'thütr-bekömmt:Es? wahr, die! Rolle der Reue

gibt ‘dêmdeb! �ie�pielt> ine ‘ihn�ehrerniedrigende
Ge�talt’,und �o’�olltemänfaum glauben, däßFes
mand �ieübernehmenwürde,dem -es nicht-Eecn�tum
�ie‘wäre?"Sünder"vonPröf-��ion'aber�indto�cüber

den ‘Ehrenpunktweg; �obald’i�ieal�oihrenVortheil
dabei �ehen,weinen und wikimeérn�ieauch,tind'�uchen
ihr Heil ‘în dét: Schande. Wenn es nun!!�ö’umdie

âu�erlichènZeichen"der Réue �tehe; daß:�ieauch-der

verworfen�te
'

AOE «i { aufzeigen,ViaAE.
mag :ihnèntrauen?

Ge�egc'aber cehj findenichéerfún�tele,Ind
|

der Súkidergingenicht'daräufaus, durch�iedie Welt
zu betrügen, �oföwnenfie doh blo��e-Folden
der Fürchteund dés Schre>ens �éin. Sind

dennnicht die mehre�tenSúnidér aus Leicht�imSüns

der? Jm Tauinelder La�térfreuden�chlie��en�ieetite
weder ihre Augen gegen ‘die Béi�piele.�chonge�tra�tet

ÄhnlicherLä�terhaftenzu," ódér �indwunderlichthöricht
genug, zu meinen , dáßdiéNatur und:das Schick�al,
ia die Ge�el�chaft�elb�mic ihneneineAusnahmevon

der'Réegelmachen werden, “Wenn dänn nun zu �einer

Zeitdie Strafe �ietöh/etgteift/ �ser�chüttert�iedas
plôglicheGewahrwerdender�elbenwohl fürchterlich;
vnd die'Ee�chütterungäu�ett�ichheftig.

* Was �eher
wir alsdann an iprien? Wir meinenwohlReue,i
_nú2oReueúberihr gethanesBó�eszu �ehen?Es i�t

UÜ2
“i Ents
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- Ent�egen¿nichts weiter» als; Enf�ehen.über das Uf

glú>,das?�iefichdadurchzugezogenhaben35412 D606

bi�tlieblos,�prichthierwohl Mancher,doßdu fo r-

‘theilt,und deine Lieblo�igkeit-i�tum o vielwidriger,
_

eil �iedie: zärtlich�teSacheder Men�chheitdie Zus

rücffehrder Sünder,betri�tz= getro�tkann.man

aber antworten — und du-bi�t-entwederauch �chonvon

gleichem'Gelichter„oder ‘kenn�tdie Men�chennoch
nicht. M. -Br,, wenns nicht�owäre,woher fáme

és denn: �on�t,daßMen�chen, die durch‘ihreSchuld

“ung'ü>lichwurden, heute„da �ieunter ihrem:Uns

glú>beinahe erliegen, ‘Leidtragen, ihre Freude in

Traurigkeic, und: ihr Lachen in Weinen verwandeln,
‘und morgen, wenn ihnen geho!feni�t,feine Leidträger
mehr�ind,und ihreTräuxigkeitwiederin:Freude,ünd

{hr Weinen wieder in Lachen:verwandlen?--Und —

* Mad ‘denn dergleichenEr�cheinungenund Erfarungen
etwa �elten?O wie, mistravi�chermus man mit iéder

neuen - der�elbenauf die �ogenanntenAusdrúc>eund

Zeiché:‘derReue coerden!“Máchte mam vicht beinahe
ieden Sünder,welcher weint,die Hânde,über den

Kopf zu�ammen�ch!äztund �ich:verwün�cht, er�tfras
gen —“árgertsdih; verdrie��tdichs, daß du Un-

rec<t that, oder áârgerts,verdric��isund empdrts
“dic, d:aß-Gerechtigfeit gepflegt ward und

daß du EO
das [DeshagePnsee leiden

mu�t8

i fideesfann�agotwirklicheRührungibisdas

gethane:Bö�e,und nicht blos über die Folgende��ele

ben, da �ein;�iei�tabernur
vorübergeßehlDens

noch
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nesdrúeWidie blos vorübergehendeRú ia in:

dem Augenblicf,wenn �ieda i�t,eden �oaus, wie die

bleibende, welchedie wahre Reue eigentlichausmacht.
Sie ergie��t�ichin Thränenund ver�chwindetwieder

mit der leßtenThräne..‘Beim �anguini�chenTempes
“

rainent i�tdis unaus�prechlichoftder Fall. -

Heute,
wenn man �olchenMen�chennachèrúcflichenVorhalt
ihrer un�ittlichenund unvernünftigenLebensart thut,
ze!flie��en�iefa�tiu Thränen,raufen �ichdie Haate'
aus, ‘verfluchennnd verdammen �ich;morgen leben �ie

“

auf bem�elbenFu��ewieder; übermorgenweinen und"

enthaarenund verwün�chen�ie�icheben�owieder ; übers

morgen�únidigen�ieebe»�owieder, und das �ofort,
bis ihnen ihreSündephi�i�<unmöglich

:

wird.

“Wenn nun disgar endlichderFall wird, délicat
“

wir alsdann noch den âu�erlichenZeichender Reue

trauen? Nun dann �indwir vollends arg daran, und
-

‘dann fönnen' alle Reue�pielerauh mit uns �pielen,

wie ‘�iewollen, Es gibckeine �ogenanntbusfertigere

Súnder, als die, die niht mehr �ündigenkönnen.

Niemand trägemehrLeid,Niemand weint mehr, als |

�iezNiemand bleibt mehrvon fern�tehen,Niemand

�chlägtdie Augen tiefer nider, Niemandklop�c�ich

mehrvor die Bru�t,Niemand �prichtäng�tlicher—

Gotr �eimir Súnder gnädig— als �i&

-

Erneuert

nur ihre Sündenkräfte,veriunget�ie— �o�ind�ie
�ich�elb�twieder gnädiggenug, klat�chenin die Hânde
wieder, la��endie Augenwieder wild umherrollen,

tretentednahewiederheran,lachenund iubeln'wie
Ut U3 der.
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der. AufiédenFall gibees feinenverächtlicherenAns

bli, als den Anblicf'einesfraftlo�enund alten Sún-

ders , dem es'zuleßtnó einfállt, die Hefen�einer
Kraftund �einesLebens fürgut genug zuhôlcen,un«

�ieder Reue zu.widmenz‘er bereuet nicbt, daß er

ge�ündigt hat, �ondern,daß er nbsMee�ündigen fan:

“Nein: nein, M. Br, Auwe�enheitderau�erz

lichenZeichender Reueverbürgtdie Reue nicht, Wer

dié Hânde-nicht reinigt, der falte�ienoch �oins

brúa�tig,oder ringe �ienoch fowehmüthig,oder poche
�ichdamit nod �o.�ehrauf die Bru�t— er-�olluns

durch �eine‘Händenict bet«gen, odér mit andern -

Worten , wer die bö�enThaten nicht wirklichunterlä�s

�et, de��enganzesúbrigesReue - und Leidwe�en, auch -
-

�einfa�tErbarmenabzringendes Weinen nicht ausge-
�chlo��en,i�tBlendwerk,es �einun vor�äßliches,oder

unvor�äbliches,Ob �ein Herz“ zugleich feu �<

�ei,wi��enwir ohnehin niht einmahl, wenn: er auch
die Hände‘reinigt, und bei aller Unterla��ungbö�er

Thatenkann er doch die Begierdenach�elbigenin �ich

tragen z inzwi�chengehörtauch eine �olchevolllommene
__ Wi��en�chaftder“ Aechtheit-�einerReue nur fürden,

der allein der Herzenskfündigeri�t,und wir be�cheiden

uns gern, an �einerUnterla��ungbö�erThatengenug-
zu haben; eben darum aber, weilwir an die�ergenug

habenmü��en;wollen wir auch nicht eher genug haben,
als bis �ieausgemachtda i�t,Hierzuwird dann aller«

dings zuweilenlängere!Zeit erfordert.J nehmlich-

das Bó�e-von der Art, daßderEE Sünderes gleich,
| á oder
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oder doh bald, wieder auzúdenkönnte, 0 wieleicht
wirs es ihm da, uns Zutrauen zu ih einzuflö��en!
Wird es aber lange, ehe er dazu Gelegenheitechält;
wenn er auch bei Kräften dazuwäre,�oö'darfer nicht

“überUngerechtigkeitflagen, wenn wir ihmnicheeher
glauben, bis die�ewirklichgekommeni�,und bis wir

ge�ehenhaben, daß er �ieungebrauchtgelä��.n.Fehlt
es im gar an Kräftenzum Bö�en,�omüs" ét �ichs

gefallenla��en,daßwir ihn �olängemit derForderung
un�eresGlaubens an ihn zur Geduld verwei�en,bis

er wieder völligbei Kräften dazüi�t.Alle übrigen
Aeu�erungen�eiuerReue könnendie�enfehlendenBeleg
der Aechtheitder�elbenniht er�e6en; denn ‘es i�tuns

mic zu vielen franken Sündern �chon�ogegangen, wie

es Je�umit ienem acht und drei��igJahre láng krank

gewe�enenSünderging» Gott, welcheThränen�trd«
|

meoft �chonauf Krankenbetten! welch herzzerrei��ene
des Wehklagen“über

-

�ich�elb�tauf -

�elbigen!“weiche

Ent�chlie��ungen, Ver�ucheund Gelübde�ogar!und

boch—
was�ahenwir an den Bewohitern.bieierBets

ten hernachbald wieder, wenn �ie�ieverla��enhatten?
Sie �úndigten fort mehr, und �o.lange

mehr ,- bis ihnen noh etwas Aërgeres
wiederfur, Wäre es aber, daßder Reuebezeugende
nie wieder zu Kräftenkäme und al�oder Welt den

einziggültigenBeweis der Aufrichtigkeit�einerReue
�chuldigbliebe: �omus er zufrieden.damit fein, wenn

wir den Werth �einerübrigenReuezcichenauf �ichbes

ruhen ‘la��en.Daß übrigensJeder , der das Bö�e
niche blos zum Schein, �ondernaus wahremAntriebe

j

/
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�einesHerzens,freiwilligunterlä��t,auchdas began-
gene Bö�ewieder ‘gutmachenwerde, wenn es wieder

gutzumacheni�t,ver�teht�ichvon �elb�tzdenn dis

i�ter�tdie vollkommene Reinigungder Hände.

Wem es dochwahrerErn�ti�t,das Bö�enie wies

der zu thun, der wún�chtauh gewis , daßer es

nie gethún háttez die�erWun�chkann ihm nun

- zwar nichr gewähretwerden , durchEr�aßaber kann
er doh der Gewähryngde��elbenam näch�tenfoms

men — �ollte-eral�onicht den ihm möglichenEr«

�aslei�ten?Sehen wir daher, daß er es- an die�em

fehlenlä��ec,o weheeiner �olchenErfarung, die auc
der Uncerla��ungdes Bö�enunter �olchenUm�tänden
den ihr beigelegtenWerth benimmt! Und — damit

Alles ge�agtwerde, was hierüberzu �ageni�t— tri�t

�ichsgar, daßder reuigeSünder, der das Bö�enicht
nur freiwilligunterlies,fondernauchwiedergut mach-

“te, hernachesdoch: wieder ausübe : �obringt er uns

�elb�tzur Verzweiflungan �ich.Leider i�tdis auch
niché�elcen, und -es gibt Men�chen,die ein �olches

Wech�elwe�enwohl gar lebenslang treiben, Dorh,
_hierwar, wie ge�agt,nur die Rede über den Werth

-

der lediglichäu�erlichenZeichender Reue. Anwe�en-

heit der�elbenverbürgtdie Reue niche; die Augen�ind
bald niderge�enkfe— mit der Hand i�tbald vor die

Bru�tge�chlagen— Gott�eimir Sünder gnädig,i�
' bald ge�prochen— — .reiniget die Hände, ihr
Sünder, unterla��etfreiwillig das Bd �e—

wenn ihr dannLeid traget und weinet, �o�olleuer Leids
we�enuns zu Herzengehen und eureThränen�ollen
uns heilig�ein,— —

,

| Ab
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Abwe�enheitder äu�erlichenZeichen
der Reue berechtigt zum Ab�prucheder

Reue niht — dis i�tder’zweiceSas, Die�er
folgt wirklich�chonaus dem er�ten,Mache es an �ich

nichésaus, wenn man Leid trägtund weint, undkann

es dabei dochan wahrerReue fehlen:�omacht es auch
nichts aus, wenn man nicht Leidträgt und nicht weint,
und die- Bu��ekann dabei dochbe�tehen,Wir wol-

len aberdoch auchdie�enSas ausführlicheruns zuuswei�en�uchen,
pP

Die �ogenanntenZeichen der ReueJollendie
Reue bewei�en?Wem �ollen�ie�iebewei�en?Gott,
oder der Welt, oder dem Sünder �elb�t?“La��etuns

mit Gott anfangen!Das hoch�teWe�en,welches
©

der einzige unzutäu�chendeRichteraller men�chlichen
Reue i�k,wird uns ausdrücklich�ovorge�telle, daßes

nichedie Per�on an�ehe,‘Hiermiti�tdoh wohl
Alles bei der Sache ge�agt.Gote �ieht‘nichtan,

was vor Augeni�t — i�tda��elbe.Wie �i
Gotc al�odurchdie auffallend�tenäu�erlichenZeichen
ter Reue nicht täu�chenlá��t,�obraucht ihm auchdurch

. dergleichendieReue nichter�tbekanntgemachtzu werden.

„Nichteinmahl diekúnfcigewirklicheund freiwilligeUno

terla��ungdesBö�enmus er�terfolgen,um Gotc in den

Stand zu �egen,men�chlicheReuerichtig beurtheilen
zu fonnen, Er durch�chauetdas Hérz,den Sig. der

Reue, �elb�t;Gottes wegen al�o�indAusdrúe

der Reue nicht nôthig. Sind �iees der Weltwcs
gen etwa? Nach dem, was wir nun überdie Un-

fadesder�elbengehörthaben; �olltemandis,�chon

AMS A
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în voraus bezweifeln;kluge Men�chenwénig�tens

la��en

-

�ichebenfals,wie Gott, durch�o!cheZeichen

nichtbelehren,�ondernwarten, da �ienichy wie Goc,
ins Herz�ehenkönnen,die Zukunfe ab, und be-

“‘urcheilennach der Güte der�elbener�tdie �innlichbe«

“zeigteReue, Der Sünder �elb�tbliebeal�onur

noch übrig,der �ich�eineeigne Reue auf �olcheWei�e

zu bewei�enhätte, Die�eráber weis dochwohl gewis
ohnealle Zeichen,was in ihm �ei,ob Reue, oder

nicht? Ja, ermus �ogar,�obaldcr redlichreuia i�,wenn
er auch�eineReue auf gewöhnlichemen�chlicheWei�eäu-

�ert,die�eAeu�erungenohne�eindeutlichesWi��enge-
“

ben, Wehe ihm,wenn dis nicht i�t!Nur Andere md-

gen �iebemerken,bemerkt er �iegenau, bemerkt er �iegar

zuéêr�Æ,�o’hat er gewis auf �ie�tudirt. Es i�tal�o

“�chongar nicht abzu�ehen,aus welchenGrunde �iezum

Bewei�eder Reue. �elb an �ichnothwendigwären.

Aber — es i�tdochdem Men�chennatúrlich,�eine

Gemüúüchsbewegungen¿u äu�ernz�ollteal�oder, de��en
Gemüthin Bewegungder Reuei�, nichtauchdie�e�eine

Gemüthsbewegungäu�ern,und erweckter al�onichtVer-

dacht gegen �ich,wenn dis nichtge�chiehi? Hieraufla�s

�en�ichmehrère�ehrbefridizendeAntworten geben.
/ Es komme zuförder�tviel darauf an, ob die Reue

_plo6 lich eintrete. Jt dis der Fall, �ó,wie wenn

z+ E. ein gro��erVerlu�t,den man vorhernicht ahs
nete, als Folge der Thorheit auf einmagl �ichzeigt:
�owird die Reue, welche�i ebeufais, ohnedaßman

�ieahnete, auf einmahlein�tellt,�ichouch gewis ale

lemahl förperlich,ausdrúcéen: Sud“ wir denn aber
E

:

im-
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immer dabei, wenn dis ge�chiéhe?-Oft �indin �olchen

Fällendie Súnder in ihrenEin�amkeitea,wo es feinen
Zeugenihrer Aeu�erungengibt, ats �ie�elb�t,die dann

nicht eiamahlZeit und Mu��ehaben,�ich�elb�tzu: beobz -

achten, Wenn wir dann nach einigerZeit �ie�ehen,�o

�inddie er�ten�chreelichenEindrückevorüber,ihr Ge

müh hat �ichwieder ge�ammlec;was Wunder, wenn

wir dann keine Aeu�erungenanihnenmehrfinden? Aus
|

der Abwe�enheitder�elbendürfenwir damn nicht einmahl
�chlie��en,daß�iegárnichtanwe�endgewe�enwären.

Ent�tehtdie Reueaber allmählih,und i�t�ie
dabei wirkli rechterAre ; �o:u�ert�ie�ichnicht �el»
ten gar nicht auf tie gewöhnlicheWei�e.Junihren ers«

�tenAnfängeni�t�iedann zu �chwach,als daß�ie�ich
u�ernfönnte ; mit der Zeit wird �iezwar �tärker,aber

eben auch mitdie�erZeitgewöhnt�ichdas Gemüthan -

�einenZu�tandin �elbiger,und �ogehtes ebenfals�ehr
naturlich zu, wenn �ie�ichau �ogardann, wenn �ie
den höch�tenGrad er�teigt, nicht gewöhnlichäu�ert,-
Ein Men�ch,in Kummer über �i�elb ver«

tieft,entfernt�ichnichtnur von Andern, um nicht be«

obathtet zu �ein,�onderner zieht �ichauch in�ich�elb�t
zurúc. Seine Seele, ganzbe�chä�cigtmit fich, vers

gi��cgleich�amaufden Körperzu wirkenzund dis, dis

�inddie bé �tenMen�chen, auf deren Reue Verlas

zu hehmeni�t, Das Reich Gotr es, �prachJe�us
ein�t,fommt ohne Geräu�ch;die Reuebefórdere
die Zurückfunfe des Reihs Gottes, und�o
möchte�iedann auch wohl von der rechten Art �ein,
wenn�ie HesGerá u�chvor �ichgeht, Sündern,

j

die
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die ohneGeräu�chihreReuebetreiben, i�es nicht�o
*

wohl um die traurigen FolgenißrerSündefür �ie,als

vielmehr um das Unrecht , zu thun, das�iedurch ihre
. Sáúndebegangen haben, Der Schmerzhierüber,wel

cherder rechtebei der Bu��ei�t,i�tein innerer Schmerz,
der im Stillen zu wühlenpflege. Js denn mit der

‘Traurigkeitúber die Trennungvon un�ernUieben'nicht

eben�o?Sind die nichrdie innig�tenund cie��tenLeids

fühlendengrö�tentheils,welchegar fein Leid vor ih

tragen? Wer an �einerHerzenstrauergenug hat,
- der wirft �ichgewis nichéin Trauerkleider; �einAnt-

“

lis aber zu vermummenwird ihm vollendsnicht eine

‘fallen,weil er �elb�tLeute kennt, die bis nur thaten,
*

um ihre Sleichgültigfeitbeidem Tode ihrer Elcern,
oder gar ihreFreude über den läne�tgewün�chtenHins-
tritéihrer reichen Vettern und Ba�ender Welt zu

verbergen. J�tsnicht mit dem Mitleiden gegenUn-

 glúfliche gleichfals�o? Wertief die ‘eiden Anderer

mité fühle,und heifenfann„-der bringt die Zeit gewis
_ nicht mit leeren Aeu�erungén�einesMicgefühlszu, und

thut nochweniger�einganzes Mitgefühlmit Wehkla-
gen ab, �ondern�prichtlieber fein Wort , denkt de�to

mehraber úber die Arc zu helfennah, und — hilft,
Thränenhat er nur dann für den Leidenden,wen'n

er weiter gar nichts hat, als �ie,
Fernèr— wie es Men�chengibt, die úber Alles

toeinen können,ia, die w-inenfönnen,wenn �iewols

len: �ogibe es auh Men�chen,die dann-am wenig-
�tenweinen können,wenn �ietief gerührt�ind,oder

die wohlgar nichtweinenkönnen.Wenndie�eal�o

G
auch

, je
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auch feine Thrânen der Reue weinen, bringt es

nichtihrebe�ondereBe�chaffenheit�omit �ich?Uebers

haupt—wer.von Natur weniger lebhaft i�, der us

�ert�ichauch, wiebei iederMennichsbewegungh�obei

�einerReue„-wenigerlebha�t,
Noch: mehr. - Es gehörtgewis zu einer �ehr

�ehlerha�cenErziehung, wenn man iunge Leute-�ichs

angewdhnenlä��et, iede heftige Gemüthsbeweg!ng,
die �ieerleiden, auch eben�ohetcigzu äu�ern.?Niche
nur, daßes wider âlle Weltflugheiti�t,wenn �iedann

in der- Folge¿Jedenbei: ieder Gelegenheitdadurchin"
“

ihr Herz �ehenla��en;richt nur, daßviel Unan�tán-
digkeitdadurch in der Ge�el�chaf�tent�teht; wenn man

�ichieden heftigenAusbruch�einerA�eftenerlaubt z

�ondernauch, wie dèr A�ekc�eineAeu�crungbewirkt,
�owirk, die Aeu�erungauf ihn wiederzurück, und

_

Mentchen„die �\c)heftigenAeu�erungenihrer:A��eks
ten úverla��e:,bekommen dadur< no< immer heftigere
A�ekten.- Die�eaber, �iemögen�ein,welche�iewol,

len, bereiten das Grab des Men�chenz�elb�tdie
Reue machthiervon feine Ausnahme,die vielmehr
ais Verzweiflung das Grab unmittelbar bauel
und — zum Selb�tmorde führt. Wei�eund

gute Eltern. lehren deshalbihreKinder die-he�tigeren

Ausbrúücheiprer Gemüthsbewegungenim Zaun hal-
ten ; wohlwi��ende,daß�iedadurchdas Gemüth�elb�t

zähmen,Jf nun ein Men�chauch auf die�erSeis
te gut erzogen werden , �okann es �chonblosdaher
fommwen,daßauch (indInvig�ieReuenicht;auffale

lend wird,
d

Wir
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(Wir habenendlichauchgéhôrt, daßte äu�érlis
heu Zeichender Reue etkün�telt�ein"fönnen;even#6
fann nun auch der Mangel der�elbenérküti�tele,odee

�elb�tberwirkcundvor�ehlich/?�ein.“Wie?‘habenwir

denn nicheBö�ewichtergênuggehabe,die zumGalgett
húpftenund zum Rade tanzten? Jhr' Herzhüp�te
uudcanzte gewis niche immer mit ¿ äber ‘�iéæollten

- der �tráfendenGerechtigkeitauch dieEhré?nichteina

mahlla��en,zu glauben, daß�ieden gering�tenreus

gen Eindruck auf �iegemachthâtte— ärgerüwollten
“

�ie�ieno< damit, daß�ieihr �o!cherge�taltmitten in

ihren Armen, und �terbendnoh, Hohn �prächen.
Nun, was der Men�chaus bö�enGründen zu thun
vermag, das mus er auch aus guten Gründenthun
fönñenzund �ofann der wacer�teReuevolle in der

That die be�tenGründe dazu haben, daße rechtmié

Vor�aßalle auffallendeAëéu�erungen�einerReue zu-

rú>hále.Sollte ihn'z. E! der Gedankenicht�chon

�cheuin allen �einenAeu�erungen�einerReue machen

fönnen, daß�oviel Sünder mit dergleichentäu�chen,
oder es wohl gar rechtdaráúfanlegen, dámit zu câus

�chen?Wie? wenn er tächte,man �telltdich wohl
iùdiéReihedie�erTäu�cher/wenn du dich iden Aus-

brúchendeines úber �ich�elb�ibekúmnierten'Gemüths
überlä��e�t,und hat dich wohl auf dér'Seelle iù Ver-
dacht, dáß du damit etwas von Wiederaewinn, ev

betref�e,was er wolle," zu er�chleichen�uchre�t?- Oder;
wenn es der Fall wäre,daß durch die äu�erlicheBezei-
gung �einerReue der Fehltrité,welchen er begängen,
er�irecht allgemeinvelan,oder wohl‘gar er�túber=

haupt
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haupt bekannt, wurde, wozudis?

-

Jf's nicht viels

mehr,�obaldein M- �{.�icwahrhaftig be��ert,zu

wün�chen,daß�owenigMen�chen,als möglich,- �einen
Fehlererfaren? Wie handeledie Welt im Allgemei-
nen gegen Fehlende,wenn: �ieauch�ichnoch�oredlich
be��ernund allen möglichenEr�aßleu�tea? Kann �ie
�ichwohlenthalten,ihnen ihrebegangenenVergehun«
gen, �olange�ie�ie�ieht,"vorzuwerfen?Wozu�ollaber

|

dis núben? Daß ‘�ichder Gebe��ercteimmer wieder
von neuem gekränkt�úhle?Wie wohl thut er-doch,
wenn er �ichdie�eunerträglichunaufyörlichenKränkun«

gen zu er�paren�uche!Oder «damit Andere
hnlichàfehlende�ich.beiihrenFehlernauf ihn beru�en? Dana

mü�ten�ich.die�eauchbe��ern,wie er 3 wer lei�tehiera
für aber: Búrg�chaft?Ft vollends der reuige Sünder

ein Men�ch,auf de��enAn�ehenviel beruhetzwär's

auch nur in �eineir,eigenenHau�e,wie wúrde er dem

allgemeinenBe�ten,wär's auch nur dem allgemeinen
Be�ten�einesHau�es, �chaden,wenn �einVerges
hen, das nochuicht �einenMitbürgern,oder denSeie
nigenbekannt. i�t,durchdieAu��en�eice�einerReue dar«

úber,die�ener�tvefannt wúrde!-Ju der That, hierkann
der Fall eincrecen,daßeinehrlicherSúnder,der, �einen

_ Fehlerim Stillen zehnfach.wieder gutgemacht hac,
und ihnnie wieder begehenwill und wird, die�en,wenns

zurSprache lomme, und er durh Ge�tändnisdas

�ummendeGerücht davon er�tins Laute und Klare �e«

Gen�oll,�ogarableugnen möge.Soll denneine eins

zige chórichteThat, die doch er�etwerden kannund

wirklicher�eztwird, blos durchihr Bekannewerden
E50 UO |

A “den.
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‘denganzen úbrigensguten Mann lähmen,und die

Welt um alles das viele Gute ringen, das er fúr�ie

nochhâtte�tiftenkönnen? Auchder �treng�teMorali�t
kann în gewi��eneinzelnenFällen Es auf

“Ge�tändnisnichtbe�tehèn.
:

Wann dann nun gar Grúnde,gute und Glige
Gründe auchdenReuevoll�endahin be�timmenfön-

nen, daß er �eineReue nichtgewöhnlich“äu�ere:\o

i�tsdochwohlvollflommenerwie�en,daßAbwe�enheit
der �ogenanntenZeichender Reue zumAb�prucheder

Reue nicht berechtige. Wer die Hände reinigt,
der mag �iefalten, oder niht, mag �ieringen, oder

niché,mag �ichdamit auf die Bru�t‘pochen, oder

nicht — genug,�eineHände �indrein, oder mit

andern Worten, er unterlä��etdas Bö�e,er macht
das begangeneBö�ewieder gut; �oi�die Haupt�ache

bei der Reue berichtigt, und es i�kein Zweifel,daß"
auch�einHêrz keu�ch�ei,ie wenigerer �ihdarum

bekúmmert,�eineReue öffentlichzur Schauzu �tellen.

Ent�chlüpfenihm aber dergleichenAeu�erungender�elz

ben unwillkürlich,trägter Leid und weint er, ohne
daß er es! fa�tweis, nun, �oi�tsauchgut z“ nur i�ts

auf feinen Fall nothwendig.

“

Man kann auch inner-

lich Leid tragen, man fann auh im Gei�teweinen:
__ und dis i�tdas rechteLeid tragen, das rechte Weinen,

Ohne �olchLeidtragenund Weinen hat alles andere

Leidtragen und Weinen. auch nicht den gering�ten

Werth! �o,wie alles andere Leidtragenund Weinen

jenemweder er�tWerth gibt, nochden Werthde��els

deniimgering�tenerhóher.
i

Beide
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BeideSâkeal�o�indfal�ch— wo äu�erlihe
Zeichen-der Reue�ind,da i�twahreReue — und—

wo keineâu�erlicheZeichender Reut �ind,da i�tfeine

wahtëReue. Sie können-da�einin höch�terMa��e,

ohnedaß die gering�teReueda i�t, und die Reue kann
in hôch�terMa��eda �ein,ohne daß�ieim gering�ter
da zu �ein�cheinen

J� nun von uns �elb�tdie Rede, �owollen

wir, wenn Reue'un�erLoos wird, un�eremHerzendas
bei �cinenGang und Willen la��en.Was kümmern
uns die Aeu�erungender�elben?Jt ‘�iewirklichda,

#0 wird \ie �ichohneun�erZuthunäu�ern,Es i�tia
�omit allen andern Gemüthsbewegungen,Betrachtet
die Freude,die Theiluehmung,die Dankbarkeit. ‘Wer'

gibt da wohier�tBe�ehlean �eineGe�ichtsmuskeln

aus, wie �ie�ichziehen�ollen,oder ‘an �eineAugen,
wie �ie�ich�ellen�ollen,oder an �eineHände,in was

für eine Bewegung�ie gerachen�ollen?Gegenb es

fehle fann mán-allerdigsgedenzdenn der Men�ch,
derzum Herrn gemacht i�tüber Allès, kann

auchgewi��erma��enHerr über die äu�etlichenTheile
�einesKörperswerden; will er dis aber nicht, �ogeht
die Natur ihren Gang, und iede Stimmung �einer
Seele empfängtden körperlichenAusdruck, welcherihr

_einmahlzukommt. Die Reue äu�ere�ihnun aber an

* uns, oder niche,�ieäu�ere�ich�o,oder anders, wenn

�ienur da i�, Hiervonaber, hiervonuns úberzeu«
gen — wer fann dis be��er,als wir �elb�t?Stua
diren la��ecuns ía nicht auf ihre Aeu�erungen;�obald
dis ge�chähe,múü�tenwir die Er�ten�ein,welchean

_

ÍhrerAcchtheitzweifelten. Warum denn �ludirenauf
etwas, das natúrlicherAusdruck eines gewi��enSins
nes i�t,und das �ichvon.�elb�tein�tellt,-wenn die�er
Sinn da i�t?Un�erGemúchmü�teuns dann doch
�ageù,.daßes „die�enSinn nichtLS

und daßwir

‘atePo�tille3ter

e

Theil, f

vn
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al�oden Ausdrucfde��elbener�tnochmit Wohlbedache
 herbeizu�chaffenhärten? Schämeteuch,ihr, die ihr
die Welt mit euren Thränenund Bru�t�chlägenbetrü-

get! Vor Gottwerdet ihr dadurh doppelte Sünder,
und dieKlugenunter euren Mitmen�chenMi�eihr
niche damit, Die blos gutherzigeneäu�chetihr ges

wöhnlichnur einmahl, und dann machetihr, daß
man andern be��ernSúndern, ia euch�elb�tbei

wahrer Reue, nicht einmahlglaube.
I die Redeaber von Andern bei der Reue,

Swollen wir auf un�exerHut�ein, daßuns das Leid-

tragenund Weinen der Sürider nicht“betrüge.Nur

Still�tandim Bö�enbewähreuns die Redlichkeitih«
res Leidtragens;nur Wiedergutmachungdes begange-
nen Unrechts verbürgeuns die Aufrichtigkeitihrer
Thrânen! Kennen wir be�ondersdie ihrevorgebliche.
Reue hefcigausdrücfendenSünder näher, und wi��en

“wir �chonaus Erfarung, daßihnennicht zu trauen

�ei, �owollenwir uns nochwenigerdurch�iebethóren
la��enz �ie�potteten�on�tun�ererGutwilligkeitnur. —

‘Grau�am aber la��et.uns auch nicht �ein,und den

Fillen Reuigennicht fürunreuig, oder gar für ver«

�to>t,erfláren. Weinen i�tkeine Kun�t, Ha-
bet genug, wenn ihr �tattThränenwirkliche An-

‘�taltenzur Be��erung�ehet.Das i�tder recs
te Sünder, der mit tro>enen Augennichteher rus

het, bis er Alles wieder gue gemacht hat. Jhm
helfetvorzüglichbei �einerBe��erungaus allen Kräfs

"

tene ‘Er, der keine Thrâneúber �eineSúnde wei-

nen konnte,weineeuchdann wohlhei��eThränendes

Danks. j

i
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ALIX.

Wirdigteiti�tdieHaupt�achebeiallem

Glück. :

Am x8, Souut,n. Drin.
“

Veber 2 The��al,3, V, 10,

So Jemandnichtwill arbeiten, der�ollauchniche
“

e��en,

Ea -





OMäne Brider. - Wenn nachder chri�tlichenSits

tenlehredas Brodt �chonnur dem gehört,

-

der ‘des

Brodés würdig, wie vielmehr‘wird.Glück und

Wohlleben nur dem gehören, der des Glücks und des

Wohllebenswürdigi�t!
- Da inzwi�chenNiemandda

i�t,der nach-die�erNorm die Einrichtungdes Glücks-
be�i6esbe�orge,�oi�tes gut, daß:wir doch �oge�e:

�id,daß zum Glücklich�einMehr, - als das blo��e
Glú> �elb�t, gehört, und daßwenig�tensWürdigkeic

de��elbenauf andere Wei�edabei immer die Hauptfas
E

chebleibt, Mag al�oimmerhinJemand gute Tage
haben, der �ienichtverdient, und auch“nicht noch�ie

zu verdienen tu�that — genug, er mus �ichihrer
�hâmen,�châmenvor Andern und vor �ich�elb�t.'-:

Wir leben in Ge�el�chaft,und �omus uns Biel
daran liegen, daß wir geachtetwerden, Alles �oge-
nannte Glück,

- und-wenn es in noch�oreichlicherund

úbetreichlicherMa��eda wäre, er�etuns den-Mangel
hieran nicht, Lieber unglücklich�einund-ge�chäßtwers

den, als — Alles haben,nur-die Werth�chäßung�eî«
ner Mitbürgerniche; Be�ondersi�tes die Achtung
der Wei�enund Gueen, nach welcher wir verlangen
‘mú��en— ia, îm eigentlichenVer�tandeverlangen

mü��en.Dis i�tun�erervernün�tigenNatur �oeins

R daßfichdieWei�enund Gutenmic Ver�as
#3 ; gung
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gung ihres Beifallswirklichfurchtbarmachen können,

und daßoft Könige, die Bö�ewichteraufdem Throne
_waren,�i<:-dazuherablie��en, ihreGun�tzu er�chmeis

_ Œheln.Die AchtungDie�eraber bekommenwir durchs
aus nicht durchGlúck,�onderndurch Würdigkeié,
Die Frägè"= Freund, wie kann�tdu-dichin
deinem GliE:‘auh: nur zéigen? — i�t�on�t
gleichbeiihuen'da. Wirle�en�iewenig�tensin ihren
Augenz‘witYdren�iein ihremBetragen, Sie �ind
gar niche67 wieidieLeute, welcheJakobusbe�chreibe,
daß�ie,wem: Jernañdin ihre Ver�ammlungkáme,
mit einem goldenenRinge oder mic einem ‘hetrlichen
Kleide, undes kärEauchein Anderer mit einem blo�e-

�enKittel, zwFenemgleich�prächen— o �eenSie
\

Sich dochhieraufden óber�tenund weich�tenStuhl —

zu Die�emaber: — 'Jhr könneda an ber Thür�tehen
bleiben , oder,>friechtunter den Ti�ch;�ondern�iebes

denken’ser�trecht,ob dem Manné im herrlichenKleis

de nichéder“Kittsl, und: dem Männe im Kittel niche
‘das’ herrlicheKleid gehötte„"damit �iekeinen bô �en
Uneer�chiedmachenzund — �othun�ieweder Unehs
xe'dem Armen blos darum?an, ‘wéil er aëmi�t,noch
“Ehredem Reichenblos darum, weil er rei i�t,Ver-

worfen, �ehrverworfenmú�teder �chon�ein, den ihre
Frage — ‘Fréund, wie känn�t du dich in

__deiném Glú> auch nur zeigen? — nicht Ala

les verbitterte.  Weêtinhingegenuns von ihnen
auf alle Wei�ezu erkennen gegebènwird, daßwir mit

Recheglücklich�ind,und daßuns ieder Antheil, den

_ wix_an ‘den Genü��endes Lebènsnehmen, gebüh-
re —



beiallein Gl. =
9A

re — 09 wie wirduevd un�erGlúknoher

höht!
i(t i 18 9

Wir �indaber auch�oeingerichtet
,

,' daßwiruns

ohneAchtungfúruns �elb�tnochelender befinden, ‘als

wenn uns Andere nichtachten. Alles GlückderWelte

er�ehtdie�enMangel noch weit weniger: WVielmeht,
ie glücklicherwir ohnéAchtungfüruns �elb�t�ind,de-

�toverlegéner�indwir auh mit ‘üúnslb. Ohne
Selb�tbewu�t�einun�ererWürdigkeitfann auch die

Selb�tfragean uns nie“ganz au��enbleiben
— wie

war es möglich,daß "ichglü>li<hward?

Man�ageniché, daß és vielen glücklichenUnwürdi

gen nichteinfalle, die�eFrage‘zuthun; wäre dis , “�o
beneide �ievollends Niemand.

‘

Gewisäber hat Je«
der von ihnen�eineAugenblicke;wo er �ie"chun
inus. Sein eigenes Gewi��enzwingt �ieihm zu-
weilen ab; auch fehltes nicht an Gelegenheiten,wo

�ieihmAlles nichebios verbittert, �önúdernvergällt,

Wenn abereigeties Herzensbewu�t�eïnvon un�erer

Wüúrdigkeicda i�t,dann, dannwird un�erGlück

er�tvollkommen,

Es i�al�oein unum�töslicherSas, daßWúr-

digkeit bei un�eremGlückdie Haupt�ache�éi,Eine

weicere Unterhaltunghierüberi�tvon dem we�entlich�ten

Belange, und wer fich�icherweis,der �chlägtEniché
Gus

Die Wúrdigkeicdes Glúcks hat ver�chiveneGrade.
Der hoch�teGrad i�tder, went wir uns un�erGlúf�elb�t
bereitet haben,wenn es offenbareFolgeun�ererHandlun=«
gen, un�ererKra�t-und Zeitanwendung,oder gar gro��er

SL4 à An
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 An�trongung,i�t.Hierbeiver�tehtes �ichiedochvon

�elb�t,daßdie Art, auf welche wir es uns bereitet

_ haben,eine ehrbareund waere �einmü��e,Son�t

be�á��enwir es noh weitunwúrdiger,als die, denen

es das Schi�alblos zuwar�.. Sehècnur ienenBe-

trügeran, der durchallerleiLi�tennnd Rânkeein r e ie

cher Mann ward, und überdenAlle, diemit ipm
Ge�chä�te:zu. betreibenhatten, Jeder, der fúr ihn ars

_beicete, Einheimi�cheund Fremde, Wittwen und

Wai�en,�eu�zenzwolltecihr wohlEr �ein?

-

wolltet

ihr nichélieber Jener�ein, der in �cinemKellereinen

Schas fand, oder:der das gro��eLoos in der toccerie
gewann, und dadurchzum Reichenward? Ueberdie-

�en�eufztdochwenig�tenskein Men�ch.Sehetienen

Niderträchtigenan, der dadurch, daßer �ichzu den

{chändlich�tenMisbräuchen�einerPer�on,wohlgar

�einesLeibes, hergab,oder daßer das ab�cheulich�te
_Bó�e, das er verhindernkonnte , nicht verhinderte,

ein vornehmer Mann ward; möchtetihr wohl an

FeinemPlate �ein? Waäret ihr nicht lieber an der

Stelle de��èn,der �chonvornehmgeborenward ? Dies

Fer i�tdoch vielleichtein edler Men�ch,O verwúün�cht
Fei in un�ernAugen iede Art von Glück,das durch
Schurkenf\reiche�elb�ibereitetwird! Dafür �ogar-

lieber unglü>lich�einohne�eineSchuld! Wenn aber

ein Men�chauf ein arbeit�amesLeben , das er �úhrte,
._auf flugenGe�chä�tseifer,den er bewies, hinwei�en

und �agenkann — hierdurchward ich der Wohlha-e
bende, der ih bin — ia, dann, dann i�ter der

würdig�teReiche, Und eben�o,wenn ein Men�chauf
¿

; gta
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ge�chi>tausgefährteAmctsverrichtungen,aufgemeins-
núgigeThätigkeit,die iv die Augen�älle,Hinwei�en

-

und �agenkann — hierdurch�iegih von Ehren�tu�e
zu Ehren�tu�e,ia, dann, dann i�ter der wúrdig�te
Vornehme.

.…

EinenhöhërenGrad von Glúckswür«
digkeit fann-es gar nichtgeben. Wo unmittelbarer
Zu�ammenhang,zwi�chengewi��enwei�enund guten
Handlungenund zwi�chengutenSchick�aleni� , �o,

daßdie�e.ohneiene nichtwären,und daß�ieblosdurch
-

lene gemacht �ind— wo es mit Recht hei��t,die�er

Glúcklicheempfing, was �eineThat ihm. geben
_ mu�te — ‘da mus Jeder, der es �ieht,�ich.�otief
büen, als wenn er vor dem höch�tenRichter �tände,
und. ausrufen — hier thut einmahl.der Gangdex
Dinge �eineSchuldigkeit,

|

|

i

Der mittlere Grad von Würdigfkeiti�tder,wenn
Jemand �einGlú, das zwar nichtunmittelbareFol-
ge die�eroder iener Handlung, oder die�erund iener
Reihe von Handlungen, welcheer ausúbte, i�t,doh
im Ganzenverdient, Fehlt auch hierder genauereund

natúrlicheZu�ammenhangzwi�chendem, was er that,
undzwi�chendem, was ihm gereichtwird: �ohacer

dochzum LebterenGerecht�amedurch gro��eund gute -

Eigen�cha�cten,durchhinge�tellteedle Handlungenzu
anderer Zeit, welcheunbelohntblieben,und überhaupt
durchein ganzes men�cheu�reundlichesLeben. Wenn

es dann auchniche hei��t— er empfing, was die�e
oder ieneThatihmgebenmu�te,�ohei��tsdoh — er

empfing, was �eineúbrigen Thaten werth
�ind, Aeu�erlicher¿ohnfolgt ia eben�owenigimmer

X5 “leder
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jedereinzelnengutenHandlungaufdenFus,wieâu-

ferliheStrafeiedereinzelnenbö�en.Sollte dis �ein;

wieo ganzändérs“eingerichtetmü�teer�tdie Welk
werden!‘Wena dann nun eine gün�tigeVerbindurig
von‘Üri�tändenaufandernSéiten'denRecht�chäf�nen

| �egnet/' warum’ �ollteer dis nichtdäfür'‘annehmen,
>

‘daßesgleich�amEr�ágdes ‘Lohns*�ei, den ipmdie

Welt‘aufdie�eroder ienerSeite �chuldigblieb ? J�ts

dohmit dem Unalückeben�o,Nimmiéermeht“kann
�ider, den ein �olchestriff, damic gegen �ich�elb�t

rechéfértigén,daßér blos darthunkann, daß er feine

einzelneHandlungderArt begangenhabe, welchedie

_ wirkendeUr�ache‘davon�ei;�einHerzmus ihmauch
das Zeugnisgeben, ‘daßer da��elbe‘nichtauf andern

_ Seiten durch�hlechteHandlungen,die unbe�traftblie-

ben , verdient habe. “Hier,hier hat man uri�ern
Neidern und Verkleinerern die nachdrücklich�tenLehren
zu gebn. Wie bereit �inddie�enicht, ieden glüli

<en Micbürgerzu {mähenund ihmalle Würdigkeit

abzu�prechen, wenn’ niht mit Fingernauf gewi��eVer-

dien�tedé��elbénhingewie�enwerden fann, in_deren

Gefolgeihrer Meinung aach gewi��eGlücksgüternur

‘�ein�ollten!O ihr, die ißraus Misgun�tauh uoch
‘4�tererwerdet,betrachtet �olcheGlücklichendochnâs

‘her!Haben�ie nichtetwa �tilleVerdien�te?“Sind

�ienichtetwa Unter�tühermehrererganzerunglücklicher
Familien ‘ohnealles Geräu�h? Be�iben�ienicht ets

wa neben einem hellenVer�tandeauch das edel�teHerz,
‘�o,daßihr Glüc bei ihnengeradéin den rechtenHâns

den,in den Pen, dernüßlich�tenAnwendung,i�t!
/

Mü��et
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Müú��etihr �elb‘einge�tehén’,daß �ichs\o mit ihnen
verhalte¿0 \�pre<hètihr ‘dur euren verleumdéti�chèn

__

Neid'niht VE/ �ondern.dagvasLS zl

urtheil,
Dertbe Grad'von Würdigkeieiftdaiwenüú

Jemand �einGlück, das èr-nichtbereitete}�ondern
das ‘ihmbereitet ward, und. däs er auh beim Ems

pfangê'nicht inmahl verdiente ,

*

wenig�tens‘in Zub
kun�tnoh zu verdienenTrieb und Eiferzeigt.‘Freilich,
wenn auchdis ‘dem Glüeflichenfehlt, �o*i�ter der

unwüúrdig�te“untèrallen ‘Glücflichen.

.

Fühle"er aber
den Trieb; �einnichrvot ihm�elb�tbewirktesund auh
nichévon ihmverdientes Glü>nochzuverdienen,�tark,

_Überlä��eter �ichder Herr�chaftdie�esTriebes: �okann

er es dadurch-fo weit bringen, daßman ihn endlich

gern denen an die Seite �telle,‘welcheein ähnliches
Glück �ich�elb�ter�t�chufen,Das Schief�algibt nicht -

immcr er�tnachher, wenn �chonVerdien�teerwors
ben�indz' ‘es giht auch/oft genug vorher. Was
kann er bafúr,‘daß er unter die kam, welche‘vo r-

her empfangen?“Genug, wenn er den Wink des

Schick�alsver�tehtund- befolgt, Verdien�tenochzu
erwerbenz �ofann er hun, als erhielteer das, was

er vorher erhielt; aucher�tna<her. Müú�tenicht

“Un�ereganze búrgerlicheEinrichtungumge�to��enwers

den,wenn Niemand vorher,eheer verdient , äu�erli«
cheGlücksgütermehr ‘erhalten�ollte?Wenn reihe -

Eltern �terben, wem gehörtihrVermögen?
“

Geben

wir nicht Alle zur Antwort— den Kindern ? Woll

‘te man es die�enunter E Vorwandenehmen,daß
|

�ie
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|

�ie-ésnochnichtverdienthâtten-—welcheZerrúttung
 alles'Familienlebensund aller ge�el�cha�tlichenGlúcf�e«

ligfeitwúrdedis geben! Mögenwir doch:ia Alle damit
- Zufriden�ein,daßwir nicht in einer Verfa��ungleben,

_ Imwelcherder Nachlas wohlhabenderBürgeran den

Für�tenfällczoder wolltenwir im Ern�t-?lieberda
© lebên¿wo dis Sicee i�t,‘und wo man fúrden Er�ten

imLande�ammlen:mus „als da, wo-die Kinder er»

ben, ‘undwo die Eltern’ für: ihre näch�ten‘leiblichen

Nachkommengut haushalten? Aber �reilihmü��en
�ichsMen�chen,die dadurh-blosReichewurden, daß
�ieohneihr ZuchunErben“desReichthumswaren,

__ Hanzbe�ondersangelegeh.*�einla��en,

-

Mü��iggang,
Stolzund Härtezuvermeiden, Sie mü��en�ichdurch
uneigennüßigeThäcigkeit, durch Arbeit, für die �ie

�ichnicht bezahlenla��en,dur Humanitätund dur<
die freiwillig�teUnter�tüßbungder‘Armut und der dffents

“

chenAn�taltenfür,die Armut vor allenAndernaus-

zeichnen.«Eben�o:—: wenn au< Sctandesvorzúge
-

durch die Geburt forterben , wer wolltedarúber�cheel

�ehen?Es gehöremit zur Einrithtungder Stände,
_

deren Aufhebungdochia keiner von uns wün�chenmag,
wenner �ichauf bürgerlichesWohl und auf �eineiges
nes Privatwohl ver�tehenwikl, Freilichaber mü��en
ebenfals �olcheMen�chen,die blos durchdie Wiege,
in die �iegelegtwurden, �chonRangund: An�ehenin der

Ge�el�cha�cbekamen, die ein�ichtsvolle�tenund gemein-
núbig�tenMitgliederder Ge�el�cha�tzu werden �uchen';
damit die ganze Ge�el�chaf�t�ichbereit zeige, ihnenden

Rang, den �ievermögeihrerGeburthaben,nochzu

(ra

é
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ertheilen;“wern �ieihnniche �chonhätten,> Gewis
eine der verab�cheuungswürdig�ten‘Verworfenheiten,.
wenn �ic"‘dergleichenReich “und ‘Voörnehmgeborne

gleich�amberufenfühlen, an Kopf und-Herzbincér
_ihrenMitbürgerneben�oweitzurüfzubleiben,als �ie

-

ihnen an Vermögenund Stand voraus zu �eindas

Glúck bekamen! Wennda zuweilenein Bidermann
. auftricc und ihnendie Wahrheitenpredigt, welche�ie

�ich�elb�tnichtpredigen, �okann dis gar nicht-�chaden.
Mehrentheils-wird es bei �olchenMen�chenmit der

Erziehungver�ehen.Hörten�iedann, es �ei-deutlich,
oder undeutlich, von Jugend auf die Sprache —

du'brauch�tnichts zu lernen, denn du ha�t

einmahl Geld genug — oder — du brauch�t
durch Verdien�te niht er�tzu �teigen, denn

du �teh�t�chonhoch genug — �o�ind�ieals nuns

mehrigeNichtswi��erund Taugenicht�eeher zu bes
dauren, als zu verdammen, : Uebrigensmü��enwit, -

wenn wir dergleichenUnfugtreibermit den ängebors
"nen äuférlichenGlúcksgaben�ehén,nicht verge��en,
daßes mit den angebornenGei�tesgabenoft nichtbe�a

�ergehe. Wie Viele habendi? grö��e�tenVer�tandes

anlagenund wenden �iezu blo��enPo��en,oder gar zu

- Bosheicen,an! Wie Viele habenvorzüglicheTalente

zu gewi��enKün�tenund Wi��en�chaftenund bleiben
dochdarin Scúmper! Wie Vielehabenau��erordents

licheHerzensfrafeund werden dadur<hnur Wagehäl�e
oder Raufer! — — Jhr, die idr-angebornesGlück

blos darum, weil es dis i�t,an iedem, bei dem ißr
es antref�et,ohneUncer�chiedbe�pdrcelnkönne,hôrect

fd Ouf

e



334 XLIx. Würdigkeiti�die Haupt�ache

aufeEuch�elb�tzu be�chinipfen.Nicht wahr, ' wenn
�olcheseuh angeboren:wäre,dann wäret:ihr anderér
Meinung? Sind die Vornehmgebornen �overs

“ dien�tvoll,daß ihnenihr Rang nun nochzukäme,wenn

�ieihnnicht �chonhätten:�othut: doch,als wennihr
ihn ihnénnun er�tgâbet; wer das wahreAn�ehenAns

derer hothzu�chäßenweis, dergibt �ichia dadurch�elb�t
eine Art von An�ehen.Und �inddie Reichgebornen
Mén�chenfreunde,�ofreueteuch doch, daßdas Geld
in ihren Händeni�t,es �eiübrigens-inihre Hände

 géfómmen,wie es will. Euer Ohr �cheintdoh nur

durchdas Wort „angeboren“ beleidigt zy" werden;

liegt denn aberin, die�emWorte wirklich�oein’ uni

leidliher Sinn, wie ihr meinet? Sind“ denn

nichtuns Allèn der Y ó<�eReichéhumund der hôchs
�teSéand in der irrdi�chenSchöpfung— die Vor-

zúge' der men�chlihenNatur — angeboren?
Härtenwir die�eetwa noch er�t:verdionen �ollen,um

ihrérwürdigzu �ein?“Genug,wéênn wir uns durch

ihre wackere Ausbildunghernachihrerer�twürdigma-

chen; nun und al�o-— ebenfalsauh genug, wenn

Reich - und Vornehmgeborne�ichhernach�ozeigen,
daß�ieihresReichthumsund. ihrestinteswerth
�ind.— —

: Wohldem, der�hbunch�önéThatenund

durchganzeReihender�elben�einGlück �elb�tbereitete,
�o,daß das unleugbar�teVerhältnisder Ur�acheund

Wirkung zwi�chenbeiden Statt findet! Er �éhtund

bleibe�tehenunter'ten Würdigenobenan; . Wohlauh

dem, dèr �einGlückdurch:Ausbildung:�eines-Kopfs
x

i “und
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und Serzénsund durchwackere Thätigkeitim.Leben
überallwenig�tens-verdient!Je mehrer es nochzu

verdienen�ucht,de�tomehr näherter �ichJenen.
Weheaber dem, bei demnicht nur feinesvon-beiden
Srcatt findec, �ondernder auch nicht den gering�ten
Trieb fühltundzeigt, es nochzu verdienen zu�uchen!
Um Alles in der Welt, la��ècuns wenig�tensvon dies

�emTriebe ergriffen werdenz oder dieSchmachund

der Spott der ganzen bürgerlichenGe�ell�chaft,in. der

wir mit- un�ernGlücksgüternzu �tölzirenwagen, fälle
mit Recht auf.un�ereScheitel,— —

'

_1Wärdigkeit..—ach, Würdigkeit,wiei�tund

bleibe�iedochdie Haupt�achebei allemGlück! Bei

ihr genie��enwir er�tim wahremVer�tandiedes
Giücf, Der�ogenannteGenus davon, der blos �inn-

licheGenus der�elben,aus dem die Welt �oViel, und

oft Alles,macht, insia in der That nur die nidrig�te
Art desGenu��es.

_JJhnhaben wir mit denThie»
ren gemein, „Der Herzensgenusi�tder höhere—
der men�chliche,Die�eri�tdie Ueberzeugung,
welche den �innlichenGenus begleitet, daß wir ver-
dien�tvolleund gutge�innteMen�chen�ind, daß uns

al�odie�erGenus gebúhre,und daßwir ihn als tohn
“

�úrge�ti�tetesGutes, und als Aufmunterung, noh
Gutes zu �tiften,�chöpfen.J�tes möglich,daß 2s

Men�chengebenkönne,die mit die�erMeinungnicht
ein�timmen?Jhr �eidia doh Men�chen,mú�teman,

zu ihnen�agenz�o-ver�uchtsdo< nur einmahl und.
0

werdecauf eine núßlicheArc thâcig,und genie��etdann
euer Glú> nachvollbrachterguterThat — ihrwerdec

M es
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es alsdann weit�chönèrfinden, ihr mú��etes weit
�chönerfinden,Ja, man kann �olcheunwürdigeGea

nie��ergetro�tragen,ob �ieniché,wenns ihnennur
nicht Arbeitund Múhefo�tete,ihre Genú��edoch
liébermit dem Bewu�t�ein�chöpfenmöchten,daß�ie�ie

auchverdienen,als mit dem Bewu�t�ein,daß�ie�ie
nicht verdienen. Ganz ausgezogen mü�ten�ieia die

Men�chheithaben,wenn �iedis nicht �elb�tge�tänden.-

Mein, nein, wieder Betrüger, wenn er reichgewor}
den i�t,gewis im Stillen wün�cht,daßer es dochlie»

ber als ein ehrlidjerMann geworden�einmöchte:�o

regt �ichauch im Herzendes unwürdigenGenie��ers,
wenn ein Würdigermit ihm zugleichgenie��t,ein ge-

heimerSeufzerdarnach, daßer aufberStelle möchte
mit die�emtau�chenkönnen.

Bei Würdigkeithatauchder NeidfeinTheil
an uns; — auch die�enGedanfen la��etuns wichtig

“finden!“Man�prichtzwar viel davon, daßeine gro��e
Seele �ichÚber allen Neid weg�eßenmü��e;es dürfte
aber nich\unter allen Um�tändenzu bewerk�telligen
�ein,Sind die Aeu�erungendes Neides zu grob und
plump, �omú�tedas feinereGefühlin uns �ehr�chwach

�ein,wenn �ieuns in un�ernGlücksgenü��engar niht

�ióren�oliten.Nein, M. Br., die Neider mü��en
von uns im Zaumegehalten werden, oderwir �indmic

un�ern�chön�tenGenü��enimmer in ihrerGewalt, daß

�ie�ietrúbenoder vergällenkönnen,wie �iewollen,

OeffentlicheWürdigkeit,Würdigkeit,die uns auchder

Feindla��enmus, i�tda das �icher�kèMictel, �iezu

zähmen,DasGe�tänduis, das M�ich�elb�tthun
|

“

mü��en,
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mü��en,daßwir un�erGlück e �cheucht�ie
von uns ; �ie�liegenuns bei iederGelegenheit,wo �ie
föónnen,un�erAnblicf i�tihnen noch unerträglicher,
wie-uns der ihrige, und — �o�indwir ihrer doh
los. Mü��en�ieaber un�ernAnblickhabenund dul
den, \o thun�te�ichGewalt an, ihrenNeid zu verbers

‘gen,weil �ievorder ganzen übrigen.bürgerlichenGes
�ell�chaft�on�túberihn �hamrothwerden mú�ten,und
— �o�ehenwir ihn doh wenig�tensniche,
Ja, durch un�ereWürdigkfeitgelingt:es uns o�t,�ie
nochauf eine �anftereArt zu zähmen,- d. h.- �iewohl
gar mitc‘uns auszu�óhnen,Wir mü��enuns nur zus
gleichdarauf ver�tehen,ihremHerzendurchallerlei
GefälligkeitenunddurchliebreichesTheilgebenbeizukom-
men. Wenn �iedannun�ereGlücksgüctermits

genie��en,�oregt�ichin ihnendasGefühlderDankbar-

keit, welches�iemen�chlicherfür uns �timmt.Gewis
wird es auch von den wúürdig�tenGlüflichen zuweilen
hierinver�ehen;�on�tmú�ten�ieauf ieden Fall mehr
‘Gewalt über den Neid haben. Manfennt ia Reiche
und Vornehmgebornevon er�terGrö��e,die die

ganze Welc unboaeidec.lä��t,wodurchbewiæen�elbige
dis? Sie �indzugänglich,erbictlich,zuvorkommend,
�iehabenihr Glück nicht| blos fúr�ich,�ondernfür die

ganze:Welt gleich�am.Soi� ieder froh, daß�iees

haven,und uiche ein Anderer etwa, der�ichiúr die

ganze Welt -an�ähe;und esfällt,feinemihrerMicbür-
ein, es ihnenzu misgónnen,Selig der SE
de,¿der es �owdadrig:

¿i 12 615i Î
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Bei! Würdigfzieertragenwir auheintreten

dén Glúfsverlu�trußigerz— wel ein Ges

danke auchdie�er!Allerdings�ichertdie Würdigkeit"

�elb�taufvielenSéiten den Glücfsbe�i6 3_úberáll'aber
_

dürfenwir!‘dochnichdaraufbauen. Wie“der Lauf
der Dingenicheimmerdazu beiträgt,daß'die Wär-

digen indétMa��eglücklichwerdên,wie �iees zu�ein
verdienñên:�opa��têr-auchnichéimmer dazu, daßdie

Würdigen,‘wenn �ieeinmah!lglüclih�ind,glücklich
bleiben? Wasdann aberdieWürdigkeitauf der einen

Seite nicht lei�tenÉännjdas ‘lei�tet’�ieaufder anderi

de�togewi��er.“Kännfie der Be�iß'der Glükëgücter

zuteilennicht�ichern, \oerleichfert-\iedoch’zuverlä��ig

{hrenVerlü�t.Fn �oólthenFälleni�tstineVor�tel«
lungvon“ ‘üiaus�prechlicherSchönheit

—

i hábe

nichts verlohren, bas mir niche pufämé—

Raubwird“niht an mir ge�traft,Raub

wirs ‘án'mir begangen, Je grö��erdann der

Véclu�tit, de�to�tärkerwirkt bié�eVor�tellungauf
dasHerz, �obaldnur dieer�tenheftigenEr�chüttétims

“gen,‘welcheer vermdgeun�ererSinnlichkeitündun�es
res Glü�elizkeitsttiebesmáchte;“vörúber�ind."Die

mit ihë"übéreiñ�tininièndeSpräche“ällét' gutenMéns

�chen,welchéun�ernUmgangausmáchen, fommitda-

zu und erñeuértvon Zeit' zuZeit'ihre�tärkendéKraft,
Daherbêé*‘oftunzlaublicheHeldeninuth‘der Recht-

\

�chaffenenund detVerdiek�tvolle�tenin ihtem'grö��è�ten
Unglück;in der: Ma��e,în welcher�iedêi Empfang
ihresGlúcfs verdienten , in bér�élbew?Ma��eoerdieñtl

�ienun die Einbu��eA BE Mgr eit,
3

OO
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Jagen:fezu �ichfib,fann nur unvergänglichan�ich

�ein,und das fann �ie�einmittenin einer ganzen ver-
_ gänglichenWelt; aber- feinemeinzigenvergänglichen
Bute vermag �ie.Unvergänglichkeitzu geben,- Ver-

{ohrenfann iedes.âu�erlicheGlúdfwerden; und, foll
es eiomahlverlohren�cin,�owerde es lieberbei dem

Bewu�t�ein.verloben, daß uns Unrechtdadur< ge

�chehe)Dis Bewu�t�eini�tdas innere Glúck,wels

chesdenAbgang:allesäu�erlichenGlúks,der einmahl
nicht zu änderni�t,er�et.“- Nehmetnun aber cinen
Unmwürdigen,der, wenn er verliehrt, zu �ich�ogen.
mus = dix ge�chiehtRecht, denn es gehörs.
te. dir- gar nicht, was dir: ießt genommen
wird — nicht einmahlauch _nux bekommen
Hâtce�tdu es �ollen:— wie unglücklichuberall,
wie im höch�tenGradeelend mus er �ichfühlen!ex hat

„ja nun garnichts mehr, weder äu�erliches,nochin-

_neresGl z. die�esbe
e�as

er nifeienesiftwieder
6

‘dahin...
i

“BeiWürdigkeitiioanwir ‘endlichanchite
-Glúcfsgüterals Vorboteniener hdhernGlück�eligkeit
betrachten,welchein einemhöherenDa�tinskrei�euns
bevorfteht; — die�erGedanke�ehtallen úbrigendie
«Kroneauf. Doré, dort,woein vollkommenererLauf
„derDinge �einwird, ‘und.wo das.Schick�alnach ders

�elbenRegel handelnwird, wornah�ichdas Gewi��en
u ‘handeln.�chon,verpflichtet.fühlt,wird. Guces.nue -

dom, Wúrdigenzu Theilwerden; es wird ‘imvollig
wverhältnismä��igin. der Ma��ezu. Theilewerden, in

ait es, verdient,„OPRwiie: �ha��e»
15017

:

„nen
>
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nen die�egró��e�tealler Wahrheiten�over�innliche,�o

oft er hier �choneinen�einerWúrdigkeitgèmä��en

Glücksgenus�chöpft!Freilich nur �chwaches,äu�er�t

\{<wachèsBild von iener volllommeneten Weltordnung,
aber doh — Bild von ihr, Und �overewigt�ich

gleich�amchonder zeitlicheGenus �ürihn, und er geht
‘mittenunter allen eitlen Freudenwie ein EO_

“ARDE
9%

Môge euchAlle, meinéalúdlichenBrúder,
‘indie�enAugenblicéen�olchGefühleurer Würdigkeic

�anftdurch�trôómen!Hüteteuch nur vor Selb�ttäus

chungbei die�emGefühle! Das Herz i�tunter

‘allen Shmeichlern oft der ärg�te,Jh ein

�amenStunden denket o�ter�tüber euer Glück, und

dann úber euch�elb�t,nah. Mu�tertéure ge�amte|

“Handlungswei�e, eure ganze Lebens- und Zeitverbrin-

gungsart, Fanget gleichmit dem näch�tverlebtenTas

ge an — gehet dann zu den vorhergegangenenfort,
und dringet in eure ganze Vergangenheit�oweit zutú>,
als euer Gedächtnisreiht. Hierdurchwerdetihreure

wahreWürdigkeitbe�timmenleren; hierdurchwerdéc

ihr aber aucheuchangetrieben�áblen,noh
i

immerwür«
diger zu werden.

Und ‘dis,dis �eidas Lebte, welcheswiruns
heutenochvorhaltenwollen! Nie wollen wir an der
Wrdigkeit, welche wir wirklich an Uns finden,‘genüg
haben,�ondernnochimmerwürdigerzu werden �uchén,
Auchun�erverd iente�tesGlúcé wollénwir no< immer

mehrzuverdienen �treben.Dis ge�cheheeiïmähtdür

fortge�eßteund' nochferihtteThâtigkeicfürdie Wéle
i übers

\
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uberhaupt. La��etuns wirken, �olange es Tag fúr

_úüns'i�t; es fommet die Nacht,da Niemand — für

__die Erde nehmlich"— weiter wirkenkann, Alle

Ge�chäfte,Arbeiten ‘und An�trengungen, welche uns

: un�erAmt, Stand und Beruf, und alle un�ereeinge-

gangenenanderweicigenVerbindungenzur P�flichemas

chea,wollenwir, �olange un�ereKráfte dazu hinxci«
«hen, em�igbetreiben ; wir vollen uns: aber auc

um�ehen,ob wir nicht nochauf andere Wei�enúblich
werden fönnen. Keine Art von Anwendungun�erêr
Kräftekann eherStacc finden,bis die Gelegenheit
dazuda �t; crife�ichsal�o,daßdurch Veränderung
un�erer‘tagenGelegenheiten,thátigzu werden, fom-

men, welchewir �on�tnicht hatten:�o:�olldas Unges

wohnte und Neueder�elbenuns nicht 'von,ihnen abs

_�chre>en,�ondern,vielméhran �ichziehen,- Ver�uchen

“wollon’wirdie Art von Anwendungun�ererKräfte,wels
che�iefordern—-freudigver�uchen.Es. fann ia �ein,

daßwir noch �kärfer�ind,als wir glaubcenzes fann
�ein,daßes �eitherblos an Reib fehlte,manche in
uns \chlummerndeund uns �elb�tnoh unbekannte Kraft

“

ér�tzu we>en. Schlagenichts aus, was dir angebo-
ten wird , Reche�chaffener,' �obaldes deiner Ueberzeus

;

gung nachetwas Gutesif, , das du thun�oll;nimm
die blos, wenn es von gró��eremBelangei�t, einige.

Bedenkzeitund úber�chlageunterde��endeinVermögen
dazu.  FehledeinerMeinung nach uicht zu viel-daran,
�owage die That.  GuceSache gibt Much, und

Muth i�Kraftverdoppeluig.— Esgibt aber auh
H

nocheinebe�ondereAre,�cinverdiente�tesGlucknoch
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-- innéméhrzu verdienen„|‘nehmlich‘durchvetmehcæe

“

Theilgebuüngde��elben.Je“ inehrwir Andere, mitge-
hie��enla��e�en,‘de�toméhr�ind.wir-es werth ;

- daßdas

 Geniesbare in un�ernHänden8 Der Endzwe>de�e
_ �elbeni�men�chlichesWohl�einzie [mehrmen�chliches
Wöohi�einal�odadutchbefördertwird,de�tomehr‘wird
�einZweckerreiche. Die Ehre davonfällt aber nicht
‘aufdas Lebensgue�elb�t,�ondernauf �einenBe�igetzu«

Fi

__ _rú>,der es'tmmer- zwe>aaä��igergebraucht.
* Wenn

“O Reicheimmer freigebigerwird — wenn derMächs
. tige immer �túßenderwird— wennder Ange�ehenefür

das Gute immer.verlauter.wird-— wenn der durc)
Verktindungenmit Ange�chenen,MáchcigenundRele

‘en Einflusvolléimmer wôtereinflie��enderwird ——

‘o.welchein �einesGiücés immerwürtigerer, wel ein.“

«Inimer hervlichererMen�chwird er!
ï So, M. Br. , (o la��et-uns,�olángewir lié
un�erGlúcnoch immer mehrZu verdienen �uchen!
„Dannwerden wir es îmwahrenund men�chlichenVers

�tandenochimmer mehrgenie��enz derNeid wird:noch
‘immerwenigerTheilan uns haben;wir werden ieden

‘eintretenden Verlu�tnochimmer gros : und heldénmú«
‘thigerertragenz wir werden troßaller Vergänglichkeit

und Unzuverlä��igkeit,welchedie Erdengúter�amtund

�ondershaben,dochin iedemhrerGenü��eimmermehr «

des HimmelsVor�chmack�inden,-O und dann, dann
_ wohl uns auchnochin den allerleßtenMinnéten,wenn
“�ieno<vernün�tigesBewu�i�einfür uns haben!Dain
“werden wir bi? Erde und alle ihreGlück3gütermit dem

‘Tro�teverlá��ez,daßwic" &üLLigerfundenwerder,
zu be�tehenvor dem Men�chen�ohne—wrdi g, Theil
zu nehmenan den- Güterndes höherenHau�esGots

„tes —wúrdiqg,einzugehen indas ewigeReichun�eres
“HerenundARORAe�uChri�ti,

dii

iti

rites
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Ueber die Verleumdunge�ucht.
|

Ant 19. Sount.1. Trin,
E

__Peber Ephe�,4+ V, 27:

Gebetnicht Raum dem Lâ�terer-





M ¿uneBráder. Wergern verleumdenhôre, der

verleumdet gewis auch�elb�tgern. Es i�tal�oEinerlei,
obPaulus ge�agthabe— gebtnichtRaum dem tá �tes
rer — oder — gebt nicht Raum der Lä�terung,
Der ganzeSinn derErmahnungi|t — habt nichts

zu \haffen mit der Verleumdungs �ucht!Beis

läufigge�age,�oi�tdis eine von-den Stellen, bei wels

chen Luther�elb�tdas Wort „Teufel“in der Ueber«

�ehungnicht brauchte, und al�onoch weniger an einen

bö�enGei�t,oder an den �ogenanntenIubenteu�el,dahe. 7

- Verleumden hei��t— Andern fäl�chlichúbelnachs
reden, Manverwech�leal�odamit niht Erzählungen
von wirklichausgeubten�chlechtenHandlungen„ welche
man zur Seéuér der Wahrheit liefernmus, oderriche
tige Schilderungendes �{lechtenKarakters , die man

zur nöthigenWarnung Anderer machen mus, Wenn-

ein bekannter Verführerder Jugend als ein �olcher

un�chuldigeniungen Leutenhinge�telltwird, wie fann

er úber bö�enLeumund flagen? Wenn der, welcher
ge�tohlenhat, Dieb genannt wird, wiefan er-es

für eine Juiurieerklären ?

FJ es wahr, daßdie Liebe dem Näch�tenniches
Bö�esthut — ‘i�tes wahr, daßdas Gebot der Liebe

das Orundge�eßdes ReichsJe�u, das königlicheGes

EA �eb



346 L. Uebexdie Verleumdungs�uchts

�ebdes Chri�tenthumsi�t— �oi�auch an �ichgleich

ausgemachtwahr, daßVerleumdung�ichfúrChri�ten

nichtzieme, Dennochherr�cht�ieunterdenen , die

fichna Chri�tonennen, gar �ehr,und Viele ergeben

�ichihr mit einer Art von Gier und Sucht; die dem

> Mane von feinemGefähl;d
das Ge�el�chaftsleben�chier

verleidenmöchte. 6

u

Juder Thati�tsoftUedie tangeweile„welche

folch Unchri�tenthum!erzeugt. Leute, die unbe�chäfs

tigt leben, wi��enmit ihrer Zeitnicht; wohin? �oles

geit �ie�ich“auf das: Ein�ammlen_aller Stadt - und

_Landneuigfeiten.-Jhres-eigenen Unwerths �ichbes

wu�t,bewahren�ie-vorzüglichdieienigendaruncer auf,
welcheAndern ihrenWerth auchbenehrnen, Wie ihe

-_ üen-nun das Ein�ammlendie Zeitverkürzte,�odient

ihnendas Mittheilenebenfalswieder zum Zeitvertreis
bei Sie eilen, ‘wie auf Flügeln, von einem ihrer

SBefkanntenzum andern, um das �chlechte.Neue aus

zubreicenz�iegreifênuaterwegs �ogarJeden, den �ie

kennen, auf, haltenihn fe�t,und la��enihn niche

eherlos. bis �iees gegenihn auf das um�tändlich�te-

aucge�chúttechaben—

unbekümmertdarum,obs auch
:

E �ei>oder nicht.

© Man �olltedenken , daßfür�olcheunbe�chäftigee
Teutedie eigentlichengé�el�chafclichenZu�amnienkün�fte
das be�teMittel wären,ihnendie Langeweilezu ver-

treiben, und �ieal�ovor der Verleumdungs�uchtaus

Langeweilezu {üßenz5aber nun komme. ihreUnwi�e

Fenheitdazu , und lâ��et�iemitten unter -ihrenFreutns
den die ärg�teLangeweilefinden, Sie habennichts

TLT4 x Ges
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gelernt; �ofónnen�ieweder mit�prechen, wenkAndes
re ein vernún�tigesGe�prächanfangen, né<; wêin

die�eebenfals.dazu unge�chi>c�ind;zu dergleichen�elb
den Ton angeben; "So �ißtman, wie ein Kreis von

Stummen;/bei�ammenund’gähntindie anc!Was

zu thun, “um nicht vor Langeweile“zu‘�terben?Es
wird: Jemand geäannt —"es gehtJemand.vorbei —

�ogleichfällt:man úber ihnher, und nun i�tStof zur
Unterhaltungda7 Eine verleumderi�cheErzählung
gibe Gelegenheitzur andernz'" die Unterhaltungwird

lebhaftund lu�tigauf Ko�tenbe��erer*Abröe�enden,und

der ganze Kreisvon vorigeæStumtmen hat�ich’�chell
in einen Kreis von lauter Lá�terernverwändelt, Ges

hörtes denn nichtzu den wohläusgedachtenVertheidie
gutigs - und Empfehlungsgründendes leidigenSpiels,
daß dadurch der: tä�térungin den Gef�élz

{haften kein Raum gegeben werde? "So

mus. ès �ichsdarn al�odo wohl �o‘verhálten,wie

Hierbe�chriebenworden?TraürigerZu�tanddérDinge,
wenn man Mexr:�chenKarten und Würfel in die Hand
gébenmüs, um ihre lä�tetnde!Zunge im Zaumezu

halten!“‘Pâulushattedié�enVor�chlagbéi E Er-
:

tähnuigewisnichtim Sinne:

Neid i�teine von den gi�rigerenQuellen dirVer»
leumdunas�uche,

“

Man erblickt Andere im ‘be��eren

Wohl�tandeund �ieht,
wie �ieihn’frohgenie��en;aus

“dem Wohl�tande�elb�tfanh man �ienichtrei��en,

“

�

will man ‘ihnenwenig�tensden Genus de��elbenR
bittern. Dies ge�chiehtam �icher�tendadurch,'daß
man �iein übles Gerede- E z

- dann müú��eni�ie�ich
DOA #
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das unangenehmeGe�chäftmachen,�ichzu vertheidis
gen, oder �ieärgern�ichwenig�tensdóchdarüber,

Man�iehtauchwohl, wie Andere in-gewi��enHäue-
�erifreien Zutritt habenunddapon viel Vorcheilzier
hen7 \o--möchteman �iegern von da verdrängenund

ihreSrelle da�elb�teinnehmen, Dazubrauchts weis

ter nichts, als daß'indie�enHäu�ernder tä�terung
 Raumzzegebenwerde;�owird man tá�terer

i

ienerBes

liebten„und wettet: zehengegen eins, daßder-meu-
chelmörderi�chePlan gelingenwerde. Oderman hört
viel Redens vot den gro��enVerdien�tenAnderer, und
mus alle’Lagemehr davonhören;�odichtet man ihs
nen Un�ittlichkeitenan," ‘�elltihren Karakter in ein

 zweideutiges Ucht und vertleinert ihre erhaven�ten

HandlüngendurchEr�indungnidrigerBewegaründezu

�elbigen..: Findet die tä�terungnur Raum, �okann

man �icheydarauf rechnen, daß man demwohlvers
diente�ten'RuhmeAbbruchthunwerde,

“WirklicheBosheit i�die gifcig�teQuelle der

Riavvia , und 0 daß�ie�o�eiten�einmöch-

te, als �ie�chändlich-i�t! Aber wie Viele yerleum-

den blos:Andere „ um ihre ‘eigenenSúndendamit zu

deen, dieAugender Weltevon �ich�elb�tabzuleiten,
oder doh, wenn �ie�elb�tmit Rechein üblemGerede
�ind,den Leuten etwas Neues zureden zugeben , da-

mic �iedarúber verge��enwerden! Wie Vielelä�tern
blos darum Andere , weil �ieihreGrö��enicht errei

chen fonnen! So �uchen�ie�ieniderzudrücen,da-

mit �ie'nichegrö��er,als �ie,oder wohlgar nochÉleiz

ner, als �ie,�ein�ollen,Wie Viele, wenn �iege-

gen
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gen Andere zu thâtlicherRachezu �chwach!�itid; rä»
hen �ichán �elbigendurchihreNactérzungè;‘äs Es
�arungwohl"wi��end,daß auf �olcheWei�echon
et ‘derverworfen�teBube dem grö��e�tenMane
das grö��e�teUnheilzuzog! Gebet niht Nauk

dem Lä�térer— o daßdie�eWorte niche blos añ

allege�el�chaftlichenEingänge,�ondernauch an die

Thüren aller. für�tlihenKabineté“ge�chries
henwürden! Yene�atani�chenEingebungengleiche,
geheimeAñbringungenanmistraui�che,oder leichtgläis
bige, und dabei zugleichiachzornigeGro��e, gegen ‘die

dér Ange�chuldigtenicht einmahler�tgehörtwärd,"dé«
jèn Urheberauh ‘nur wi��enzu wollen ihm zu einem

jeuen Verbrechengemachtward —

welche{haudéerers
cegendeVorgängehaben �ieveränla��t, derénAnden
fen ieder den Völkernzur Ruhéredende Mann gern
aus der Ge�chichteEES OIE:

—_—_— —

2 Í

Wier habenvorhin’nur einen allgemeinenBerif
yom Verleumdén'angegeben; nun wollen wir die bés

�ondernArtende��elbendürchgehen.Die gröb�teAre
i, wenn man Andern wirklichesBö�es, ‘es bêtreffe
nun Rede, ‘oder That, ñäch�agt,‘das völligers

‘dichteci�t. Dahiergegen in wohlgeordnetenScaaten

nachherwenig�tensSchußund Schirm Statt findet,
ind der überwie�eneKalumniant ge�tra�twird: \s häle
nan damit noh am méi�tenän �ich,Wenig�tens
�ueman �ich‘dabei �ozu�een, ‘daßman die ehéens
uberi�cheLge �ounter dié Leute bringe, daß es

�hiverhält,‘ihremSORCENer�tenAusbreitér‘auf
die
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-

bie Spur zu-kommen,Jn die�erHin�ichtbedientman

�ichgern Anderer„und zwar Ein�ältigerundSchwak-
ha�ter, auf deren. Ausbreitungsgabeman. �ichverla�-

}

\en kann, und denen man die �chändlicheUnwahrheit
er�terzählt,und dann dieErzählungdavon ableugs- }

netz, �o,„daßdie�eam Endedie-Stra�eder Erfindung
davontragen,

-

Die mittlereArt des Verleumdensbe-

AFehc:darin,, ; wenn Kleinigkeiten„, „ die allerdings
hâtcenunterbleiben�ollen;die aber unter:den Um�tän-“

den„- welche�iebewirkten„- oder begleiteten; eher:Zu-}

deung.und Ent�chuldigungverdienten,- vergrö��ert5

oder wennman. Worce,:welcheDoppel�innhaben,ge-

xadezu.nachdembú�erenSinneerklärt,und äweideuti-
gerenHandlungendiebö�ere.Deutunggibt: Da hier
der Verleumderimmeretwas. hat, . woraufer zuleßc}

�u��enkann, odermit andern Worten, da in �olchen}

Fällen_an_dem Verleumdeteaimmeretwas hangen
bleibe: �oi�dic�eArt der Lä�terungauchviel gemei=

“_zner,1 Klagengegen. dergleichenFuiurien findenzwar}
wohlStcattzaber die Richter�ehen�icham Ende ge=}
yôthigt,dem Klägerzu.ver�tehenzugeben , daßer

He��er,thue, er: la��e-dieKlage ruhen. Es. gibt abe
auchnoch eine �ehtfeine Art zu verleumden,nehm-Þ
lich, daßman die waer�tenReden und Handlungen}
Andererverdrehe,

- Man:rei��tz. E. gewi��eWorte}
„ausdem Zu�ammenhange¿ �o,daß.fie ganz das Ge-}

“

gentheilvon demanzeigen, was der Sprecherdami

�agenwolltez.man verwandelteinen,beighendenSa

in einenverneinenden,,oder umgefehrt; manlä��etdi

| AMOA, oderVoraus�ebung,unterbas ets}
“aid was
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was behauptet, oder vereint ward, weg u: �w:
Wer �iehtnicht gleich,daß.der Verleumder hier am
Ende immer damit durchkommenkönne, daßer nicht

recht‘gehört¿‘odernicht rechtver�tandenhabenmü��e?

Nichenut al�o,daß es er�to�t:eineslangen und'vielz

fachenZeugenverhdrsbedarf, eheer der Fal�chheitim
Nacherzählenüberwie�en“werdenfann, �ondernwas

hat er aüchweiter zu be�urchten, ls die Wei�ung,in

Zukünfebe��erzu hörenund richtiger zu ver�tel;en?

Daheri�tdann auch die�efeineArt zu verleumden tie
allerhäufig�te,Bei Verdrehungder Handlungener-

reicht �ievollends die höch�teFeinheit. Hieëge�tehe
der Lâ�tererdie Nüslichkeitde��en,‘was Wtidere gez

han, und wäs' manan ihnen�ehrlobe und-rúhmé,

ein, �chlie��tader mit einem �ehrbedeutendenAther,
Verlangtmän dann von ihmdas Nähereüber�cia

abgebrochenesAber, \o dichteter'dea äu�erlich�chön�ica

Handlungendie nidrig�tenBeweggründea, wodurch
er ‘ihreneigentlichenund inneten- Werthzu zer�tören

�uche.Seht ihr denn garnicht, �prichter, däßer cuci
nur damitSand in die Augen�treuenwollte?" Seht.
ihrnicht,‘wie ihnblos die Ruhm�uchtdazu verleitete?

Seht“ihrnicht,- wie er das Gute �chon�oberechnet
hat, daß"e8-ihm‘zehimahlmehr einbringen�olle?

Verleumderdie�erArt köunén leider izr ruchlo�esHands
erk ganz“ohtealle Furcht‘dertStra�etreiben z, denn

was �ollder Richter,der nur über die Handlungen
uttheilenfann, dazu �agen¿*wennKlage überdie
Béwegárúñdedâzuent�teht?Er kann nichc'anders,

eatsden ata vor den Richcer�tuhl�eineseigenenGes
EE

0

:
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_ wi��ens
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wi��ens,und auf den Fall,daßihndie�esehrenrete:

tet,zurRuhe,vent
‘Wirfennen nun die ver�chidenenArten der

Verleumdungan �ichzla��etuns auch�ehen,wie ies

derVerleumder die �einige,welcheer treibe, an den

Mannzu bringenpflege. WVonPa�quillenan bis auf
blo��es�tummesAch�elzu>en— welcheine Menge-
von Aeu�erungswei�en,unter welchendie tä�tererdie

Wahl haben! Det verleumderi�cheSchrift�telleroh«
ne Nahmen, der verkapptelúgenhafteBrie f�{reiber,
der Schandzettelan�chläger"�tehenfreilichuncer die�en

Nidexträchtigenobenan. Wärees auch, daßder Ge-

\{hmäheteim Ganzenvernünftigerhandelt, wenn er

grosmüthigdieAnfälleim Rücken, welche �olchlo�es

‘Ge�indel,und wenn es auch vornehmes-Ge�indel,oder
“

gar Gelehrtenge�indel,wäre, gegen ihn thut, blos

mic Verachtungbeantwortet : �okann dochnicht nur

unter Um�läadenmancheAusnahmehiervon Sract fins
den mü��en,�onderndie. Obrigkeitmú�tedochauch

allemahlthun, was ihres Ames i�t,und dem Thâter
|

mit ‘eben der Em�igfeitauf die Spur zu fommen

�uchen,“mic der �ieden Stra��enräuberzu entde>en

�ucht.“Nichtnur, daßdergleichen zügello�e

-

Frechs
heit ihrerNatur nachmneuchelmörderi�chi�tund bleibt;
�ondernes gibt auch Men�chengènug, die darüberoie.

 innig�teSchadenfreudehaben, und arô�tencheilsfols

gen auf éin Pa�quilmehrere. Der Einwand, daß

auf �olcheWei�eieder verächtlicheBube auch die Scha-

viure vtt, dieObrigkeitin die pú�tig�teTpácige
_feit
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Feitzu �eßen, wie er wolle, mus �chondadurchweg�al«

len, daßdis ia doch mit den Pferdediebenund allen

Dieben eben�o�ei,und warum denn al�omit dem Eh-
ren diebe bios nicht �o? Die Ovrigfeirfann aber
auch im Stillen und unter der Hand, ohne daßdie�er
davon erfährt, eben�oglú>tihNachfor�chungenthun,
als mit Auf�chenmachendemGeräu�ch.— Wir ha
ben �chonbemerkt, daß-dieVerleumder gern Andere

zu WerkzeugenihrerVerleumdungs�uchtmachen; und

�o-�inddann unter die�enauch dieienigenwieder die

\chändlich�ten,welche�ichs�ogaretwas fo�tenta��en,
den Auswurf állerSrände dazuzu dingen und zu erfaus

fen, Gibt es dochMen�chen,die�ûr�únfThalerfür
Andere gegen einen Dritten einen fal�chenEid im Gea

richt �chwören;�owird es nochweniger an�olchenfehe
len, die fäl�chlicher�onnene, feind�eligübertriebeneund

verdreheteNachrichten,die �iejelb�tdafürerkennen,
oder díe ihnenwohlgar für�olchemitderUeberlie�ferung

zugleich erflärt werden,für baare Bezahlungaus al«

len Kräftenruchbar-machen, Wird ihnen vollends

Ent�chädigungver�ichert, falls �iege�tra�twürden —

wie �ollten�ienochdas gering�teBedenkendabeihaben?
So ward �chonmanchem ruchlo�enLä�terer�elb bei

gerichtlicherJyuqui�itionüber ihn: durchgeholfenz
weil der Richter der eigentlicheLä�tererdurch ihn
war ‘und ihm ver�próchenhatte, daß ihmkein Haar
gekrúmmtwerden �ollte.— Das WVerleumdenin
Ge�el�chaftendurch mündlichesGe�prächund Erzählen
hat immer auchnoch Lautheitgenug an �ich.Hier bes

dúrfrees. doch in der That gar feiner Obrigkeit, um

ate Po�tille3ter Th. 23 den

ë
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dem ehrenräuberi�chenUnwe�enein Ende zu machen;

“

die Ge�ell�chaften�elb�tkönnten dis auf das leichce�te

bewirfen,�obald�ienur wollten. Der tä�terermus

Dochwohl�eineLeute kennen,uncer denen er �eineZun-
gen�ündenanbringt;wü�teer, daßNiemand auf ihn
hHôrte,würde er dann wohl den Mund zur Lä�terung
aufchun? Es i�tal�o�chonein úblerGrus, den er

den Uebrigenbringt, wenn er aufdas (hmähend�tevon

¡Abwe�endenzu reden bêginnt. Hätteer �ichaber in

FeinenGe�ell�chaftérndoch geirrt, und träte auch nur

Einer auf, der ihmwider�p:äche,der den Anwalddes

Abwe�endenmachte,und ihm�eine�chlechteDenkare
“

vorhielte — würde er- nicheaufhdren; zu lä�tern?
Weri�t al�owenig�tensdaran Schuld, wenn er fortes

fähre? Aber hier, hier treffenwir auf die gro��e
noch auszufüllende1cke in der �itcclihenAusbildung
fo unzählichvielerin allen Ständen. Manhört nichts

lieber, als Schlechtesvon Andern5 man �telle�ichzu-
weilen wohl \o, als finde man das tá�ternlá�tig,
lacht dannaberauchwohlwieder-dem tä�tererBeifall

zuz man gibt, wenn man Ge�ell�chaftsmitglieder
‘als �olchefenne, wohl gar den Ton dadurchan, daß

man den Nahmengewi��erAbwe�endennennt und �ie

;

auf�elbigebringt, da �iedann gleich in vollen Ausgus
- ÎÄhresGifts gerathen. Männer vonEhre und Recht«
�chaffenheic, findeteuch forli verpflichtet, die�en

fraurigen Ton in Ge�ell�chaftenallenthalben, wo ihr
euh befindet, abzubringen; àu�erteuren Unwillen

daruber laut und �tark,und wenn es auch Vorieß-

ed
als ihr, wären,die denunmorali�chenUnfug

trieben
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ttieben;d—in den. Ge�ell�chaftender Freude�ind.wir

Alle ‘einandergleich, wie am Altare, und ie voruehs-
mer-der Verteumder if, de�tomehr �inkter zum niz

-

drig�tenPöbelherabia,» bringetes �oweit, daßeure
-

blo��eAnwe�enheites mache, daßdie Lä�terungfeinen

Raum fur fich�iade,Dazu, dazu �eidihr berufen.
— <a��etuns nochvon den Ohrenblá�ern,dènargli-
�tig�tenund�ürcheerlich�tenunter allen Verleumdernres

den! Eben dadurch, daßdie�eallen Scheinder De�s
 fentlichfeit und Lautheitvermeiden, und. eine rechtgea

“

heimnisvolleMine annehmen,erreichen;�ieam gewi
�e�tenihren feind�eligenEndzweck,

-

Sie thun, als

hâctén�ieetwas �ehrWichtigesauf dem Herzen,und

als dür�cenoder wollten �iees doch,nicht �agénzman

wird neugierig und fragt �ie— �ieziehen�ichno<

mehr in �ichzuruz man wird noch.neugierigerund

dringt in �ie,zu �prechen— endlich,wenn“manes

‘ihnenhochund theuerver�prechenmü��en„fie nicht

zu verrathen, treten �ie-mitder Lä�terung,als;mit der

allervertraute�tenEntdeung, hervor. -Sie beklagen
es ‘auchwohl,

-

daß’�ie-etwashinterbringenmü�ten,

welches�ie�elb�täu�er�t�chmerze,�eufzenund âchzen
dabei, und beten wohl fúr‘den, den fie lä�tern,daß

ihn Goct auf be��ereWege leiten möchte, Sie gehen
nochweiterund �ellen�ichwohl, als glaubten�ie�elb

«das noch nichéganz, was �iehinterbringen, geben
aber-doch�oviel erlogeneBewei�edavon an, daßfein

ZweifeldagegenStatt finden kann, Wieun�eligweit
es �olcheNiederträchrcigein die�erihrer Kun�tbringen

können,„wollengutmüthigeSeelenoft kgumglauben,

32 Du.
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Durch einzweideutigesUrtheilüber den,auf welchen�ie

_ das Ge�prächleiten— durch ein unerwartetes Schwei-
- gen und Abbrechenim rechten Augenblicküberihn —

durch ein blo��eswarnendes ‘Aufhebender Hände,
wenn �ie�einenNahmenhören— durch ein aüsdru-

volles Kop��chütteln,durch ein ha�tigesAu�ziehendér

Augenlieder,�ebald�einergedachtwird,verleumden

�ieoftglülicher,i wenan

�ieAas �hmähend
erzählten,—

M. Br. gebet ve Raum deriä�détunz?
fliehetdie “Vérläumdungs�ucht!— Die Art von

Sündéèn,unter welchedie Verleumdunggehöre,‘hei��t
Raub „(und �ei�‘nur éinebe�ondere‘Unterart der�el-
bem : Daheëkam es, ‘daßPaulus, nachdemer vor

“hrgeivarnt, unmitcelbärdarauf’hinzu�ebte— wer

‘ge�tohlen:háé,‘ber’�tehléhichtmehr! Scehlen be-

deutet Geld und. Vermögen rauben — Verleums-

den bedeucet Ehre und guten Nahmenráuben,
Raúüb'i�tRaub ; ‘ob’mit der-Hand, oder mit der Zun-
ge, géraubtwerde, gilt gleih/? Sonderbar — Stéhs
len macht bei uns in der búrgérlichen‘Ge�el�chaft

ünehrlih/ Verleimden abér — nicht ? "(Noch

�onderbarer— wer no<h-dasgering�teMen�chengefühl
‘hat, wird niht Dieb; wié kä �ichdenú' das ge

ring�teMén�cheuge�úhldamit vertragen,Lä�tererzu
werden ?" Am aller�onterbar�teni!aber— teute, die

nicht im Stañde wären,auch'nuxeine Stecénadel An-

dern zu entwenden , �indoft der Verleumdunge�ucht�o

ergeben, daß �ieAndern auchtiche um eine Nadel

�piebreit Ehre la��enfônnen.Hier �ehenwir dann

al�o
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al�owohl, was Sitte und Brauch thun. Esi�
bei: uns nur niche�oSitte und Brauch„ zu �tehlen,
wie zu verleumden, �on�twürde man eben�okaltblütig

_Neblen, wie verleumden, Das..i�tabereine traurige
Moral, die uur auf Sitte und Brauchruht,
tas Jeden das Seine — dis mus der er�te
Grund�abin aller; Búrgermoral�ein;nun fommtes

nicht darauf an, ob es eineArt von Seinembetcri�t,
die unge�trafterentwendetzu werden pflegt„ als die an-
dern, �onderndarauf, welchesSeine wicht iger�el.

Jt es- überhauptunrecht, einem Anderndas Seine
nicht zu la��en,�owird es. ia doh wohl in de�to
höherem.Grade unrecht, ie höherdie, Wichtigkeit
der Artdes Seinen �teigt,das man: ihm ni ct lâ��et.
Nun-mag es immerhinwohl Men�chengenug geben,
denen ihr Vermögenwertheri�t,als ihreEhre, und

ihr Reucpferd lieber, als ihr guter Nahme; demgu-
ten Men�chenaber geht�eineEhre überalle�eineübri-

ge Háâbve’,und ein teben' ohneEhrehat keinenWerth
‘mehr für ihn, worin er dann auch�chlechterdings
Reche hat. Lei�tenkann man-ohne:Ehre nichts
rechts mehr — genie��enauch nicht reits mehr ;

was i�taber ein Leben ohne etwas rechts mehr
zugebenund zunehmen? Jfal�oder Ehre n-

râubernichc �trafbarer,als der Geldräuber — der

Kredi�tehlernicht ärger,als der P�erdedieb?Jn
die�enGe�ichtépunktmü��enwir die Verleumdungs�ucht
hin�tellen,wenn wir einrichtiges Urtheilú®er�iezu

fällen,und �ieverab�cheuungswürdigzu �indenanfan-
gen wollen, « « Grau�amer,der du zur Nachtzeitbei

03 Deen
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deinemMitbürgereinbrichtund ihm aus einein
M

Schranke das Kapital nimm�t,woran er tebenslang
ge�ammlethatte, �aguns, wie vermag�tdu dis?

Fâllésdir denn gar nichtein, wie viel Schweistropfen
er dafúrvergo��enhabenmag? Fällts dir gar nicht
ein, wie er Morgensdraufmit �einerganzen Familie
vor dem aufgebrochenenund ausgeleerten Schranke

- �téhen,undeben�ovielThränenvergie��enwird? Du

Unmen�ch! Du Barbar! „.. Ja, ia, M. Br., dis
Alles i�twahr;aber — wie? wenn der Verleumdete

hintritund reit — mir i�tMehr ge�tohlen,als

Seld, dennmit Ehre kann man Geld erwerben,aber

nicheEhremit Geld — vor dem Gelddiebe will ich
“michwohl�ichern,der in der Nacht kommt, dafür
i� auf dem Hofe eine gute engli�cheDogge,und-im

Hau�eNachtwache, die ih mit den Meinigen-nach

Morgenlandsbrauchbetreibe,gutz wie �ichreih mich
aber vor dem Ehrendiebe,der mich am hellenTage
und frank und frei in allenGe�ell�chaften,wo ichnicht

bin, anfällt? ... La��etuns dis doch ia recht beher«
zigen, und die Sache der Verleumdunghöhernehmen,
als �iegemeinhingenommen zu werden pflegt! Der
Werleumderi�t auf ieden Fall der Näch�tenah dem

Mörverz ia, er hâlt in vielen Fällen�ogarmit ihm”
gleichen Schritte, Mancher von uns hat dis wohl
�eithernoch niche �oúberlegt; �o�chaudreer nun vor

dem un�eligenGewerbe, Andere unehrlih zu machen,
zurü>, La��etuns, M. Br., doch �elb�tmehr áuf

Ehre halten, als auf Geld — hier, hier�chlagereuh
dochAlle rechtaufdie

Beu�t
_— \0 wirdes uns noh

_‘iveie
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weit �chwererfallen, ilteverals Djehaz!¿zu wers

den.

__Gebet niht Raum der Lä�terung!Flies
hetdieVerleumdungs�ucht!— Vor �olchemBö�en,
das uner�eblich:i�t,�ollenwir vorzüglichzurück�chaus
dern, und: hierunter gehörtin den mehre�tenFällen
alles A�terredenund bófenLeumund Machen. Auch
von die�erSeite al�ogeheVerleumdungnoh über
‘den: Diéb�tahl;denn der Dieb fann, wenn er �on�t
will, bis aufs Haar er�ehen.Auchvon die�erSeite
hat die VerleumdungAehnlichkeitmit dem Morde,
der an dem, an welchemerbegangenwird, nie wieder

er�eßtwerden kann. — „Wie? �prichevielleicht hier
Mancher, warum �ollteVerleumdungnichtkönnen

“

wieder gucgemachtwerden? Niches i�tvielmehrleichs
ter wieder gut zu machen, als �ie! Man wieder

ru�tdas Ge�agte;Mehrkann man freilich nichethun,
darani�ts aber auchgenug.’ — Das Er�terehiers
von i�twahr; aber .— das Lebtereauh? O la��et

“uns doch hierúbereinmahl recht nachdenken! Wie
viel gehörter�ilichdazu , daß�ihJemand für einen

tügnerund 2U�terer�elb�terfläre! und thut dis nicht
Jeder, der Widerruf thut? Man findet es häufig,
daßdieienigen,welchevon allen Men�chen�chlechtres

den, auch nicht diegering�tebö�e.Nachrede von An-
dern ertragen und ungeahndetla��enkönnen;�o,wie

es ¿eute in Mengegibt, denen Niemand etwas übel
nehmen foll zic aber Andern Alles úbel nehmen.
Wie ? und die�e�olltengeneigt�ein,�ich�elb�tetwäs

Böô�esnachzureden? Man darf ia nur Gelegenheit
|

34 haben,
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haben,'im Gerichtedabèi zu �ein,wenn in“Iniurien-
proce��ena::f Avbirte upd Ehrenerklärungerkanne wirdz-

+ ‘Wievielhäbendie Richterniche er�tzu reden;?we!che

Z'vangsmittelmüú��en�ieofter�tgebrauchén,ehe �ich

‘der Jhiíuriantdem Etkenntni��e.üntérwir�e!Und

die�er�óllte�ichaus" �ich�elb�t�oleicht ‘dazu!ent�chlie�«

“�en?Ge�egeaberaüch,er hâte dis, weil er zur

WVBerüimftzurückkehrteund nochkein verhärteterBö�e-

wichtwäre,roie fängtér es an, ‘dem Ehreberaubten
‘diéaeraubreEhre wiederzugeben? Er mus �ichnun

“WfJeden be�innen,dem er �eine�chändlichege er

zählte; fann er dis immer? doch angenommen, er

“fönnees — �omus er nun zuJedem der�elben�agen,

daß�olchertas, was er ihm’erzählthabe, nicht mehr -

_“glaubeymödthre,denn es �eieine túgegewe�en, Wer-

‘den die�enin wohl‘�einemWiderrufe "�oGlau-

ben beime��en,wie �ie�einerVerleumdungGlauben

“beima��n?“ Vieleichtnicht ‘einmahlhóren werden

�ieauf ihn wollen, wenn �iemerten, was er will; denn

— und dis i�teben das Schlimm�tein der Sache —

man hörtweit öfterlieber Bö�es,als Gutes von An-

dern. Werdis für Verleumdung der Men �che

heit hálc,der mache den Ver�chin der“er�tenge-

wöhnlichenGe�ell�chaf,in die er kommt, underzähle
eine edle Handlung, welche ein Mitbürger verrichree

hat — mán wird dabei ruhig �ißenbleiben; nur nach

lä��igzuhörenund wenigoder gar nichts dazu �agen;
er erzähleaber hernacheinen Fehlerire,welchen Je-

mand begangen— �owird man in allgemeineBewe-

gung gerathen,fich von den Stühlenerheben,recht

nahe
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nahe an ihn hintreten,um Alles genau zu horen, eis

nen Kreis um ihn �chlie��en-üundno< iminer Mehr
von ihnhôrenwollen, Das Leßterege�chiehtal�oauch
dem Verleumder,wenn er verleumdet, und das Er-

�tere,wenn er �eineVerleumdungwiderruft Du

bi�tgewis gut dafürbezahltworden,ruft ‘man ihm
wohl zu,“ daß du deine Erzählungwieder zürüc«
„nimm�t|— nein, „nein,ießt lúg�tdu, le6thin- aber
ha�tdu wahr geredet. Wenn: �ichsiedochglü>lichers-
wei�e�otrâfe,daßAlle,"denen der Lä�terer�eiteLá�te-

rung mittheilte, �inemWiderrufe glaubten, �ohat
. dochJeder von die�endie Lüge�chonwieder'anAndere

erzähle. Es mus �ichdann ebenfalsJeder?der�elben
auf die�eer�tbe�innen;können�ieAlle dis? Und —

la��et�iees fónnen,wer �ollnun die�endie Lúgeausre-
den? “DieNacherzähler?Dié�ewerden �ichdafúr

bedanfen, und den Erfinder‘derLügezur Strafe das

fúr, daß er �ieauch zu túgnerngemacht, zu ihnen
_ �{i>en. Was für eine Menge Wege wird er nun

�chonzu thun haben! Hiex, bei �einerzweiten
Nachkommen�chaftgehtes ihm wieder �o,wie bei der

er�ten,Schwerlichwird er �ieüberzeugen,
|

daß er

eine túge er�onnen,und daß es die Lge �ei,welhe

|

“�ievon dem und dem für Wahrheit erhaltenhättenz
auch haben�iealler�eits'dasGehörte�chonwieder an

— viele Andere erzählt,die�ewieder, u. �. Er�chrocken
�tehter nun da; was �oller thun? Das Sicher�te

_wáre,daß er �ichöffentiihals einen Ehren�chänder
ausrufen lie��e.Will er dis nicht, �obleibt ihmnichts

übrig, als ‘HausfürHauszugehen, und in iede

3 35 _Thüûre
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“Thúrehineinzu�chreien— das und das'i�teine nider«
trächtigeKalumniegewe�en,und hier �ehetihr den

“

Erfinder davon.- Weder zu dem Einen aber, noch zu

dem Andern, wird er �ichent�chlie��enwollen; und

thâceer es auch wirklich,�o“wúrde es ihm dochwe-

"nig helfen, Die Mehre�tenwürden zurückrufen—

ha, ha, wir ver�tehendich �chon— ei, du mu�tViel

zu hoffen,oder zu fürchtenhaben, daßdu „dich�o

misbrauchenlá��e�t,Auch machte er ia ‘dadurchgee

wis nochVielen die ge er�tbekannt, welche�ienoh
nicht ‘wu�ten,und die-ebenfalsweit eherihr, als ihs
rem: Widerrufe,glaubenwürden... Stelle dir doh
dis Alles-rechtlebhaftvor , Verleumdungs�úchtiger,

und denke ; wie dir in ienen Stunden�einwird, wenn

dich -Reué dacúberergreift, daßdu einenRecht�cha�fes
nen in Schimpf und Schandegebracht, ihn dadurch
von �einenFreundengetrennt und �einenFeindenPreis
gegebenha�t,und —nun nicht im Stande bi�tihm
die allgemeineguteMeinung: wiederzuerwerben,Dens-

Xedir ¿- wiedir �einwird , wenn du ihn gar durch Oh«
renblä�erei:beiden Mächtigen-umAmt und Brodé ges»

‘brachtha�t,�ooft er: dir begegnet, es �eiin die�er,
‘oder-nochin iener Welt. , O weheiedem Sünder, der

_{chmit uner�eßlichenSünden abgibt; �ieerzeugen i e«

“nen Wurm in ihm, der nie �tirbt, �iezün«
“den ienes Feuer in ihm an, das nie ver ls

�chenwird.
'

Gebet niht -Raum der Lä�terung!
fliehet die Verleumdungs�ucht!— Wir haben gee

hört, wie �chnell�ichdie ‘ä�terungausbreite, und wie
:

¿Der
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der Verleumderbinnen vier und zwanzigStundenvies
leicht �hon�einezehnteNachkommen�chafterlebe. Al«

le dieienigenal�o, ‘welche�eine�chändlichetügehoren
und glauben, werden durch ihn zu der Sünde verleia

tet, ein fal�chesbó�esUrtheilüber ihrenun�chuldigen
-

Mitbürgerzu fällen; �iewerden zu der grö��erenSúns

de verleitet; Andern dieúge als Wahrheitwieder mit«

zutheilen, und die�edadurch zu ähnlichenSündern zu
machen, Jt ein Sündér niht um �oab�cheus

licher, ie, Mehrere er um �ichher auf gleiche
Wei�e�ündigenmacht? WelcheUn�ittlichkeitenkann

daher �chonein einziger Verleumderin einer búrgerlle
chenGe�el�chaftanrichten, und. — welchUnheilzue

gleih! Hatdenn nichtoft�chonein einzigesruchlo�es
Gefläc�heine ganze Menge von Familen gegen eins

ander erbittert , wovon der eine Theil die Partheides

Werleumders,der Andere diePartheides Verleumdeten,
nahm ?- Wenn nungar irgendwoVerleumdungs�ucht
búrgerliheinkehrtund Modeton wird — welch ein

allgemeinerfleiner, und doch allen Genus des tebens

zer�tdrenderFamilienfriegmus da herr�chen! wie mú�«
�endie Juiurienproce��eda im Gerichtdie Tagesord=
nung �ein!wie mus da auch der�tilleund eingezogens
lebend�teMen�chunaufhörlichin Gefar �chweben, in

die�everwikele zu werden , und wenig�tensZeugenei-
de �chwörenzu mú��en!“Ower wei�ei�t, der ziehe
bei Zeitenaus �oeinem Orte, nnd �chüttlevor denThos
ren de��elbenauchden Scaub von �einenFü��enat! —

Chri�ten,Chri�ten, ihr�eidnichtal�ogeleß«
ret — ¿ure Anwei�ung,die ihr empfangenhabe,

Flingt
>
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klinge anders — hier i�t�ie: Wenn euch die
Men�chen �<mähenund reden allerlei

Vebles von euh, �o-�eidfröhlich und ges

“tro�t,- �obald�ie nux daran lúgen“. Al-

�o— erdulden �ollenwir wohl unter Um�tänden

Schmöhungenvon Andern, aber nichtSchmähungen
an Andern ausúben. Yn An�ehungder Erduldung
der�eibenkomme es daraufan, wobei das alloemeine
Be�teMehr gewinne, ob bei der Stille dabei, oder

bei der Rege dagegen.

-

So kann es auchFállegeben,
daß:wirAndern zur ErduldungerlittenerSchmähung
zureden mü��en,�obaldebenfals das allgemeine Be�te
davon mehr Vortheil hat. - Jt dis aber nicht, �o

mü��enwir uns für die Ge�chmähetenaufmachen, die

gegen �ieausgebrachteLúgeals túge hin�tellen,ein

gut Zeugnis für �ieablegenund �oihre Ehrenretcer
werden, Was der reuevolle Verleumder �elb�tnicht

zu lei�tenvermag, werdenwir dadurch lei�ten;und

dis, tis ift cin �ehechri�tlichesGe�chäft,Verleumdes

ten ihrenguten Rahmen:wiederzuver�chaf�en— und

wenn-es Un�chuldigebeträfe,die läng�tver�täubtwäs

ren, „oderdie gar die tá�ter�uchtvor Jahrhunderten
‘�chonzu Galgen und Rad gebrachthätte. An allen

Ju�tißmordenwar Niemand: Schuld, als die

Verleumder und Ohrenblä�eraller Zeiten, Unter dee

heiligenMa�tedesPatrioti�mus, und unter der noch
- heiligen Ma�keder Religion �chlichen�ieumher;und,

wenn �ie:weiternichts zu �agenwu�ten,�oflú�terten�ie
den Gro��enins Ohr — es i�tbe��er,däß Ei-

ner �terbé, als daß das ganze Volk -ver-
ders
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derbe, oder dieganzeKirchezu Grunde

gehe...
Noch einmahl, M. Br,gebet nicheRaum

der tâá�terung! Wider�tehetnur die�em Teufel
recht, �ofliehter von euh, La��etihn euch aber nicht

er�iüber den Kopf wach�en,�ondernwürget ihn
�chonals Kind in der Wiege. Dis gei�tmit

andern Worten — wehret auch iedem ungegrüns
deren Verdacht? in eurem Herzen; denn die�eri�
nicht nur �chonfal�chZeugnis gegen euren Näch�ten

|

vor euch �eib�t-abgelegt,�ondernwes das Herzerjt voll

i�t,des geht ouch hernachder Mund übec. Wer nie.

ohneGrund Arges von Andern in �einem

‘Herzen denkt, der wird auchnie den Mund

zur Verleumdungófnen, La��etuns Jeden �o

lange �úrgut halten, bis er �icher�t�chlechtgezeigt

hat! Und auch-dannla��etuns nicht von einer einzigen

fehlerhaften Handlunggleichauf Schlebth-it�eis
nes gonzenKarakters �chlie��en!"S-n��tmü�tenwir

auf der andern Seite boi:einzelnenrihtigen Hands

lungen eberi�o�chlie��enzund dann wúrdeieder Bö�ee

wicht ein Heiliger,weiÞesgewiskeinen Bö�ewicht

gibe, der nicht irgendeinmäßhlin ven(eben eine

gute Thatvercichtete. ;

Endedes dritten Theils. -

-
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